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Frieden ohne Freiheit verdient den Namen nicht 
Bund der Vertriebenen eröffnete Protestwelle gegen die Ostverträge - Imposante Kundgebung in der Bonner Beethovenhalle 

Auf der Kundgebung am 11. März 1972 
in der Beethovenhalle zu Bonn stellten 
Vertriebene und Nichtvertriebene solida­
risch fest: 

Der Moskauer und der Warschauer Ver­
trag stehen im Widerspruch zu europäi­
schen und deutschen Interessen, die vor 
dem Gemeinwohl der V ö l k e r vertretbar 
sind. 

Durch diese Verträge handeln wir un­
seren Verpflichtungen für ganz Deutsch­
land zuwider, 

gefährden wir die Verantwortung der 
Verbündeten für Deutschland als Ganzes, 

hindern wir die europäische Einigung, 
bedrohen wir die Freiheit und Sicherheit 

der Bundesrepublik Deutschland und Eu­
ropas. 

Die Versammelten wenden sich gegen 
den Verzicht auf einen gerechten Frie­

den und auf freie Selbstbestimmung, 
die Legalisierung von Massen V e r t r e i b u n ­

gen und Annexionen, 
die Anerkennung der Gewaltherrschaft 

in Mitteldeutschland, 
die Minderung des Status von Berlin. 
Sie verurteilen die Verletzung 
des Rechtes auf Fre izügigkei t vom und 

zum angestammten Wohnsitz und auf freie 
Entfaltung in der Heimat, 

der Menschen- und Gruppenrechte der 
Deutschen in der Heimat, 

der Pflicht zum Schutze der Individual­
rechte und des Eigentums der Ostdeut­
schen. 

Sie fordern, 
diese Verträge nicht zu ratifizieren, 
dafür aber praktische und wirksame 

Fortschritte bei der Vertiefung der techno­
logischen, kulturellen und menschlichen 
Beziehung anzustreben 

und in einer sich wandelnden Welt auf 
einen gerechten Frieden und tragbaren 
Ausgleich zwischen Deutschland und den 
östlichen Nachbarn hinzuwirken. 

Sie bekennen: 
„Ja zum Frieden — Nein zur Unfrei­

heit!" 
Diese E n t s c h l i e ß u n g f a ß t e n die 3500 T e i l n e h ­

mer der imposanten K u ndgebung , mit der der 
Bund der V e r t r i e b e n e n seine Pro tes tverans ta l ­
tung gegen die O s t v e r t r ä g e der Reg ie rung 
Brandt e rö f fne t e . In der festlich g e s c h m ü c k t e n 
Bonner Bee thovenha l l e konn te B d V - V i z e p r ä -
sident Rudol f W o l l n e r d ie Ve r t r e t e r der V e r ­
triebenen und die R e p r ä s e n t a n t e n zahlreicher 
Organisat ionen b e g r ü ß e n , die sich dem g l e i ­
chen A n l i e g e n ve rbunden füh len . M i t E r s c h ü t t e ­
rung nahm die V e r s a m m l u n g v o n dem am V o r ­
abend erfolgten T o d Prof. Fr iedensburgs 
Kenntnis, der i m ve rgangenen Jahre bei der 
Kundgebung des B d V an der gle ichen Ste l le 
gesprochen hatte. 

Stürmisch b e g r ü ß t w u r d e Dr . Herber t H u k p a 
MdB, der Bundesvors i t zende der Landsmann­
schaft Schlesien, als e r am Tisch des P r ä s i d i u m s 
Platz nahm. Z u s a m m e n mi t Dr . W e r n e r M a r x 
MdB, dem V o r s i t z e n d e n des A u ß e n p o l i t i s c h e n 
Arbeitskreises der C D U / C S U - B u n d e s t a g s f r a k t i ­
on, und dem P r ä s i d e n t e n des Bundes der V e r ­
triebenen, Dr . Herber t C z a j a M d B , bekannte 
er sich zu der Genera laussage dieser e indrucks­
vollen K u n d g e b u n g : » Ja z u m F r i e d e n — N e i n 
zur Unfreihei t !" 

Die V e r t r ä g e v o n M o s k a u und W a r s c h a u se i ­
en zu e inem innenpo l i t i schen Z a n k a p f e l gewor ­
den, e r k l ä r t e Dr . W e r n e r M a r x M d B ; sie s i ­
chern die sowjet ischen Fo rde rungen und lassen 
die deutschen Belange i m N e b e l untertauchen. 
Sie sind zur falschen Zei t h in ter den A u g e n 
der Öffent l ichkei t , an den Interessen der V e r ­
triebenen vorbe i , has t ig und schlecht ausgehan­
delt. 

Die durch die O s t p o l i t i k der Bundes reg ie rung 
mit besonderer Schä r fe aufgeworfenen Prob le ­
me dür f ten nicht nur d ie V e r t r i e b e n e n beschäf­
tigen. Sie gehen v i e l m e h r a l le Deutschen an. 
Denn nach e iner Ra t i f i z i e rung s ind die ost­
deutschen Landschaften A u s l a n d , die Grenze ist 
»für die Dauer der B u n d e s r e p u b l i k Deutsch­
land" e n d g ü l t i g u n d zugle ich hat die sowje t i ­
sche Po l i t i k wich t ige Ausgangspos i t i onen , um 
in die inneren A n g e l e g e n h e i t e n unseres Landes 
hineinzureden, gewonnen . 

Falls die sowjet ischen Interessen aber — wie 
viele behaupten — darauf gerichtet s ind, k o n ­
servative Mach te rha l tung zu be t re iben und 
nicht r e v o l u t i o n ä r e Z i e l e zu ver fo lgen , is t e in dau­
erhafter A u s g l e i c h m ö g l i c h . Es b e d ü r f e v i e l e r 
Anstrengungen, da nicht nur Ere ignisse und 
Erlebnisse aus der j ü n g s t e n Vergangenhe i t auf­
gearbeitet we rden m ü s s e n . Ve r t r ag l i che Rege-

Mit Prof. Ferdinand Friedensburg, Al tbürgermeis ter von Berlin, verlieren die heimatvertrie­
benen Mitbürger einen unerschrockenen Kämpfer für Recht und Selbstbestimmung 

Foto Munker 

lungen mit der Sowje tun ion m ü s s e n , e i n K o m ­
p r o m i ß sein, und sie m ü s s e n i m "deutschen V o l k 
auf einer bre i ten Basis ruhen. 

B d V - P r ä s i d e n t Dr . C z a j a g ing v o n der Fest­
s te l lung aus, d a ß bis 1969 al le Bundesregie­
rungen und die Sprecher der g r o ß e n pol i t i schen 
Par te ien da r in e i n i g gewesen seien, d a ß al le 
die deutschen betreffenden F ragen zusammen­
g e f a ß t u n d bis zur f r iedensver t ragl ichen L ö s u n g 
offengehalten u n d be i e inem Fr iedensver t rag 
gemeinsam verhande l t werden sol l ten . 

„Jetzt aber", so sagte Dr. Czaja, „wil l die 
Regierung Stück für Stück von Deutschland 
ohne Gegenleistung aufgeben." 

Obwohl 100 000 gkm Deutschlands als Aus­
land festgeschrieben werden, ist für die Men­
schenrechte und Grundfreiheiten der hiesigen 
Vertriebenen in bezug auf ihre Heimat als auch 
der unterdrückten Deutschen daheim nichts ver­
einbart worden. Dr. Czaja schilderte die Tau­
sende von Absagen bei A n t r ä g e n auf Aussied­
lung und die wachsende Unterdrückung der Deut­
schen. Man stiftet keinen Frieden, wenn man 
nichts für die Heilung verletzter Menschenrech­
te tut. Statt die Ausbreitung der Herrschaft der 
Sowjetunion und des Kommunismus mit ver­
traglichen Mitteln zu fördern, sei zur Zeit eine 
pragmatische, wirtschaftliche, technologische 
und menschliche Zusammenarbeit mit den öst ­
lichen Nachbarn wichtiger. Der Bund der Ver­
triebenen werde jetzt und später ungerechte 
V e r t r ä g e mit allen legalen Mitteln b e k ä m p ­
fen. Die W ü r d e und Rechte unserer Nachbar­
v ö l k e r sind zu achten. Es gelte, das westliche 
Bündnis zu s tärken und unsere berechtigten 
Interessen mit den jeweiligen Entscheidungen 
unserer Bündnispartner abzustimmen. 

„ W i r werden" , so betonte Dr . Cza ja , „auch 
a l le uns z u g ä n g l i c h e n rechtlichen M i t t e l , und 
zwar i n dem nach den Verfahrensgesetzen ge­
eigneten A u g e n b l i c k , zu nutzen versuchen, u m 
unsere grundgesetzl ichen Rechte zu ver te id igen . 
V o r e r s t aber geht es um die A b l e h n u n g der 
Ver t ragsgesetze selbst i m Parlament ." 

Immer wiede r v o n lebhaftem Bei fa l l unter­
brochen, ergriff Dr . H u p k a erstmals nach sei­
nem Aus t r i t t aus der S P D das W o r t auf einer 
G r o ß k u n d g e b u n g der V e r t r i e b e n e n und stellte 
fest, d a ß nicht er ein A b t r ü n n i g e r sei, sondern 
v ie lmehr einer, „de r bekennen m u ß , d a ß die 
Partei , für die er 1969 in den Deutschen Bun­
destag gezogen ist, a b t r ü n n i g geworden ist. 
W a s noch 1969 gesagt und zum Parteitagsbe­
sch luß erhoben wurde, so l l heute nicht mehr 
gel ten . . . Nicht ich habe mich gewandelt , son­
dern die Par te i hat sich gewandelt , die vo r gar 
nicht so langer Zei t ihren Par te i tag unter das 
M o t t o ,Erbe und A u f t r a g ' und die Ka r t e v o n 
Deutschland in den Grenzen v o n 1937 gestellt 
hat." 

Es gehe keineswegs um seinen F a l l , sondern 
entscheidend sei das R ingen um die O s t v e r t r ä ­
ge, gegen den Tex t und den Inhalt und vo r a l ­
lem gegen die Fo lgen . Diese V e r t r ä g e lassen 
Deutschland a u f h ö r e n i n seinen Grenzen v o n 
1937 zu bestehen. 

Beide V e r t r ä g e s ind G r e n z v e r t r ä g e , auch 
w e n n das aus verfassungsrechtl ichen G r ü n d e n 
off iz ie l l geleugnet oder v e r b r ä m t w i r d . Sie 
nehmen fr iedensvertragl iche Regelungen vor ­
weg . „Da aber fr iedensvertragliche Regelungen 
v e r f a s s u n g s ä n d e r n d e n Charak te rs sind, w ä r e 
notwendig , die V e r f a s s u n g s k o n f o r m i t ä t durch 
eine Zweidr i t t e lmehrhe i t herzustel len." 

Neue Moral mit doppeltem Boden: Annexion bleibt Annexion 
Dr. Hupka wandte sich dagegen, e inen E i ­

gentumstitel an Po len zu geben, das seinen Be­
sitzanspruch an Ode r und N e i ß e ausschl ießl ich 
dem kommunistischen Expansionismus und pol­
nischen Nationalismus verdankt. 

„ W e n n Expansion, Annexion und Nationalis­
mus unter Hitler vom Ü b e l und Verbrechen 
waren, und sie waren es, dann sind Expansion, 
Annexion und Nationalismus auch heute vom 
Übel und Verbrechen. Gerade wir Demokraten 
sollten hier scharf zu unterscheiden wissen, 
weshalb es unbegreiflich bleibt, daß gerade 
Demokraten, denen Widerstand gegen Hitler 
se lbs tvers tänd l i che Pflicht gewesen ist, die 
Pflicht in der Auseinandersetzung mit den Fak­
ten, die der Kommunismus gesetzt hat, mit den 
Real i tä ten des Unrechts und einseitigen Macht­
vollzugs, hintansetzen und vergessen. Annexion 
bleibt Annexion." 

Z u der A u s s i e d l u n g der Deutschen aus Polen 
führ te H u p k a aus, es sei der Bundesregierung 
seit dem Herbst vor igen Jahres e in Papier be­
kannt, in dem polnischeisei ts M a ß n a h m e n zur 

V e r h i n d e r u n g oder zumindest V e r l a n g s a m u n g 
der A u s s i e d l u n g niedergelegt s ind. H i e r v o n 
habe noch nicht e inma l der da fü r z u s t ä n d i g e 
B u n d e s t a g s a u s s c h u ß etwas erfahren. 

Herber t W e h n e r habe i n seiner j ü n g s t e n 
Ause inanderse tzung mit H u p k a mit Bl i ck auf 
den gepriesenen Warschauer V e r t r a g geglaubt, 
v o r „ d o g m a t i s c h e r V e r b l e n d u n g , ideologischer 
Verb i ssenhe i t und romantischer Vers t iegenhei t " 
warnen zu m ü s s e n . W e r aber für Fre ihe i t und 
Recht eintrete, so sagte H u p k a , wer auf e in 
freies und geeintes Europa setzt, w i r d schwer­
l ich „ r o m a n t i s c h vers t iegen" genannt werden 
k ö n n e n . 

„Niemand wird uns zwingen k ö n n e n , 
Mit läufer der Gewalt zu werden. Wenn es jetzt 
statt Breslau Wroclaw he ißen soll, dann geht es 
eben nicht nur um Breslau, sondern auch um 
Leipzig und Berlin, auch um Bonn, Hamburg 
und München, aber auch um die Freiheit Euro­
pas. Das Nein zu den Ver trägen ist darum ein 
Nein zum Machtanspruch des Kommunismus 
und ein Ja zur Freiheit. Frieden ohne Freiheit 
verdient den Namen nicht." 

Die Freiheit 
ist nicht sortierbar 
ZumTode von Prof. Friedensburg 

H. W. — Am Freitag der vergangenen 
Woche, als wir von Hamburg nach Bonn fuh­
ren, kündete in der Nähe des Dammtor-Bahn-
hois ein Plakat, daß Professor Ferdinand Frie­
densburg an diesem Abend in Hamburg spre­
chen werde. Sein Thema waren die Ostverträge. 
Im Gespräch zollten wir Respekt jenem hoch­
angesehenen Politiker, der selbst im Alter von 
85 Jahren noch bereit war, strapaziöse Reisen 
auf sich zu nehmen, um jene „impotente Diplo­
matie" anzuprangern, „die im Jahre 1972 von 
befriedigenden Regelungen spricht, wenn Pots­
damer Platz, Brandenburger Tor und Bernauer 
Straße ihr jetziges Aussehen behalten"! „Den 
Einwand, daß jetzt nicht anderes zu erreichen 
wäre, lasse er nicht gelten" — so hatte Prof. 
Friedensburg in einem Brie! an eine bekannte 
Tageszeitung geschrieben, ja, er sogar hätte 
„gerade iür Berlin den alten Zustand der nun­
mehrigen Regelung vorgezogen". 

Wir sprachen von dem tiefen Eindruck, den 
Prof. Friedensburg im vergangenen Jahre bei 
der Großkundgebung des BdV in der Bonner 
Beethovenhalle hinterlassen hatte, als er dort 
sein Bekenntnis zu den vertriebenen Mitbür­
gern und zu einem Frieden in Freiheit ablegte. 
In Bonn eingetroffen, wurde uns die Mitteilung, 
daß dieser aufrechte Mann, der lange Zeit Bür­
germeister von Berlin war, in der vorangegan­
genen Nacht gestorben war. Bundeskanzler 
Brandt hat in seinem Telegramm an seine Wit­
we den Politiker Friedensburg „einen aufrech­
ten Demokraten genannt, der bereit gewesen 
sen, für seine politische Überzeugung Diffamie­
rung und Verfolgung auf sich zu nehmen". Die­
se Ehrung galt einem Patrioten, der im Jahre 
1935 wegen seiner Einstellung gegen Hitlers 
Diktatur in Haft genommen wurde. Jetzt, mehr 
als 35 Jahre später, stand der gleiche Mann 
wieder gegen die Forderungen einer Diktatur 
auf. Als Bürgermeister von Berlin hatte er in 
den Nachkriegsjahren die Sowjets und ihre Po­
litik kennengelernt. Er wußte nur zu genau, daß 
der Vorstoß der Sowjetunion über Berlin hinaus 
zielt nach Westeuropa und er war nicht bereit, 
seine Hand dazu zu geben, damit sich die so­
wjetische Hegemonie über Europa weiter aus­
breiten konnte. Bestand aber nicht für ihn — 
wie für jeden, der sich diesen Zielen wieder­
setzt — die Gefahr, daß er noch einmal für 
seine politische Überzeugung Diffamierung auf 
sich nehmen mußte? Denn dieser Friede, den 
die Sowjets propagieren und der nun prakti­
ziert wird, das ist nicht jener Friede, der auf 
Freiheit, Recht und Selbstbestimmung begrün­
det ist, und für den sich Professor Friedens­
burg im vergangenen Jahre so leidenschaftlich 
einsetzte, als er von den vertriebenen Mitbür­
gern aus allen Ländern Ostdeutschlands sprach. 

Ferdinand Friedensburg, den wir verehrten 
und um den wir nun trauern, war Schlesier wie 
Herbert Hupka, der in diesem Jahre von der 
gleichen Stelle sprach, an der letzthin der un­
erschrockene Altbürgermeister gestanden hatte. 
Das aber, was der Schlesier Hupka sagte, könn­
te der Schlesier Friedensburg genau so formu­
liert haben: „Wenn Expansion, Annexion und 
Nationalismus unter Hitler vom Übel und Ver­
brechen waren, und sie waren es, dann sind 
Expansion, Annexion und Nationalismus auch 
heute noch vom Übel und Verbrechen. Gerade 
wir Demokraten sollten hier scharf zu unter­
scheiden wissen, weshalb es unbegreiflich 
bleibt, daß gerade Demokraten, denen der Wi­
derstand gegen Hitler selbstverständliche 
Pflicht gewesen ist, die Pflicht in der Ausein­
andersetzung mit den Fakten, die der Kommu­
nismus gesetzt hat, mit den Realitäten des Un­
rechts und des einseitigen Machtvollzugs, hint­
ansetzen und vergessen. Annexion bleibt 
Annexion, ganz gleich, wer sich dieser Anne­
xion schuldig macht.' 

Man sagt, Ferdinand Friedensburg sei oft ein 
unbequemer Mahner gewesen. Vielleicht kam 
das daher, weil er die Dinge tiefer sah und 
vor allem wohl deshalb, weil für ihn die Frei­
heit nicht nach Farben sortiert, sondern eben 
unteilbar war. 
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Evangelische Kirche: 

Das irdische Recht muß gewahrt bleiben 
Hilfskomitees legen Verwahrung ein gegen die erneute Enteignung ostdeutschen Kirchenguts 

M i t s c h m e r z l i c h e m E r s t a u n e n h a b e n d i e 
os tdeu t schen C h r i s t e n f e s t s t e l l en m ü s s e n , 
d a ß w e d e r d i e E v a n g e l i s c h e K i r c h e i n 
D e u t s c h l a n d noch P r ä s e s o d e r S y n o d e de r 
E v a n g e l i s c h e n K i r c h e de r U n i o n P ro tes t 
o d e r V e r w a h r u n g e i n z u l e g e n g e d e n k e n , ob­
w o h l d i e R e g i e r u n g de r V o l k s r e p u b l i k 
P o l e n du rch G e s e t z v o m 23. J u n i 1971 n o c h ­
m a l s r e c h t s w i d r i g ü b e r das E i g e n t u m de r 
os tdeu t schen e v a n g e l i s c h e n G e m e i n d e n — 
K i r c h e n , P fa r r - u n d G e m e i n d e h ä u s e r — v e r ­
f ü g t e . 

D i e E K D h ä l t s ich für „ u n z u s t ä n d i g " . S i e 
v e r w e i s t abe r auch i r r i g e r w e i s e auf d e n 
S t a n d p u n k t des B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r s , d a ß 
d u r c h d i e — n o c h k e i n e s w e g s r a t i f i z i e r t e n 
— O s t v e r t r ä g e n i e m a n d e m Rech te v e r l o r e n ­
g e h e n w ü r d e n . G e r a d e w e n n s ich d i e E K D 
d i e s e n h ö c h s t z w e i f e l h a f t e n a m t l i c h e n 
S t a n d p u n k t z u e i g e n macht , m u ß s ie s ich 
f r agen l a s sen , w a r u m s ie d e n offensicht­
l i c h e n R e c h t s b r u c h e i n e r p o l n i s c h e n Staa ts -
l u h r u n g s c h w e i g e n d h i n n i m m t . L o g i s c h e r ­
w e i s e w ä r e s ie v i e l m e h r g e h a l t e n , g e r a d e 
w e g e n d e r a m t l i c h e n V e r t r a g s a u s l e g u n g 
u n d i n s b e s o n d e r e v o r R a t i f i k a t i o n de r O s t ­
v e r t r ä g e g e g e n d i e r e c h t s w i d r i g e E n t e i g ­
n u n g i h r e r G l ä u b i g e n z u p r o t e s t i e r e n . 

D i e E v a n g e l i s c h e K i r c h e de r U n i o n 
schein t s ich v o n t a k t i s c h e n B e d e n k e n g e g e n 
e ine ö f f e n t l i c h e V e r w a h r u n g l e i t e n z u las ­
sen o d e r ga r v o n de r V o r s t e l l u n g , d a ß i h r e 
G l i e d e r z w a r O p f e r e ines Rech t sb ruchs w u r ­
den , d i e s e r abe r a l s „ R e a l i t ä t " , a l s h i s t o r i ­
scher V o r g a n g h i n z u n e h m e n s e i . 

J e d e n f a l l s m u ß t e n d i e e v a n g e l i s c h e n 
C h r i s t e n des ö s t l i c h e n D e u t s c h l a n d s i n b i t t e ­
rer E n t t ä u s c h u n g e r k e n n e n , d a ß k e i n e i h r e r 

Passierscheine: 

A m t s k i r c h e n noch g e w i l l t ist , d i e irdischen 
Rechte i h r e r o s tdeu t schen G l ä u b i g e n z u 
w a h r e n . D i e s e s o l l e n u n d w o l l e n auch K i r ­
c h e n g l i e d e r s e in , e i n e k i r c h l i c h e V e r t r e t u n g 
w i r d i h n e n abe r n ich t z u t e i l ! D a s is t keine 
F r a g e j u r i s t i s c h e r S p i t z f i n d i g k e i t e n oder 
f o r m a l e r Z u s t ä n d i g k e i t e n ; das is t v i e l m e h r 
d i e F r a g e nach d e m V e r s t ä n d n i s eines seel­
s o r g e r l i c h e n A m t e s , das s ich i n d i e s e r ge­
f a l l e n e n W e l t n ich t v o m i r d i s c h e n G e s c h e ­
h e n t r e n n e n l ä ß t . 

U m so d a n k b a r e r is t j e tz t z u v e r z e i c h n e n , 
n a c h d e m d i e A m t s k i r c h e n R e c h t s b r u c h 
s c h w e i g e n d d u l d e t e n , d a ß d i e V e r t r e t e r d e r 
p r e u ß i s c h e n H i l f s k o m i t e e s (der E v a n g e l i ­
schen aus P o m m e r n , D a n z i g - W e s t p r e u ß e n , 
P o s e n , O s t b r a n d e n b u r g , d i e G e m e i n s c h a f ­
t e n e v a n g e l i s c h e r S c h l e s i e r u n d e v a n g e l i ­
scher O s t p r e u ß e n ) a m 21. F e b r u a r 1972 i n 
H a n n o v e r ö f f e n t l i c h V e r w a h r u n g g e g e n d e n 
p o l n i s c h e n Rech t sb ruch e i n l e g t e n . Ihre E r ­
k l ä r u n g ha t d e n f o l g e n d e n W o r t l a u t : 

„Die Kirchenleitung der Evangelischen 
Kirche der altpreußischen Union hat am 
23. Oktober 1947 durch ein Schreiben an die 
polnische Staatsregierung vor Gott und den 
Menschen feierlich Verwahrung eingelegt 
gegen das Dekret des polnischen Minister­
rats und des Landesnationalrats vom 
19. September 1946 und gegen die sich dar­
aus ergebenden Folgerungen. Diese Ver­
wahrung bezieht sich u. a. auch auf die 
vermögensrechtlichen Bestimmungen dieses 
Dekrets, ,weil es der Bestimmung von Kir­
chengut widerspricht, wenn es der Benut­
zung durch kirchliche Stellen entzogen und 
zur Verfügung des Ministerrats gestellt 
wird und von diesem anderen religiösen 

Honecker hält sich Hintertür offen 
Passierscheinregelung als Schützenhilfe für die Ostverträge 

Bonn — Genau einen Tag vor Beginn der 
Bundestagsdebatte ü b e r die Ratifizierung der 
O s t v e r t r ä g e k ü n d i g t e die „DDR"-Regierung 
eine Regelung an, nach der den West-Ber l inern 
zu Ostern und zu Pfingsten Besuche nach Ost-
Berlin und in die Zone gestattet werden sollen. 
Gleichzeit ig versprach SED-Chef Honecker, w ä h ­
rend der Feiertage die Erleichterungen im Inter­
zonenverkehr in Kraft treten zu lassen, die 
seinerzeit zwischen den beiden S t a a t s s e k r e t ä ­
ren Egon Bahr v o m Bundeskanzleramt und 
Michael K o h l v o m „DDR"-Minis te r ra t i n den 
Vereinbarungen des Transitabkommens festge­
legt worden sind. 

Bundeskanzler W i l l y Brandt bezeichnete die­
ses Vorhaben des SED-Regimes als eine „Ges te 
des guten W i l l e n s " , so wie es die „ D D R - R e g i e ­
rung auch darzustellen w u ß t e . Die ta tsächl iche 
politische Absicht ist allerdings nicht schwer zu 
erraten: W e n n Honecker gerade am Vorabend 
der ostpolitischen Bundestagsdebatte zeitlich 
begrenzte menschliche Erleichterungen verprach, 
so wurde hiermit ganz offensichtlich der V e r ­
such unternommen, die Entscheidungen des 
Parlaments w ä h r e n d des Ratifizierungsverfah­
rens zu beeinflussen. Die Argumente der SED-
F ü h r u n g , die sie den bundesdeutschen Regie­
rungsparteien i n die Hand spielt, dienen n a t ü r ­
lich den eigenen Zie len . A u c h wenn es trotz 
allem nicht gelingen sollte, einzelne Bundestags­
abgeordnete dazu zu bringen, gegen ihre ur­
sprüngl iche Absicht für die Ratif izierung zu 
stimmen, so kam es Honecker sicher darauf an, 
wenigstens die A t m o s p h ä r e der Debatte zu be­
einflussen. 

Die Regierungsparteien der Bundesrepublik 
k ö n n e n nunmehr darauf verweisen, daß es ihnen 
— i m Gegensatz zur Unionspartei — gelungen 
sei, den Transi tverkehr und die Besuchsregelung 
güns t ig zu beeinflussen. Sie k ö n n e n argumen­
tieren, es werde in naher Zukunft dann auch 
möglich sein, den Bewohnern der „DDR" ebenso 
wie denen der besetzten deutschen Ostgebiete 

W i e a n d e r e e s s e h e n : 

dauernde menschliche Erleichterungen zu ver­
schaffen. 

A l s der K r e m l seinerzeit die Bedingung 
stellte, ohne Ratifizierung der O s t v e r t r ä g e k ö n n e 
das V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n ü b e r Ber l in nicht 
unterzeichnet werden, wurden die Argumente 
gegen die Ostpol i t ik der Bundesregierung be­
kräf t igt . W e n n jetzt aber die erste versuchs­
weise durchgeführ te Regelung des Transit­
abkommens zu Ostern und Pfingsten reibungs­
los ver läuf t , so w i r d damit der Zweck erfüll t , 
daß i n Ber l in ebenso wie in der Bundesrepublik 
selbst der Wunsch laut wi rd , diesen Zustand an­
dauern zu lassen. 

O b w o h l also die „DDR" durch ihre A n k ü n d i ­
gung in erster Lin ie ihre eigenen Zie le verfolgt, 
distanziert sich die Bundesregierung nicht etwa 
davon, sondern nimmt die Zusicherungen als 
Schützenhi l fe für sich i n Anspruch. 

Gegen Ende des vergangenen Monats wurde 
bekannt, daß es im Berl iner Senat zu Differen­
zen ü b e r die Besuchsregelung zu Ostern und 
Pfingsten gekommen ist. Der Regierende Bürger ­
meister v o n Ber l in , Klaus Schütz, betonte aber, 
daß diese Differenzen keineswegs grundlegend 
seien, sondern ledigl ich in einigen technischen 
Fragen b e s t ä n d e n . So sei man sich beispiels­
weise ü b e r die A n z a h l der Besuche rbüros nicht 
einig — der Berl iner Senat sah fünf Büros vor, 
Ost-Ber l in w i l l nur zwei akzeptieren. 

So beruhen also auch diese Schwierigkeiten 
keineswegs darauf, daß die Bundesregierung 
sich i n irgendeiner Wei se gegen die Hi l fe­
stellung aus Ost-Ber l in ausspricht. U m die Ziele 
ihrer Ostpol i t ik verwirk l ichen zu k ö n n e n , neh­
men die Regierungsparteien Honeckers Hi l fe an, 
die i n ihr eigenes Konzept gut h i n e i n p a ß t ; sie 
sehen nicht — oder wol len es nicht sehen — daß 
die Machthaber der „DDR" mit den an sich 
s e lb s tve r s t änd l i chen menschlichen Erleichterun­
gen letzten Endes gezielt in die eigene Tasche 
wirtschaften. V . P. 

Verbänden, also auch konfessionsfremden 
Kirchen, und anderen, also weltlichen Insti­
tutionen öffentlichen Rechts, überwiesen 
werden kann, obwohl die polnische Ver­
fassung den Kirchen ihren Besitz ausdrück­
lich verbürgt'. Da das polnische Staatsgesetz 
vom 23. Juni 1971 solche Überweisung von 
inzwischen als Staatseigentum deklariertem 
Kirchengut vornimmt, fällt auch diese Maß­
nahme unbeschadet der derzeitigen teil­
weisen Nutzung durch andere Kirchen unter 
die seinerzeit ausgesprochene Rechtsver­
wahrung, deren klarer Wortlaut keines Zu­
satzes bedarf." 

D a m i t h a b e n d i e b e r u f e n e n o s tdeu t s chen 
S e e l s o r g e r für i h r e G e m e i n d e g l i e d e r i n 
w ü r d i g e r F o r m d i e so l a n g e v e r m i ß t e Rech t s ­
w a h r u n g a u s g e s p r o c h e n . D i e A m t s k i r c h e n 
s o l l t e n b e d e n k e n , d a ß es n a m e n t l i c h d i e s e 
auf rech ten c h r i s t l i c h e n M ä n n e r s i n d , d i e es 
d e n os tdeu t schen e v a n g e l i s c h e n C h r i s t e n 
n o c h m ö g l i c h machen , K i r c h e n g l i e d e r z u 
se in . J. B. 

Exilpolen: 

[ Gehört - gelesen - notiert j 

Steuern s ind der Preis der Ziv i l i sa t ion . Im Ur-
w a l d gibt es keine . 

Robert Wagner 
ehemaliger Bürgermeister von New York 

Probleme lassen sich anscheinend immer am 
besten mit anderer Leute G e l d lösen. 

Paul Getty 
A l s erwachsen darf gelten, wer auf sich selber 
nicht mehr he re in fä l l t . Heimito Doderer 

Die Arbe i t , die man l i egen l i eß , war nie vergeb­
lich. c " r ' Goefz 
Manch einer, der vor der Versuchung flieht, 
hofft doch heimlich, d a ß sie ihn einholt. 

Giovanni Guaresdii 

W e n n deine Taten für dich 
unterbrich sie nicht. 

sprechen, dann 
John Steinbeck 

W e n n e in ausgekochter Junge ein mit allen 
Wasse rn gewaschenes M ä d c h e n heiratet, so ist 
das noch lange keine sauberes Ehepaar. 

Germund Fitzthum 

Die Jugend irrt, wenn sie meint, man s türbe an 
einem gebrochenen Herzen . Davon lebt man 
meist noch im hohen Al t e r . Maurice Chevalier 

In unserer t ierfreundlichen Gesellschaft gilt das 
Prüge ln v o n Hunden für verwerflicher als das 
Ohrfeigen v o n Ehefrauen. 

Horst Stern, Fernseh-Zoologe 

„Notizen ohne Bedeutung" 
Feststellungen eines ehemaligen polnischen Diplomaten 

London (hvp) — Die v o n der Bundesregierung 
im Einvernehmen mit M o s k a u veröf fen t l i ch ten 
E r k l ä r u n g e n des sowjetischen A u ß e n m i n i s t e r s 
G r o m y k o w ä h r e n d seiner G e s p r ä c h e mit A u ß e n ­
minister Scheel seien „als Not izen , welche im 
Moskauer Ver t r ag weder enthalten noch ihm 
beigefüg t worden sind, ohne wesentliche sach­
liche und ohne rechtliche Bedeutung". Dies er­
k l ä r t e der f rühe re polnische Diplomat Stefan 
Lubomirsk i im Zentralorgan der polnischen 
Emigrat ion in G r o ß b r i t a n n i e n , der Londoner 
Tageszeitung „Dziennik P o l s k i " . Offensichtlich 
habe die westdeutsche Bundesregierung diese 
A u s z ü g e aus den Verhandlungspro tokol len aus 
ganz bestimmen „ tak t i schen" polit ischen G r ü n ­
den veröffent l icht . 

W e n n G r o m y k o z. B. e r k l ä r t habe, es be­
s t ü n d e jederzeit die Mögl i chke i t einer einver­
nehmlichen Ä n d e r u n g v o n Grenzen oder auch 
ein Recht zum Z u s a m m e n s c h l u ß verschiedener 
Staaten, so habe er damit nur S e l b s t v e r s t ä n d ­
lichkeiten zum Ausdruck gebracht, um Bundes-
außenmi rüs t e r Scheel „zur H a n d zu gehen". Das­
selbe gelte auch für d i r E r k l ä r u n g Gromykos , 
es sei ein „ Z u g e s t ä n d n i s " gewesen, d a ß man i m 
Moskauer Ver t r ag den Begriff „ A n e r k e n n u n g " 

Warschau: 

der Grenzen vermieden habe. Uberhaupt, so 
fügte Lubomi r sk i h inzu , m ü s s e man stets im 
A u g e behalten, d a ß es bei der Beurtei lung der 
sowjetischen A u ß e n p o l i t i k weniger darauf an­
komme, was e r k l ä r t werde, als v ie lmehr darauf, 
was der K r e m l beabsichtige und wie er handele. 
A u s vereinzel ten Bemerkungen eines sowjeti­
schen A u ß e n m i n i s t e r s e inen „ b e s t i m m t e n In­
halt" herauszulesen, führe mit Sicherheit „in 
die W ü s t e " . 

M i t der gleichen Problemat ik b e f a ß t e sich der 
„Dziennik P o l s k i " auch i n einem redaktionellen 
Kommentar , i n dem unter H i n w e i s auf die fort­
laufende V e r s t ä r k u n g der sowjetischen militäri­
schen R ü s t u n g hervorgehoben wurde, .alle 
Gesten und verbalen Vers icherungen" v o n maß­
geblicher sowjetischer Seite m ü ß t e n unter Be­
rücks ich t igung der » k o n k r e t e n Real i tä ten" 
beurteilt werden, v o n denen der A u s b a u des 
sowjetischen mi l i t ä r i s chen Potentials am wich­
tigsten sei. Dies m ü s s e hinsichtl ich der Von 
M o s k a u g e w ü n s c h t e n E u r o p ä i s c h e n Sicherheits­
konferenz i m A u g e behalten werden ; denn auch 
diese ziele letzt l ich darauf ab, die U S A als die­
jenige Macht, v o n der die Sicherheit Europas 
a b h ä n g e , aus Europa zu v e r d r ä n g e n . 

Polnisches Lob für NRW-Justizminister 
Er bestätigte den polnischen Charakter der Oder-Neiße-Gebiete 

Zeichnung aus JDie Welt" 

Warschau (hvp) — Die polnische Presse hat 
die Debatte ü b e r die O s t v e r t r ä g e i m Plenum 
des Bundesrates mit g r o ß e r Aufmerksamkei t 
verfolgt und dabei besonders ge rüg t , d a ß Bun­
d e s a u ß e n m i n i s t e r Scheel in seinen A u s f ü h r u n g e n 
allzusehr auf die Argumenta t ion der Vert re ter 
der von den Unionsparteien regierten L ä n d e r 
Rücksicht genommen habe. Auch Bundeskanzler 
W i l l y Brandt habe sich eher „zu rückha l t end" 
g e ä u ß e r t . D e m g e g e n ü b e r wurden die E r k l ä r u n ­
gen des no rd rhe in -wes t f ä l i s chen Justizministers 
Dr. Posser mit emphatischem Lobe bedacht, be­
sonders seine Feststellung, d a ß die Bundes­
regierung mit dem „ W a r s c h a u e r V e r t r a g " auf 
den bisherigen Rechtsstandpunkt verzichtet 
habe, wonach die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e polnisch 
verwaltete deutsche Gebiete seien. 

Die „ T r y b u n a Opo l ska" betonte, Posser habe 
damit „den polnischen Charakter der Oder-
N e i ß e - G e b i e t e be s t ä t i g t " , was um so h ö h e r zu 
bewerten sei, als das Land Nordrhein-Westfa len 
2,5 M i l l i o n e n Heimatvertr iebene aufweise. Der 
Chefredakteur der Warschauer Tageszeitung 
„Slowo Powszechne", Stefanowicz, e r k l ä r t e , die 
Rede Possers sei w i r k l i c h „e ine Ü b e r r a s c h u n g " 
gewesen, habe er doch insbesondere eine „vor ­
zügl iche juristische und politische Interpreta­
tion des Potsdamer Abkommens" geliefert. 
Posser habe eine d e r m a ß e n „k la re und ent­
schiedene U n t e r s t ü t z u n g der Richtigkeit und 
Berechtigung des polnischen Standpunktes" zum 
Ausdruck gebracht, wie das bisher auf west­
deutscher parlamentarischer Ebene noch niemals 
der F a l l gewesen sei. 

D e m g e g e n ü b e r b e m ä n g e l t e es Stefanowicz, 
daß B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Scheel i n seiner Rede 
im Plenum des Bundesrats einen „Zickzack-
Kurs der Interpretation" der O s t v e r t r ä g e ge­
steuert habe, womit er den Bestrebungen der 
CDU-Oppos i t i on entgegengekommen sei, die 
ihre B e m ü h u n g e n darauf konzentriert habe, die 
Bundesregierung zu „e inse i t igen Aus legungen" 
der Vertragstexte zu veranlassen, zu Aus legun­
gen, welche „die Bedeutung der V e r t r ä g e ver­
ringern und ihren eindeutigen, offen zutage 
liegenden Inhalt verwischen". Die Warschauer 
Tageszeitung „Zycie W a r s z a w y " rüg t e , Scheel 
habe sich „ t e i lwe i se" b e m ü h t , „den politischen 
Denkkategorien der C D U / C S U entgegenzukom­
men", wenn er auch betont habe, daß die Oder-
N e i ß e - G e b i e t e nicht mehr so betrachtet werden 
k ö n n t e n , wie dies f rühere Bundesregierungen 
getan h ä t t e n . Die i n G r ü n b e r g (Niederschlesien) 

erscheinende „ G a z e t a Z ie lonogorska" erklär te 
sogar, Scheel habe „sich deutl ich i n Richtung 
der Oppos i t ion verneigt , indem er diese zu be­
schwichtigen versuchte". D ie „ G a z e t a " bemerkte 
dazu, die einsei t igen Interpretationen des „War­
schauer Ver t rags" , w i e sie Scheel geboten habe, 
h ä t t e n ke ine r l e i „ b i n d e n d e Kraf t" , handele es 
sich dabei doch nur um „ i n t e r p r e t a t o r i s c h e Gym­
nastik". A u c h hier wurden d e m g e g e n ü b e r die 
A u s f ü h r u n g e n des NRW-Jus t i zmin i s t e r s Posser 
besonders deshalb mit g r o ß e m Lobe bedacht, 
w e i l dieser sogar so wei t gegangen sei, das 
Potsdamer A b k o m m e n „aufzugre i fen" . 
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£ * b CffyJuofHnMan Aus dem Zeitgeschehen 

Axel Sprineer vor der Deulsrhpn Atlantischen Gesellschaft in Stuttgart 

Moskaus Strategie zur Unterwerfung Europas 
V or kurzem erst, am 26. Oktober des 

vergangenen Jahres, habe ich vor 
dem National Press Club in Washing­

ton davon gesprochen, daß die Freiheit 
Europas steht und fällt mit dem atlantischen 
Bündnis, der engen Partnerschaft mit Ame­
rika. Steuern wir, so fragte ich damals, auf 
eine pax americana oder auf eine pax 
sovietica zu? 

Die Gefahr, daß wir umschwenken in 
Richtung der pax sovietica, ist inzwischen 
noch deutlicher geworden. Darüber möchte 
ich heute vor diesem sachkundigen, inter­
essierten und der Freiheit verschriebenen 
Forum sprechen. 

Ich komme zu Ihnen aus Berlin, der am 
meisten le idgeprüften Stadt unseres Konti­
nents. Reinhold Schneider, der allzu früh 
verstorbene Dichter Ihrer schönen Land­
schaft, sagte einmal über dieses Berlin: 

„Was aber ist schmerzlicher als an einem 
Herbstabend im kalten, regenschweren Ne­
bel durch das Brandenburger Tor zu fahren, 
vor dem die andere Fahne weht; über den 
Platz, wo das Schloß stand und unter dem 
noch immer, wer w e i ß wo, die alten Kur­
fürsten begraben liegen; in fremdes Land, 
das doch Heimat ist." 

Was hätte Reinhold Schneider wohl ge­
sagt, hätte er jenes mons tröse Symbol des­
sen, was man in kommunistischen Landen 
unter Menschenwürde versteht, noch erlebt, 
die Berliner Mauer. 

Von dieser Stadt gingen besonders seit 
1945 immer wieder die wichtigsten Impulse 
aus für die Bewahrung der Freiheit in un­
serem Teil Deutschlands und für Bemühun­
gen, Freiheit auch denjenigen Deutschen zu 
bringen, die im Bannkreis der sowjetischen 
Panzer leben m ü s s e n . 

Was ist geschehen? Was ist anders ge­
worden? Ist jenen kurzatmigen Tagespoliti­
kern der Atem ausgegangen, der nöt ig ist, 
wenn man in der Geschichte bestehen will? 
Glaubt man denn, 25 Jahre nach dem 
Schrecklichen, das im deutschen Namen ge­
schehen, ist müßte alles wieder im Lot sein? 

iJwHeute, da ich so -heftig kritisiere, daß 
Wesentliches ohne Not aufgegeben wird, 
und da ich behaupte, daß wir zu einer Art 

'letzten Schlacht für die Freiheit angetreten 
sind, die wir uns doch gerade erst wieder 
erworben und erarbeitet haben, mag die 
Frage wichtig sein, ob der Mann, der hier 
vor Ihnen steht, eigentlich immer so gedacht 
hat wie heute. 

Bei der Beantwortung ist mir ein Artikel 
behilflich, der sich auf mein Buch „Von Ber­
lin aus gesehen" bezog. Dieser Artikel stand 
am 14. Januar in der „Welt der Arbeit" — 
das ist nicht meine WELT, sondern die Welt 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes — und 
ist eine, sagen wir, kuriose Denunzierung 
meiner Grundeinstellung g e g e n ü b e r dem 
Kommunismus. 

Der Verfasser dieses Aufsatzes stellt die 
These auf, ich sei im Jahre 1958 nach einer 
Moskaureise plötzl ich anderen politischen 
Sinnes geworden. Und diese S innesände­
rung wird damit begründet , daß der emp­
findliche Verleger Springer es nicht hätte 
verwinden k ö n n e n , daß er von den Sowjets 
unfreundlich behandelt worden wäre , und 
daß es zu dem g e w ü n s c h t e n Gespräch mit 
Chruschtschew nicht gekommen sei. 

Das ist eines jener Beispiele, wie mit Ver­
drehung der Wahrheit psychoanalytische 
Scheinthesen produziert werden. Ich bin 
selten in einem Land mit so viel Aufwand 
empfangen worden wie 1958 in Rußland. 
Man hat mir gesagt, daß ein solcher Auf­
wand oft in total i tären Ländern für private 
Besucher veranstaltet würde . 

Kreml hat Ziele nicht geändert 
Die Unterhaltung mit Chruschtschew hat 

nicht nur stattgefunden, sie hat über zwei 
Stunden gedauert, und natürlich hat sie mir 
beachtliche Erkenntnisse gebracht. Es war 
das aufschlußreichste, niederschmetterndste 
und — lauteste — politische Gespräch, das 
ich je geführt habe. 

Meine Gesprächsargumente waren sorg­
fältig vorbereitet und politisch abgestimmt, 
über die Einzelheiten zu sprechen, ist es 
noch nicht an der Zeit. 

Bei Chruschtschew konnten alle Intelli­
genz und Bauernschläue nicht verdecken, 
daß mein Gesprächspartner Repräsentant 
und Organisator eines Unrechtsystems war, 
der in ganz anderen Kategorien dachte als 
wir im Westen; und für den ganz andere, 
für uns unannehmbare Regeln galten. Je­
dem Argument der Vernunft wurde ent­
weder tote Ideologie oder blanke Macht 
entgegengestellt. 

Und mit schmerzender Bewunderung muß 
ich heute feststellen, daß das, was mir 
Chruschtschew damals vortrug, über all die 

Die Ostpolitik der Bundesregierung bezeichnete der Verleger Axel Springer 
bei einer Veranstaltung der Deutschen Atlantischen Gesellschaft am ver­
gangenen Dienstag in Stuttgart als eine tödliche Gefahr für unser Land und 
unser Volk, aber auch als eine Gefährdung Europas und der ganzen freien 
Welt. Die Politik, die heute in Bonn gemacht werde, führe nicht zu einem Frie­
den, der Freiheit und Recht bedeute. Axel Springer deutete auf die außer­
ordentlichen Rüstungsanstrengungen der Sowjets hin sowie auf die Bemühun­
gen des Ostblocks, seine Ziele in Gesamteuropa durch Aushöhlung der be­
stehenden Ordnungen zu verfolgen. Er wies in diesem Zusammenhang auf 
neue Informationen von zwei tschechischen Generalstabsoffizieren hin, die in 
den höchsten Kommandostellen des Warschauer Paktes saßen und erst vor 
kurzem die Fronten wechselten. Wegen der grundsätzlichen Bedeutung der 
Ausführungen Axel Springers bringen wir einen Auszug aus dieser Rede. 

Zusammen mit dem verstorbenen Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen , Reinhold Rehs 
(rechts), wurde der Verleger Axel Springer (Bildmitte) am Tag der Heimat 1970 in Berlin mit 
der Plakette des Bundes der Vertriebenen ,Für Verdienste um den deutschen Osten und 
das Selbstbestimmungsrecht' ausgezeichnet Foto Ilse Dohm 

Wort meiner persönlichen und amtlichen 
Freude über Ihre Pläne in Berlin sagen. Sie 
werden sicher nichts dagegen haben, wenn 
wir Sie als ein Beispiel deutscher Investitio­
nen in Berlin bezeichnen werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihr Willy Brandt." 

Das war noch ein anderer Brandt, als wir 
ihn heute erleben. 

Was, so frage ich, ist mit diesem Mann 
geschehen, daß er heute, im Gegensatz zu 
seiner früheren Auffassung, die Ostverträge 
mit ihrer Zementierung der deutschen Tei­
lung als Friedenstat anbietet? 

Entweder die Verantwortlichen in Bonn 
glauben trotz ihrer eigenen Erfahrungen und 
trotz aller Informationen aus geheimen und 
nichtgeheimen Diensten, die sie laufend die 
Fülle erhalten, daß man den Sowjets jetzt 
trauen kann, daß sie sich gewandelt haben. 

Oder: Die Verantwortlichen in Bonn re­
signieren und sind der Meinung, es gäbe 
keine Chance mehr für die Gesellschaft, 
sich gegenüber den Kommunisten durchzu­
setzen, und man müsse deshalb versuchen, 
sich mit dem Unausweichlichen zu arran­
gieren. 

Oder schließlich: Die Verantwortlichen 
wünschen einen Sieg des Sozialismus und 
die Beseitigung einer freien Gesellschaft, 
weil sie an einen „gerechten" und funktio­
nierenden Sozialismus oder einen „huma­
nen" Kommunismus glauben. 

Oder, vielleicht noch eine weitere Deu­
tungsmöglichkeit , es ist jener irrationale 
Trend nach links, der die SPD auf breiter 
Front ergriffen hat und ihre gemäßigten 
Führer in Z u g z w ä n g e versetzt. 

Für mich steht unerschütterlich fest: 
Die Westpolitik der Sowjetunion hat sich 

seit dem Krieg in ihren Zielen nicht ein 
Jota g e ä n d e r t 

Jahre hinweg trotz wechselnder Personen 
sowjetische Deutschlandpolitik geblieben 
ist. Die Politik, die jetzt vom deutschen 
Bundesparlament sanktioniert werden soll, 
war auch schon sein Ziel. 

Meine Ernüchterung nach dem Moskau-
Besuch war groß. Sie wurde zum Entsetzen, 
als Chruschtschew im selben Jahr, im No­
vember 1958, sein Ultimatum in die Welt 
setzte. Jenes Ultimatum, mit dem der Kreml 
damals seine Drei-Staaten-Theorie ultima­
tiv durchsetzen wollte, was heute, 14 Jahre 
später, mittels der Verträge und mit einem 
sowjetischen „Keep smiling" erreicht wer­
den soll. 

Es war der damalige Regierende Bürger­
meister von Berlin, Willy Brandt, der mich 
anregte, in einer gemeinsamen spektaku­
lären Aktion an der Sektorengrenze die 
Prinzipien der Freiheit, der Einheit, der 
Wiedervereinigung und der Furchtlosigkeit 
zu demonstrieren. Er schlug mir vor, die 
Grundsteinlegung in großem Rahmen für 
mein Verlagshaus an der Mauer zeitlich 
vorzuverlegen und so den Berlinern vor 
Ablauf des Ultimatums zu zeigen, daß der 
sowjetische Einschüchterungsversuch auf 
die geschlossene Abwehr aller Deutschen 
stößt. 

Die Grundsteinlegung fand wie geplant 
statt. Wil ly Brandt war da und Ernst Lem-
mer, und von der anderen Seite der Stadt 
winkten viele verstohlen aus den Fenstern. 
Willy Brandt sprach von der Freiheit und 
der Wiedervereinigung. Er sprach von den 
großen Dingen, die wir gemeinsam für die 
Sache der Deutschen noch zu tun hatten 
und tun würden. 

Wenig später schrieb er mir auch einen 
Brief, den ich hier zitieren möchte. Er war 
kurz und bündig und lautete: 

„Lieber Herr Springer, 
ich wollte Ihnen auf diesem Wege nur ein 

Das Ziel war immer: 
1. Konsolidierung der militärischen E r ­

oberung in Osteuropa, 
2. Sowjetisierung von ganz Deutschland, 
3. Hegemonie über Europa. 
Dieses Herrschaftsstreben wird den Deut­

schen heute in billiger Demagogie als Poli­
tik des Friedens hingestellt. Aber für die 
Sowjets ist es eine Politik, die die Erobe­
rung Resteuropas vorbereiten soll. Das ist 
das Gegenteil von Frieden und Sicherheit. 

Und deshalb halte ich es für so u n q u a ü -
fizierbar, wenn eine Partei in einer A n ­
zeigenkampagne in B a d e n - W ü r t t e m b e r g d e r 
Bevölkerung ihre Politik als e i n z i g m ö g ­
liche Friedenspolitik anpreist u n d d a m i t 
alle Gegner dieser Politik zu u n c h r i s t l i c h e n 
Kriegstreibern stempeln will. 

Frieden, das sollten w i r g e l e r n t h a b e n , 
entspringt nicht einer H o f f n u n g , e i n e m 
Wunschdenken. Frieden m u ß v o n d e n e n , 
die ihn wollen, mit einer so h o h e n R i s i k o ­
prämie versichert werden, d a ß d e n e n , d i e 
sich vom Unfrieden etwas v e r s p r e c h e n , d i e 
L u s t z u m kriegerischen A b e n t e u e r v e r g e h t . 

Staat und Gesellschaft in Gefahr 
Die Ostpolitik der augenblicklichen R e ­

gierung bedeutet für unser Land, für unser 
Volk eine tödliche Gefahr; und ich halte sie 
gleichzeitig für eine Gefährdung Europas 
und der ganzen freien Welt. 

Erst vor kurzem bestät igte mir das ein 
englicher Freund, der sagte: „Was mit 
Deutschland geschieht, könnte mir eigent­
lich gleichgült ig sein. Aber ich bin engagiert 
und aufgeregt, weil der Tod der Freiheit in 
Deutschland nur die Ouvertüre zum Tod 
der Freiheit in ganz Europa wäre." 

Das glaube ich auch, und deshalb bin ich 
gegen den Kommunismus, und wenn mich 
das zum Antikommunisten macht, gut so! 

Unser Staat, unsere Gesellschaft sind in 
höchster Gefahr. Viele sehen es nicht; sie 
sind sträflich sorglos gegen die inneren Ge­
fahren und auch gegen die äußeren. 

Der NATO-Genera l sekretär Lüns 1 hat 
kürzlich vor dem National Press-Club in 
Washington, an derselben Stelle, an dem­
selben Pult, wo ich im Oktober meine War­
nung vor einem außenpoli t ischen Kurs­
wechsel der Bundesrepublik begründete , 
den Satz gesprochen: „Das Wachstum der 
sowjetischen Militärmacht überste igt alle 
vernünft igen Erfordernisse der Selbstver­
teidigung." Er hat zweifellos recht. 

Die Sowjetunion rüstet im Zeichen der 
Entspannungspolitik nicht ab, sie rüstet auf. 
Vor allem im Bereich der konventionellen 
Waffen. Sie formiert neue mächtige Panzer­
streitkräfte, und sie setzt alles daran, die 
N A T O auch in der Seerüstung zu überholen. 

Im Bau modernster U-Boote liegt die So­
wjetunion, das heißt ohne ihre Verbünde­
ten, in einem Verhäl tn is von 4 : 1 vor der 
ganzen N A T O . Zum erstenmal seit mehr als 
zehn Jahren finden zur Zeit auch wieder 
V e r l e g u n g s ü b u n g e n sowjetischer Fernflie-
ger in mitteldeutsches Gebiet statt, Übungen 
al lergrößten Stils. 

Ebenso bezeichnend ist, daß die Spionage 
der Sowjets und der übrigen Warschauer 
Paktstaaten in den Ländern der atlantischen 
Allianz Rekordausmaße angenommen hat. 

Und genau zu dieser Zeit werden bisher 
nicht dementierte Informationen verbreitet, 
daß die Bundesregierung ihren eigenen Auf­
klärungsdienst in Osteuropa im „Zeichen 
der Entspannung" drastisch einzuschränken 
im Begriff ist. 

Die „DDR" schließlich verkündet nicht 
Annäherung, sondern proklamiert die Poli­
tik der sogenannten Abgrenzung, das heißt 
der Feindschaft. Ziel bleibt, „den Feind", 
das heißt uns, so oder so zu überwält igen. 

Warum sie das wollen? Weil der Kommu­
nismus in der Zone erst dann unangefochten 
bestehen kann, wenn die Demokratie in der 
Bundesrepublik beseitigt ist; sonst hört ihre 
magnetische Anziehungskraft auf die sieb­
zehn Millionen Deutschen unter dem roten 
Joch nicht auf. 

Deshalb ist es für den sowjetischen Im-
perialverband so wichtig, in seinem Vorfeld 
die ewige Versuchung der Freiheit aus der 
Weg zu schaffen. Deshalb stört auch das 
freiheitliche Berlin so sehr. 

Dieses Ziel verfolgt der Osten auf ver-
schiedenen Wegen. Der eine ist auf politi­
sche Kapitulation des Westens angesetzt. 
Ein wichtiger Markstein dazu sind die Ost­
verträge. Uber diese Verträge ist in der 
letzten Bundestagsdebatte viel gesagt wor­
den. Einen Punkt aber möchte ich in diesem 
Kreise noch besonders hervorheben: 

Solange die Amerikaner in Europa enga­
giert bleiben, erreichen die Sowjets ihr Ziel 
nicht, Abzug der Amerikaner ist deshalb 
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vordringlichstes Fernziel der sowjetischen 
Europa-Politik. 

Abzug der Amerikaner ist das tatsäch­
liche Hauptziel der immer wieder propa­
gierten europäischen Sicherheitskonferenz, 
die zu unterstützen von deutscher Seite im 
Moskauer Vertrag versprochen wird. Sind 
aber die US-Truppen weg, ist die N A T O 
nur noch eine Schimäre, dann sind die ent­
scheidenden Voraussetzungen zur sowjeti­
schen Hegemoniestellung über Europa ge­
schaffen. 

Der Ruf nach einem Rückzug der amerika­
nischen Truppen kommt, wie wir wissen, 
nicht nur aus Moskau. Auch amerikanische 
Beschwichtigungspolitiker erheben ihn, 
weil doch „eine Bedrohung aus dem Osten 
nicht mehr gegeben" sei. Hier wird der 
Wunsch zum Vater einer politischen Forde­
rung. 

In Deutschland werden derartige Äuße­
rungen, verbunden mit einer völ l igen Fehl­
einschätzung Amerikas, von manchen Poli­
tikern — bis hinein in die höchsten Ämter 
— so mißdeutet, als hätten die Vereinigten 
Staaten nicht mehr die Kraft, ihre Verpflich­
tungen in Europa zu erfüllen. Deshalb, so 
wird gesagt, sei es unumgänglich, sich auf 
eine prosowjetische Politik umzustellen. 

Ein solcher Flirt mit den Sowjets stärkt 
wiederum die Hand der amerikanischen 
Rückzugspolitiker, und das geht so weiter, 
ein Kreislauf ohne Ende. 

Falls die Amerikaner Europa aber ver­
lassen, so rechnet der Kreml nach glaub­
würdigen Informationen damit, daß dann 
keine zehn Jahre nötig ären, um West­
europa nach einer neutralistischen Zwi­
schenperiode unter sowjetische Hegemo-
nialgewalt zu bringen. Am Ende dieser 
zehn Jahre kann dann die direkte Bolsche-
wisierung beginnen. 

»Sicherheitskonferenz« 
Wir werden schon in den nächsten 

Wochen wahrscheinlich geschickt in Szene 
gesetzte Kampagnen in fast allen europäi­
schen Ländern erleben, die das Ziel haben, 
die Völker für die Sicherheitskonferenz zu 
mobilisieren. Die kommunistischen Parteien 
Europas, natürlich auch die DKP, werden 
„Komitees für europäische Sicherheit" grün­
den. „Liberale" Professoren, sozialistische 
„Idealisten", „progressive" Dichter, ja auch 
„fortschrittliche" Industrielle werden sich 
finden, um zum Frieden durch Freundschaft 
mit dem Ostblock aufzurufen. *f 

Aus all diesen Aktivitäten und Zielset­
zungen wird der Kurs der sowjetischen 
Europa-Politik klar sichtbar: 

Innerhalb der nächsten Jahre sollten die 
sowjetischen Ziele in Gesamteuropa in 
erster Linie durch Aushöhlung der beste­
henden Ordnungen verfolgt werden. 

Wie anders wäre sonst die Tatsache zu 
erklären, daß gerade jetzt auch die 
Agenteneinsätze in der Bundesrepublik 
verstärkt werden? Die Unterwanderung in 
der Bundesrepublik nimmt rapide zu. Ge­
biete mit bestimmten industriellen Schwer­
punkten sind Zielpunkte massierter Infil­
tration. 

Agitationsgruppen der extremistischen 
Organisationen und Vereinigungen werden 
drüben im Zuge von Freundschaftsreisen zu 
subversiver Arbeit ausgebildet; andere 
Gruppen werden hier in unseren vier 
Mauern von Agentenspezialisten, die von 
drüben kommen, geschult. 

Es sind, lassen Sie mich das noch einmal 
sagen, ganz eindeutige Zeichen dafür vor­
handen, daß im Westen Bürgerkriegskader, 
Spezialisten in Terror und Gewaltanwen­
dung, zum Einsatz vorbereitet werden. 

Ich möchte Ihnen heute abend einige sehr 
bedeutsame Informationen übermitteln, die 
über die militärischen Zielsetzungen und 
Pläne der Sowjets bekanntgeworden sind. 
Es handelt sich um Material von zwei tsche­
chischen Generalstabsoffizieren, die in den 
höchsten Kommandostellen des Warschauer 
Paktes saßen, in die größte Geheimhal­
tungsstufe eingeweiht waren und erst in 
jüngster Zeit die Front gewechselt haben, 
[ch möchte Ihnen noch nicht einmal die An-
:angsbuchstaben der Namen nennen. 

Ich kann annehmen, daß auch die Bundes­
regierung über das Material unterrichtet 
worden ist. Ich frage mich, warum aber die 
3evölkerung über solche Informationen 
licht informiert wird. Vor allem, wenn 
laraus lebenswichtige Schlüsse in einem 
Augenblick zu ziehen sind, da entschei-
lende Kursänderungen der deutschen Poli-
ik zur Debatte stehen. 

Diese Informationen stellen Beweise 
fegen die These dar, daß die Ostverträge 
n ihrer jetzigen Form die drohenden Ge-
ahren einer militärischen Erpressung oder 
far Gewaltanwendung gegen uns beseiti-
fen. 

Sie belegen im Gegenteil, daß der Kreml 
:riegerische Aktionen auch weiterhin als 
Littel der Politik mit dem Ziel der Unter­
werfung ganz Deutschlands einkalkuliert, 
a gerade im Schatten der Ostverträge vor-
mtreibt. 

Der große allgemeine Krieg, der sowohl 

als europäischer wie auch als weltweite 
Auseinandersetzung konzipiert war, wird 
heute im Denken sowjetischer Militärs 
überlagert von zw si anderen Kriegsvorstel­
lungen, die seit 1965 zunehmend an Bedeu­
tung gewonnen haben: Es sine1 dies der 
begrenzte und der lokale Krieg. 

Diese Kriegsformen sind konzipiert, um 
den Einflußbereich des Kommunismus mit 
geringstmöglichem Risiko zu vergrößern 
und die geopolitische Lage notfalls mit mili­
tärischen Mitteln um einige hundert Kilo­
meter in Richtung Westen zu verbessern. 

Das Tempo dieser Lageverbesserung 
wäre: 40 Kilometer pro Tag — also zehn 
Tage bis zum Rhein. 

Von Bedeutung ist ferner, daß die sowje­
tische Führung, wie die Berichte lauten, es 
für denkbar hält, daß erstens ein solcher 
Krieg auf Europa zu beschränken sei und 
zweitens eine Beendigung mit politischen 
Mitteln vor Ausweitung zu einem Welt­
krieg für möglich angesehen wird. 

Das soll dadurch bewirkt werden, daß der 
begrenzte und lokale Krieg ausschließlich 
mit konventionellen Waffen geführt wird. 
Die Nuklearwaffen behalten lediglich die 
Funktion der Abschreckung. Auf Grund der 
panischen internationalen Angst vor einem 
atomaren Krieg glauben die roten Mar­
schälle, eine militärische Intervention unter 
Kontrolle halten zu können. 

Die Doktrin vom lokalen Krieg 
Besser gesagt: Der begrenzte Krieg soll 

unter der Glocke des atomaren Gleich­
gewichts geführt werden und nicht zum 
Weltbrand ausarten. 

Die Nachrichten besagen weiter, daß die 
Form von begrenzten beziehungsweise 
lokalen Kriegen seit der Berufung Mar­
schall Gretschkos zum Verteidigungsmini­
ster der Sowjetunion im Vordergrund der 
Überlegungen steht. Die Informanten be­
legen dies mit Angaben über die Verände­
rungen in der Organisation, der Ausrüstung 
und der Ausbildung der Truppe. 

Von besonderer Bedeutung für uns, die 
Bundesrepublik, ist die Doktrin über den 
sogenannten lokalen Krieg. Sie besagt, daß 
er möglichst nur von einem einzelnen Land 
des Blocks direkt militärisch geführt werden 
soll. 

Den anderen Ländern fällt die Aufgabe 
zu, die Aktion gegen Hilfsmaßnahmen der 
Verbündeten des Opfers abzudecken: Di­
plomatisch — vor allem in der UNO — und 
ideologisch. 

Größte Bedeutung wird natürlich auch der 
ideologischen Vorbereitung eingeräumt. 
Beim Aufbau von Widerstandsorganisatio­
nen, Guerillagruppen und Diversanten­
organisationen im potentiellen Angriffsland 
sollen keine Mühe und keine Mittel ge­
scheut werden. 

Dabei soll sich die innere Aktion vor 
Ausbruch offener Kampfhandlungen eines 
lokalen Krieges zuerst gegen führende Per­
sonen des öffentlichen Lebens richten, 
gegen sogenannte militante Personen. Alles 
ist vorbereitet, diese Leute am Tage X zu 

„neutralisieren", wie der Terminus lautet. 
Ernst an zweiter Stelle steht auf dem 

Einsatzplan der Untergrundkämpfer: die 
Verwaltung, die Wirtschaft, die Massen­
medien und das Transportwesen lahmzu­
legen. 

Vor Beginn der Kampfhandlungen sollen 
auch „sympathisierende" Gruppen gebildet 
werden, zu denen möglichst bekannte nicht-
kommunistische Persönlichkeiten gehören 
sollen. Diese Gruppen sollen vor dem 
eigentlichen militärischen Angriff der 
Öffentlichkeit eine scheinbar annehmbare 
politische Lösung des Konflikts präsentie­
ren, um dadurch die zum Widerstand be­
reiten Kräfte zu desorientieren und zu 
spalten. 

Besonderes Ziel der Angriffe sollen die 
Kräfte sein, die die Strategie des kommu­
nistischen Blocks gefährden. Man nennt sie, 
wie schon erwähnt, „militante" Kräfte. Ich 
und mein Haus gelten zum Beispiel als 
solche „militanten" Kräfte. 

Es kommt mir auf das Prinzipielle an: 
Nämlich dies, daß die angebliche Entspan-
nungs- und Koexistenzpolitik der Sowjets 
nach außen ihnen im Innern die Möglich­
keit verschafft, einen fast totalen und bis­
her in Friedenszeiten nie dagewesenen Aus­
bau der Militärmaschine zu betreiben. 

Das ist des Pudels Kern der gegenwärti­
gen sowjetischen Westpolitik, die von der 
Bundesregierung als deutsche Ostpolitik 
ausgegeben wird. Es tut mir leid, dies sagen 
zu müssen. Die Ostpolitik der Bundesregie­
rung ist alles andere als Sicherheitspolitik. 
Es gäbe übrigens nur ein Kriterium, das sie 

Die SPD geht nach Karlsruhe 
Die SPD-Fraktion des Deutschen Bundestages hat vor dem Bundesverfassungsgericht 

gegen die Bundesregierung Normenkontrollklage wegen Verfassungswidrigkeit der Ost­
verträge erhoben. 

A n das Bonn, den 18. Januar 1972 
Bundesverfassungsgericht 
Karlsruhe 
Schloßbezirk 3 

Wir überreichen hiermit die Vollmachten von Bundestagsabgeordneten, die ihrer 
Zahl nach mehr als ein Drittel der Mitglieder des Bundestages sind, und beantragen, 

festzustellen, daß das Gesetz betreffend die Verträge der Bundesrepublik Deutsch­
land mit der Union der sozialistischen Sowjetrepubliken vom 12. August 1970 und 
mit der Volksrepublik Polen vom 7. Dezember 1970 förmlich und sachlich mit dem 
Grundgesetz nicht vereinbar ist. 

Begründung 
1. Die Abkommen enthalten durch die einstweilige Verse lbständigung der „DDR" und 

durch die Anerkennnung der Unverletzlichkeit der westlichen Staatsgrenzen der Volks­
republik Polen sowie durch die Verpflichtung zur Achtung der territorialen Integrität 
und der Souveränität aller Staaten in Europa in ihren gegenwärt igen Grenzen eine vor­
läufige Grenzregelung. Die durch das Grundgesetz eingerichteten Verfassungsorgane 
sind jedoch zu auch nur vorläufigen Grenzregelungen nicht befugt; durch Vertrag 
können vielmehr Grenzfragen vorläufig ebenso wie endgült ig allein von einer aus 
freien Wahlen in ganz Deutschland hervorgegangenen Regierung mit Ermächtigung der 
Nationalversammlung geregelt werden. 

2. Ost- und Mitteldeutschland sind Staats- und völkerrechtlich ein Teil des Staates 
Deutschland. Den deutschen Staatsangehörigen in diesen Gebieten ist durch Artikel 
23 GG verfassungskräft ig das Recht gewährt , durch Beitritt die Ordnung des Grund­
gesetzes auf Ost- und Mitteldeutschland zu erstrecken. Durch die Verträge von Moskau 
und Warschau ist dieses Recht für die Dauer der Verträge abbedungen worden. Dieser 
vertragliche Ausschluß ist mit Artikel 23 GG nicht vereinbar. 

3. Die durch das Grundgesetz eingerichteten Verfassungsorgane, insbesondere die 
Bundesregierung, sind, wie sich ebenfalls aus Artikel 23 in Verbindung mit Artikel 20 
GG ergibt, nicht legitimiert, über deutsches Staatsgebiet außerhalb des Geltungsbereichs 
des Grundgesetzes zu verfügen. 

4. Grundrechte sind nicht nur den Deutschen im Geltungsbereich des Grundgesetzes, 
sondern allen Deutschen im Sinne des Artikels 116 GG verliehen. Innerhalb des deut­
schen Staatsgebietes, das Ost- und Mitteldeutschland mitumfaßt, können daher Deut­
schen diese Grundrechte durch Vertrag nicht geschmälert werden. Durch keinen Vertrag 
kann es deutschen Staatsangehörigen innerhalb Deutschland verwehrt werden, sich zu 
Deutschland zu bekennen und jederzeit sich für einen Friedensschluß auszusprechen, der 
die Zugehörigkeit dieser Gebiete zu Deutschland bestätigt. 

5. Die in Ost- und Mitteldeutschland ansäss igen deutschen Staatsangehörigen können 
— auch vorläufig — gegen ihren Willen weder aus dem Verband des deutschen Staats­
volkes ausgegliedert noch ihrer Staatsangehörigkeit für verlustig erklärt werden (Art. 
116 GG). 

6. Das Statut schließt die deutschen Staatsangehörigen in Ost- und Mitteldeutschland 
aus, in freier Entscheidung sich an der Wahl zu einer deutschen Nationalversammlung 
im Sinne des Art. 146 GG zu beteiligen. 

Das Abkommen verletzt daher die Art. 5, 9, 16, 23, 59, 116 und 146 GG und ist im 
Sinne des Artikels 93 Abs. 1 Ziff. 2 weder förmlich noch sachlich mit dem Grundgesetz 
vereinbar. 

gez. Mommer, Schwann, Engeil 

Das ist der Wortlaut des Antrags der SPD-Fraktion vom 22. März 1955 an das Bundes­
verfassungsgericht, um das Saar-Statut, das der Saarbevölkerung das Recht auf Selbst­
bestimmung zuerkannte, für verfassungswidrig erktären zu lassen. Lediglich das Wort 
„Saarland" ist durch die Begriffe „Ost- und Mitteldeutschland' ersetzt worden. Diese 
Dokumentation beweist, daß SPD und FDP die Ratifizierung der sogenannten Ostver­
träge im Bewußtsein ihrer Verfassungswidrigkeit betreiben. 

in die N ä h e der Glaubwürdigkeit bringen 
könnte: 

Wenn eine deutsche 3undesregierung 
gleichzeitig energisch, sichtbar und wir­
kungsvoll jene Voraussetzungen bekämp­
fen würde, die nach den vorliegenden In­
formationen bereits als Vorstufe der Unter­
werfung der Bundesrepublik unter das 
sowjetische Joch angesehen werden müssen. 

Ich meine den entschiedenen Kampf ge­
gen die DPK und ihre politischen Spiel­
arten; zum Beispiel die Etablierung aus­
ländischer KP-Dependancen in der Bundes­
republik. Ich meine auch den Kampf gegen 
die Agenten, die die Vortrupps der Inter­
vention sind; den Kampf gegen die Zerstö­
rer unserer freiheitlichen Ordnung, gegen 
die Verderber unseres Gesellschaftssystems, 
wo immer sie auftreten, auch an den Uni­
versitäten, und gegen die offenen und ver­
deckten Feinde der Allianz mit dem Westen. 

Klare Haltung gegenüber den Feinden im 
Innern könnte eine Basis schaffen für neue 
vernünftige Ostverträge. 

Was wir heute erleben, ist eine deutsche 
Ostpolitik, die unter anderem auch vom 
Wunschdenken spätmarxistischer Heilsbrin-
ger diktiert ist. 

Was wir heute erleben, ist außerdem eine 
Politik des geopolitischen Umdenkens: statt 
eines freiheitlichen Europas, das in einer 
transatlantischen Gemeinschaft mit Ame­
rika verbunden bliebe, spukt in vielen 
Köpfen die Idee von einem sozialistischen 
Europa, versteckt unter dem Begriff „ge­
samteuropäische Friedensordnung". 

Was wir heute erleben ist schließlich 
auch wieder einmal der Versuch einer 
Beschwichtigungspolitik. 

Und das alles — man traut seinen Augen 
und Ohren kaum — wieder einmal unter 
der Devise des Friedens! 

Aber wer sich weigert, diesen Pseudo-
frieden hinzunehmen, wird nicht nur be­
schuldigt, den Frieden zu gefährden; sogar 
mit dem Krieg wirc' gedroht. Erst vor weni­
gen Tagen hat auf einer Veranstaltung der 
Gesellschaft für deutsch-sowjetische Freund­
schaft in West-Berlin — in West-Berlin! — 
ein prominenter sowjetischer Deutschland­
experte die Katze aus dem Sack gelassen. 
Im Falle einer Ablehnung der Ostverträge 
durch das Bonner Parlament drohte er mit 
„schlimmen Folgen", besonders für Berlin. 

Auf einen möglichen Regierungswechsel 
in Bonn angesprochen, meinte er, daß dann 
alles zerstört wäre, „was wir schon zu­
stande gebracht haben". Es werde einen 
neuen kalten Krieg geben und selbst „ein 
heißer Krieg ist möglich". 

Aber die Beschuldigung, daß die Gegner 
der Ostverträge den Frieden gefährden, 
kommt nicht nur aus dem Osten. Daran sind 
wir schließlich gewöhnt . Schwarz auf weiß 
war es (in der Zeitschrift „Neue Gesell­
schaft" übrigens) zu lesen, daß die Gegner 
solcher Anerkennungen einem Kriege zu­
steuerten. 

Und das, weil wir uns weigern, von einer 
„Europäischen Friedensordnung" zu spre­
chen, ehe nicht geklärt ist, daß sie ihren 
Namen nur dann verdiente, wenn das 
Selbstbestimmungsrecht aller europäischen 
Völker — also selbstverständlich auch des 
deutschen Volkes — wiederhergestellt und 
garantiert wäre. 

Frieden heißt Freiheit und Recht 
Zur Erkenntnis des Friedens gehört 

weiter, sich nicht darüber zu täuschen, 
• daß die Bewaffnung der aggressiven 

Feinde Israels, 
• die militärische Erdrosselung der tsche­

choslowakischen Freiheitssehnsucht, 
• die Teilung Deutschlands durch Blut, 

Eisen und Beton, 
• die gewaltsame Entmündigung Polens, 

Ungarns, Rumäniens und Bulgariens, 
• die militärische Expansion der Sowjet­

union im Mittleren Osten und in Ostasien 
und all die anderen Tatbestände eines 
„Friedens gegen die Freiheit", mit unserem 
briedensbegriff unvereinbar sind. 

Wenn wir Frieden sagen, dann darf kein 
Zweifel sein, daß wir ihn nicht eher für voll­
endet halten, ehe er nicht auch Freiheit und 
Recht bedeutet. Die Politik, die heute in 
Bonn gemacht wird, führt nicht zu diesem 
Frieden. 

Es ist bestimmt kein Zufall, daß die Dro­
hung des sowjetischen Funktionärs Beresch-
kow gerade in Berlin gemacht wurde; jene 
Drohung was wohl passieren würde, wenn 
der Bundestag die Ostverträge nicht ratifi­
ziert, oder gar wenn es in Bonn einen 
Regierungswechsel gibt. 

So wenig mich selbst diese als Erpres­
sung gedachte Äußerung oder ähnliche 
Formulierungen in der „Prawda" über­
raschen oder gar beeindrucken, so entsetzt 
3 ? . m Ü ^ ß m a n v o n s e i t en der Bonner 

a? d e /artige Drohungen benutzt, um 

fahren 6 1 3 6 1 1 6 P ° l i t i k i n d i e S c h e u e r Z U 
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Unterwanderung: 

Verstärkte Infiltration in unseren Betrieben 
Linksradikale als Hilfsarbeiter eingesetzt / Akademiker arbeiten getarnt von der detriebsbasis aus 

Adenauer -Taler 
Eine Gedenkprägunq ?um 5. Todestag 

Schon seit nahezu 25 J a h r e n werden west­
deutsche Kommuni s t en i n v i e r t e l j ä h r i g e n K u r s e n 
auf SED-Verwal tungsschulen ausgebi ldet und i n 
rege lmäßigen A b s t ä n d e n we i t e r geschult, u m 
später einmal nach Ü b e r n a h m e der Mach t der 
Linken in der Bundes repub l ik a l le Pos i t ionen 
des öffentlichen Lebens z u ü b e r n e h m e n . Es s ind 
sogenannte „s t i l le Personen" , d. h . „ S t r o h m ä n ­
ner", die sich nicht pol i t i sch b e t ä t i g e n und so­
mit vo l lkommen getarnt unter uns leben. S ie 
werden es sein, die zur Stunde X p lö tz l i ch auf­
treten, um das Hee r der Beamten samt und son­
ders abzu lösen . In dieser l angen Ze i t w a r es 
sehr leicht mögl ich , derar t ige K a d e r zu schaffen, 
die nur darauf harren, eingesetzt zu werden . 

Sicher w i r d unser Gehe imd iens t e ine nicht 
geringe Zahl solcher Personen berei ts regis t r ier t 
haben. Die g r o ß e M a s s e aber d ü r f t e w o h l nicht 
erfaßt sein, da es u n m ö g l i c h ist, a l l die Perso­
nen festzulegen, die l ä n g e r e Ze i t i n der „DDR" 
verweilen. M a n soll te meinen , d a ß d iesem U m ­
stand g r ö ß t e Beachtung e i n g e r ä u m t w e r d e n 
sollte, um vorzubeugen . M i t Ü b e r h e b l i c h k e i t 
davon zu sprechen, d a ß solche U m s t ä n d e für 
eine parlamentarische D e m o k r a t i e nicht g e f ä h r ­
lich seien, ist es heute g e w i ß nicht mehr getan. 

ü b e r a l l i n unserem Staat regen sich die G e i -

a l l e in darum, ideologisch zu w i r k e n , sondern 
w o h l nicht zuletzt auch um Produkt ionsgehe im­
nisse, um Neuerkenntn isse , j a Erf indungen für 
ihre Auf t raggeber . Der seit Jahren anhaltende 
M a r s c h der r a d i k a l e n L i n k e n auf dem W e g zur 
Mach t h ä l t unverminder t an. 

M a n er innere sich nur daran, d a ß die w i l d e n 
St re iks i m Saargebiet und im Ruhr rev ie r v o r 
z w e i J ah ren e indeut ig v o n l i n k s r a d i k a l e n G r u p ­
pen auf G e h e i ß der S E D inszenier t wurden . So 
wurde der S t re ik i n S a a r b r ü c k e n bereits v o m 
Deutschlandsender zwöl f Stunden v o r Ausbruch 
gemeldet . Dami t ist unzweideu t ig der Beweis er­
bracht, d a ß die L i n k s r a d i k a l e n v o n der S E D 
gesteuert und auch f inanziert werden . 

Seit Zu l a s sung der Deutschen K o m m u n i s t i ­
schen Par te i (DKP) in der Bundesrepubl ik hat 
sich die Infi l t rat ions- und Zerse tzungspol i t ik der 
L i n k e n , die getrennt marschieren, aber vere in t 
schlagen, ve r schä r f t . Nach w i e v o r aber w i r d 
i m U n t e r g r u n d gearbeitet, was wei t ge fäh r l i che r 
ist. Es s c h i e ß e n immer mehr Betr iebszei tungen 
kommunis t i scher P r ä g u n g aus dem Boden, die 
te i ls noch p r i m i t i v , tei ls aber auch g l ä n z e n d 
aufgemacht s ind und dem gewol l t en Zweck, 
v o r a l l e m w a n k e l m ü t i g e A r b e i t n e h m e r in ihrem 
Sinne zu beeinflussen, sehr nahe kommen . Be­
reits we i t ü b e r 350 Betr iebszei tungen s ind e x i ­
stent. E i n nicht ger inger T e i l w i r d v o m Osten 
f inanziert , da diese k l e i n e n Bas isgruppen v o n 
sich aus nicht dazu imstande s ind. Es w i r d i n 
solchen Pamphle ten gegen die Unternehmens­
f ü h r u n g e n gehetzt und da fü r p l ä d i e r t , d a ß letzt­
l ich nur die A r b e i t n e h m e r betr iebl iche Entschei­
dungen z u treffen haben, ohne d a ß sie aber 
d ie ganze M a t e r i e v o n sich aus ü b e r b l i c k e n und 
damit beur te i len k ö n n e n . Fehlentscheidun­
gen am laufenden Band w ä r e n die Folge . Durch 
derar t ig geziel te A r t i k e l s ind bereits nicht 
wen ige l e i c h t g l ä u b i g e A r b e i t n e h m e r in das 
Lager der r ad ika l en L i n k e n , ohne es selbst zu 
merken , ü b e r g e w e c h s e l t . Sie werden so m i ß ­
braucht und le is ten mit ihrer Gefolgschaft einer 
sozia l is t i schen W ü h l a r b e i t wesentl iche Dienste. 

W e g e n der Un te rwande rung der Betr iebe hat 
d ie „Kö ln i s che Rundschau" den V o r s i t z e n d e n 
der C D U - S o z i a l a u s s c h ü s s e , Hans Katzer , inter­
v i e w t und i h m dazu geziel te Fragen gestellt, 
deren Bean twor tung bezeichnend da fü r ist, mit 
welchen M e t h o d e n die L i n k s r a d i k a l e n arbeiten 
und welche Erfolge bereits erziel t w o r d e n s ind. 
W i e K a t z e r feststellte, se ien i n e inem „seh r 
g r o ß e n Be t r i eb" schon seit J ah ren auch A k a ­
demiker , darunter Lehrer , eingeschleust wor ­
den, und z w a r geschickt getarnt als Hi l fsarbei ter , 
u m eben v o n der Basis her i m sozia l is t i schen 
Sinne z u arbei ten. 

N a c h seiner Ä u ß e r u n g s ind es ü b e r w i e g e n d 
A n g e h ö r i g e der D K P , M a r x i s t e n und Lenin is ten . 
D ie D K P plane auf wei te Sicht. Ka t ze r fordert 
deswegen al le demokrat ischen Krä f t e auf, ge­
gen den L i n k s r a d i k a l i s m u s geschlossen v o r z u ­
gehen, w o z u die Stunde nun gegeben sei . Z u r 
Bet r iebsra t swahl ä u ß e r t e Ka t ze r i n dem Inter­
v i e w , d a ß die Gewerkschaf ten ke ine l i n k s r a d i ­
k a l e n K r ä f t e i n ihre L i s t en aufnehmen sol l ten . 
Er legte dar, d a ß die DKP-Be t r i ebsg ruppen ver­
suchten, zu einer A k t i o n s e i n h e i t mit den G e ­
werkschaften zu kommen , um auf diese W e i s e 
ihre agi t ierenden Krä f t e i n den B e t r i e b s r ä t e n 
zu e tabl ieren. M a n m ü s s e die D K P zwingen , 
eigene Lis ten aufzustel len, u m bei den Betr iebs­
ra t swahlen a l l en A r b e i t n e h m e r n zu zeigen, w e n 
sie v o r sich haben. 

Es ist nur zu hoffen, d a ß diesem A n s i n n e n 
v o n sel ten des D G B gefolgt w i r d , damit der 

„Was wollen denn die Fachidioten? Wir stu­
dieren doch!" aus: Stuttgarter Zeitung 

ster, die darauf s innen, i hn nicht nur zu unter­
wandern, sondern ihn z u m Offenbarungse id z u 
zwingen, u m ein sozial is t isches G e m e i n w e s e n 
nach ös t l i che r P r ä g u n g erstehen zu lassen. Es 
seien hier nur die W ü h l a r b e i t i n unseren Unter ­
nehmen und die sich v e r s c h ä r f e n d e n Demons t ra ­
tionen an den Hochschulen , genannt. U n i v e r s i ­
t ä t s p r ä s i d e n t e n s te l len sich gegen die K u l t u s ­
minister i n den L ä n d e r n u n d setzen sich für 
Professoren e in , denen demokrat isches D e n k e n 
und Lehren fern l iegt . Das zeugt deut l ich davon , 
daß die L i n k e bestrebt ist, die k ü n f t i g e In te l l i ­
genz zu s te l len, w o m i t das g e w ü n s c h t e Z i e l 
dann sp ie lend erreicht w i r d . Es d ü r f t e ih r z w e i ­
felsohne ge l ingen, w e n n solchen Bestrebungen 
nicht sofort energisch entgegengetreten w i r d . 

Seit z w e i Jah rzehn ten schon versuchen l i n k s ­
extreme Krä f t e , unsere Un te rnehmen zu unter­
wandern und soz ia l i s t i sch umzufunk t ion ie ren . 
Es konnten i n dieser Ze i t i n so manchen G r o ß ­
betrieben berei ts wesent l iche Einbruchstef len 
erzielt werden . D i e L i n k s r a d i k a l e n haben es 
vermocht, sich immer mehr i n den Be t r i eben 
einzunisten u n d dadurch E in f luß auf wesent­
liche unternehmerische Entscheidungen zu ge­
winnen. Ube r Gewerkschaf t s l i s ten s ind sie i n 
die B e t r i e b s r ä t e g e k o m m e n u n d agieren dort 
nach sozial is t ischem M u s t e r . H i e r geht es nicht 

Wo uns der Schuh drückt . . . 

Den Lebensabend sichern 
Sozialhilfesätze sind den Renten teilweise schon gleichgesetzt 

Noch ist die Frage offen gebl ieben , ob das 
Rentenalter auf 63 J a h r e v e r k ü r z t oder ob 
einer h ö h e r e n A n h e b u n g der Renten, w i e es 
von der Oppos i t i on i m Bundes tag vorgeschlagen 
worden war, der V o r z u g e i n g e r ä u m t w e r d e n 
soll. Wer den k a u m ve rminde r t en Pre isans t ieg 
vor Augen hat, w i r d zu der A n s i c h t kommen , 
daß Letzterem der V o r z u g gegeben werden 
sollte, um z u n ä c h s t e i nma l den a l ten Leuten 
einen e i n i g e r m a ß e n gesicherten Lebensabend zu 
geben. Gerade ihre R ü c k l a g e n für das A l t e r 
wurden durch den W ä h r u n g s s c h n i t t i m Jah re 
1948 zum g r ö ß t e n T e i l zunichte gemacht, so 
daß kaum z u s ä t z l i c h e B e t r ä g e zur Rente zur 
Verfügung stehen. G e r a d e bei den Ren te rn 
schlagen die Pre i ss te igerungen besonders z u 
Buche, so d a ß selbst auf N o t w e n d i g e s ve rz i ch ­
tet werden m u ß . 

Wie das Bonner S t ä d t e b a u m i n i s t e r i u m jetzt 
festgestellt hat, s ind i m V o r j a h r a l l e i n i m Schnitt 
die Mieten für eine Z w e i z i m m e r w o h n u n g ohne 
Bad um 6,6 Prozent gest iegen. H i n z u k o m m e n 
noch die Pre isanhebungen be i Lebensmi t t e ln 
und sonstigem Bedarf des t ä g l i c h e n Lebens, w o ­
bei die Preise um knapp 6 Prozent zunahmen. 
ß i e Renten s ind dadurch trotz A n h e b u n g einer 
verminderten Schrumpfung ausgesetzt, w e n n 
dazu das für das Leben Erforder l iche in R e l a t i o n 
gesetzt wi rd . W i e v o n Expe r t en festgestellt , 
soll der Preisanst ieg i n d iesem J a h r e twa 4,5 
Prozent betragen, w o b e i angenommen w e r d e n 
dürfte, daß sich dieser Satz v i e l l e i ch t sogar der 
Fünf-Prozent-Grenze n ä h e r n d ü r f t e , woraus zu 
ersehen ist, d a ß die Pre i ss te igerungen anhal ten . 

Es wurde jetzt v o n amtl icher Sei te festge­
stellt, daß z. B. d ie durchschnit t l iche Rente aus 
der Arbei ter rentenvers icherung bei 34 Berufs­

j ah ren sich heute auf e twa 530 D M be läu f t . 
F ü r e inen Durchschnittspflegesatz i n e inem 
A l t e n h e i m aber s ind pro T a g e twa 20 D M an­
zusetzen, also i m M o n a t rund 600 D M . Die 
Rente reicht somit nicht aus, u m die Unter ­
b r ingungskos ten zu decken. Eine nicht geringe 
A n z a h l v o n Rentnern sieht sich damit gezwun­
gen, A n t r ä g e auf Soz ia lh i l fe zu stel len, die bei 
G e w ä h r u n g die L ä n d e r e t a t s zusä tz l i ch belasten. 

D i e amtl ichen S o z i a l h i l f e s ä t z e haben tei ls mit 
den genannten Renten bereits gleichgezogen. 
Das ist darauf z u r ü c k z u f ü h r e n , d a ß die Soz ia l ­
h i l f e s ä t z e j ä h r l i c h neu festgesetzt und damit 
dem steigenden Lebenshal tungs index angegl i ­
chen, jedoch die Renten immer an die Durch­
schnit tsverdienste der letzten dre i Jahre ange­
p a ß t werden . 

Diese Di sk repanz hat dazu ge führ t , d a ß sich 
der Pre isans t ieg in den vergangenen Jahren 
bei der Soz ia lh i l fe we i t mehr bei E r h ö h u n g 
dieser S ä t z e niederschlug als bei den Renten. 
H i e r m ü ß t e nunmehr eine Gle ichs te l lung er­
folgen. W a s dem einen recht ist, ist dem ande­
ren b i l l i g . A u c h das ist der Schuh, der heute 
die Rentner d rück t , die immer mehr auf die 
Schattenseite des Lebens zu stehen kommen . 

Ihnen w i r d g e w i ß nicht das zu te i l , was sie 
verd ien t haben. M a n sol l te ihnen den gewohn­
ten Lebenss tandard belassen. Gerade für die 
a l ten Leute ist es sehr schwer, sich umzuste l len . 
Es ist zwei fe l los unser a l le r Aufgabe, den Le­
bensmut der A l t e n nicht zu s c h w ä c h e n , sondern 
v i e l m e h r zu steigern. A u s diesem Grunde wurde 
auch die „ O s t p r e u ß i s c h e F a m i l i e " ins Leben ge­
rufen, die hilft , w o es auch nur i rgendwie geht. 
Es mehren sich die Zuschriften um Hi l f e . In 
v i e l en F ä l l e n konnte A b h i l f e bereits in kurzer 
Ze i t erzie l t werden . (th) 

A u s w e i t u n g sozial is t ischen Gedankengutes ener­
gisch entgegengetreten werden kann. Es w ä r e 
sinnlos, wenn auch hier wieder mit Ü b e r h e b ­
l ichkei t ü b e r derartige Bestrebungen hinweg­
gegangen w i r d . M i t S a m t p f ö t c h e n vorzugehen, 
w ä r e mehr als verfehlt . Es geht um unsere 
freiheit l iche Demokra t ie , die nicht leichtfertig 
aufs Spie l gesetzt werden darf. 

G e w i ß w i r d sich letztl ich in den Betr ieben 
entscheiden, w o h i n sich das Rad in der Bundes­
republ ik Deutschland drehen wi rd , da sie das 
W ä h l e r r e s e r v o i r für al le Parteien s ind. E i n 
wesentl iches Fak tum aber darf auf dem langen 
Marsch der L i n k s r a d i k a l e n zur Macht nicht 
ü b e r s e h e n werden, näml i ch unsere U n i v e r s i t ä ­
ten, an denen die k ü n f t i g e Intel l igenz heran­
gebildet und v o n der es a b h ä n g e n wi rd , ob 
unsere parlamentarische Demokra t ie auf sozialer 
Basis erhal ten bleibt . 

W e n n die A g i t a t i o n e n an den Hochschulen 
anhal ten sol l ten und sich die studentische 
M a j o r i t ä t , die guten W i l l e n s ist, sich wei ter 
derar t ig reservier t w ie bisher v e r h ä l t und den 
L i n k s r a d i k a l e n w i e bisher das wei te F e l d ü b e r ­
läßt , das sie bereits mit zunehmendem Erfo lg 
bearbeitet, dann sieht es d ü s t e r um unsere 
Demokra t i e aus. Jeder e inzelne Student m u ß 
pol i t i sch k l a r denken lernen, um a b w ä g e n zu 
k ö n n e n , welche Fo lgen aus Demonstra t ionen 
und A g i t a t i o n e n an den Hochschulen erwachsen, 
sei es für die U n i v e r s i t ä t e n selbst oder für die 
breite Öf fen t l i chke i t . 

N a h e z u eine halbe M i l l i o n Studenten s ind 
heute an den westdeutschen Hochschulen imma­
t r iku l ie r t . Nach vors icht igen S c h ä t z u n g e n be­
t ä t i g e n sich nicht e inmal zehn Prozent davon 
pol i t i sch. D ie anderen bewegen sich w i e Se i l ­
t ä n z e r ohne Ne tz und ve rkennen die Gefahren, 
die auch ihnen drohen, wenn der L inks rad ika ­
l ismus in der Bundesrepubl ik sich durchsetzen 
sol l te . 

Es ist k e i n Wunde r , wenn deshalb bereits 
l i nks r ad ika l e Gruppen an den Hochschulen 
wesentl iche S c h l ü s s e l p o s i t i o n e n i n der studen­
tischen Se lbs tve rwal tung erlangt haben, die es 
ihnen e r m ö g l i c h e n , auch Einf luß auf den Lehr­
betrieb zu nehmen. H i e r m u ß sich nicht gegen 
erste A n f ä n g e , sondern bereits gegen massive 
Tatsachen zur W e h r gesetzt werden, wozu al le 
Studenten aufgerufen s ind. Herber t Gi t te r 

Trotz Lockerungen: 

N o c h reiner als S ter l ing-Si lber ist das Fe in ­
silber, aus dem die C D U eine Konrad-Adenauer -
G e d e n k p r ä g u n g , 26 g schwer mit einein Durch­
messer v o n 40 mm in M ü n z f o r m p r ä g e n l i eß . 
Diese G e d e n k p r ä g u n g mit b e s c h r ä n k t e r A u f ­
lage, die bisher nur den M i t g l i e d e r n der U n i o n 
zur V e r f ü g u n g stand, kann ab sofort (Anfang 
März ) bei Banken und Sparkassen von jeder­
mann erworben werden. Die G e d e n k p r ä g u n g , im 
V o l k s m u n d bereits „ A d e n a u e r - T a l e r " genannt, 
kostet e insch l ieß l ich Mehrwer t s teuer 27,50 D M . 

Der „Ta le r " zeigt auf der Vorderse i te e in 
P o r t r ä t K o n r a d Adenauers mit der Inschrift ,Kon­
rad Adenaue r 1876—1967 zum Gedenken ' und 
auf der Rückse i t e die W o r t e aus seinem p o l i t i ­
schen Testament , W i r stehen auf der Seite der 
Freihei t ' . 

Die G e d e n k p r ä g u n g wurde v o n der U n i o n 
aus A n l a ß des 5. Todestages des ersten Bun­
deskanzlers, der am 19. A p r i l 1967 starb, her­
ausgegeben. Sie w i r d vor a l lem zu Geschenk­
zwecken, aber auch als S a m m l e r s t ü c k und als 
Wer tan lage erworben. 

Bremen: 
Jungjuristen für Radikale 

Die V e r e i n i g u n g bremischer Gerichtsreferen­
dare hat sich gemeinsam mit mehreren L i n k s ­
gruppen in e inem Flugbla t t da fü r ausgespro­
chen, die S e n a t s b e s c h l ü s s e abzulehnen, die die 
Eins te l lung und W e i t e l b e s c h ä f t i g u n g v o n Radi ­
ka l en im öf fen t l ichen Dienst unterbinden w o l ­
len. Das v o n den Bremer Jungsozia l i s ten ver­
faßte Flugbla t t war a u ß e r v o n den Gerichtsre-
ferendaren auch v o n der D K P , der Soz ia l i s t i ­
schen Deutschen A r b ^ ' ^ i ;nn^nH fSDAJ) und 
dem Kommunis t i schen B u n d B i e m e n (KBB) 
unterzeichnet. 

Freizügigkeit bleibt noch verwehrt 
Wie lange bleibt noch „DDR"-Reisesperre in den Westen? 

nicht un-F ü r den B ü r g e r i n der Bundes repub l ik ist sie 
l ä n g s t s e l b s t v e r s t ä n d l i c h — die Reise ins A u s ­
land. Sie macht ke ine Schwier igke i t en und regelt 
sich ohne v i e l F o r m a l i t ä t e n , oft genug bedarf 
es weder des Passes noch eines V i s u m s . Dem 
B ü r g e r i n der „DDR" w i r d dieses Recht erst seit 
Jahresbeginn zugestanden — und das auch nur, 
sowei t es Po len anbelangt und die Tschecho­
s l o w a k e i . 

D ie Lockerungen wurden v o n der B e v ö l k e ­
rung der „DDR" dennoch lebhaft b e g r ü ß t . Der 
sprunghaft gewachsene Reiseverkehr i n beide 
L ä n d e r b e s t ä t i g t es: A l l e i n bis M i t t e Februar 
reis ten 400 000 „ D D R " - B e w o h n e r nach Polen, 
w ä h r e n d 320 000 polnische G ä s t e in die „DDR" 
kamen. Zwischen der „DDR" und der C S S R 
wurden bis zu diesem Zei tpunkt rund 400 000 
Tour i s ten in be iden Richtungen g e z ä h l t . Diese 

U n t e r h ä n d l e r Egon Bahr Foto dpa 

Zah len v o n sechs Wochen s ind im gesamten 
V o r j a h r nicht erreicht worden . 

Z w a n g s l ä u f i g geradezu haben sich mit dieser 
En twick lung auch die bohrenden Fragen wie ­
der aktual is ier t , w a r u m eine solche N o r m a l i ­
s ierung des Re iseverkehrs i n der „DDR" nur 
g e g e n ü b e r den ös t l i chen N a c h b a r l ä n d e r n m ö g ­
lich se in so l l . Das A r g u m e n t Erich Honeckers , 
d a ß es eine „Pol i t ik der offenen Grenze" nur 
g e g e n ü b e r „ soz ia l i s t i s chen L ä n d e r n " geben 
kann , nicht g e g e n ü b e r der „ i m p e r i a l i s t i s c h e n 
Bundesrepubl ik" , kann n iemand ü b e r z e u g e n . 
A l l e i n der bi la tera le Reiseverkehr , der sich in 
den letzten Jahren zwischen der Bundesrepubl ik 
und e in igen anderen kommunis t i schen L ä n d e r n 
entwickel t hat, wider leg t es ü b e r z e u g e n d . 

Die Forderung nach Reiseerleichterungen z w i ­
schen beiden deutschen Staaten d r ä n g t sich 
um so eher auf, als der S t a a t s s e k r e t ä r i m Bun­
deskanzleramt, Egon Bahr, mit se inem „DDR"-
K o l l e g e n M i c h a e l K o h l derzeit e inen V e r k e h r s ­
ver trag aushandelt. Nach den ersten beiden 
Runden am 20./21. Januar und am 2./3. Februar 
werden die Ve rhand lungen am 9. M ä r z in Ost-
Ber l in fortgesetzt. E i n V e r t r a g s a b s c h l u ß bis 

M i t t e dieses Jahres scheint durchaus 
realistisch. 

E inem off iz ie l len K o m m u n i q u e zufolge regelt 
dieser V e r k e h r s v e r t r a g den „ g e g e n s e i t i g e n 
Wechse l - und Trans i tve rkehr zwischen beiden 
deutschen Staaten". Die Frage stellt sich, ob es 
sich h ierbe i nur um verkehrstechnische und ver­
kehrsrechtliche Regelungen bei der A b w i c k l u n g 
des innerdeutschen Personen- und G ü t e r v e r ­
kehrs handeln sol l — also um Paß - und V i s a ­
fragen, Vers icherungsprobleme, Verkehrs ta r i fe 
und Frachtbriefe —j oder ob auch durchgreifende 
Erleichterungen im Reise- und Besucherverkehr 
eingeschlossen sind. Bundeskanzler W i l l y Brandt 
hat in seinem Bericht zur Lage der N a t i o n jeden­
falls auf eine solche M ö g l i c h k e i t h ingewiesen. 

Sie w ä r e n nicht zuletzt deshalb gerechtfertigt, 
w e i l auch die zwischen dem Senat v o n Wes t -
Ber l in und der Regierung in Os t -Ber l in getrof­
fene V e r e i n b a r u n g ü b e r den Reise- und Be­
sucherverkehr, die zu Os te rn und Pfingsten 
gleichsam probeweise in Kraft treten wird , für 
die Wes t -Be r l i ne r B e v ö l k e r u n g Erleichterungen 
bringt . A u c h die B e v ö l k e r u n g der Bundesrepu­
b l i k w i l l öf ter und leichter als zur Zei t mögl ich 
nach d r ü b e n reisen k ö n n e n . 

Indes geht es vornehml ich n a t ü r l i d i um den 
Reise- und Besucherverkehr i n umgekehrter 
Richtung, um Erleichterungen und Verbesse run­
gen für die B ü r g e r der „DDR", die eben nicht 
b l o ß nach Polen und in die Tschechoslowakei 
reisen wol l en , sondern auch nach Westdeutsch­
land. N i e m a n d ü b e r s i e h t die poli t ischen W i d e r ­
s t ä n d e , die hier zu ü b e r w i n d e n sind, abei ein 
A l i b i für e inen Verz ich t auf diese Forderung 
w ä r e n sie n id i t . 

Bekannt l ich sucht die „DDR" mit dem V e r ­
kehrsver t rag auch ihre v ö l k e r r e c h t l i c h e A n e r ­
kennung voranzut re iben . S c h l u ß p u n k t dieser 
Bestrebungen w ä r e die gleichberechtigte M i t ­
gliedschaft beider deutscher Staaten in der U N O . 
G e n a u hier s ind die Os t -Ber l iner Machthaber 
zu s tel len. Denn als sie vo r sechs Jahren einen 
formel len A n t r a g auf Aufnahme in die U N O 
stell ten, e r k l ä r t e n sie ausdrück l i ch ihre Bereit­
schaft, „die Pflichten, die sich aus der Char ta 
der V e r e i n t e n N a t i o n e n ergeben, zu ü b e r n e h ­
men und gewissenhaft zu e r fü l l en" . Die Fre i ­
z ü g i g k e i t g e h ö r t ohne Zwe i f e l dazu. 

Tro tzdem verweiger t das Regime seinen Bür­
gern — Rentner ausgenommen — bis heute 
Reisen in die Bundesrepubl ik und das westliche 
A u s l a n d . D a F r e i z ü g i g k e i t i m innerdeutschen 
Reiseverkehr , wenn Entspannungspol i t ik einen 
Sinn haben sol l , u n e r l ä ß l i c h ist, werden die 
Veran twor t l i chen in der „DDR" auf die Dauer 
k a u m auf ihrer Reisesperre beharren k ö n n e n — 
es sei denn um den Preis ihrer Selbs tent larvung 
als Fe inde der Entspannung. M a n w i r d abwar­
ten m ü s s e n , ob und i n w i e w e i t S t a a t s s e k r e t ä r 
Bahr mit dem A b s c h l u ß des Verkehrsver t rages 
auch Reiseerleichterungen e r w i r k e n kann . 

K a r l W i l h e l m Fricke 
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Ostblock: 

Zieht Moskau die Zügel straffer? 
Neues Kominiorm im Gespräch — Mißtrauen steigt weiter an 

W e r von den P länen für die G r ü n d u n g eines 
neuen Kominform hör t , sieht das Gespenst 
kommunistischer W ü h l a r b e i t weltweiter Aus ­
breitung der roten Revolut ion. Nun , die erst 
1943 als Geste an die A l l i i e r t e n au fge lös t e 3. 
Internationale, das Komintern, hatte unleugbar 
das Z i e l der Aufrichtung der Sowjetmacht in a l ­
len Ländern . Das 1947 zunächs t in Belgrad ins 
Leben gerufene und nach dem A b f a l l Titos 
nach Bukarest verlegte Kominform war in sei­
nen Zielen schon bescheidener und diente 
letztlich nur der Koordin ierung der Arbe i t der 
kommunistischen Parteien des Ostblocks sowie 
in Italien und Frankreich unter Lei tung der 
K P d S U . Die Entstal inisierung beendete auch 
diese Zusammenarbeit. W e n n heute, wie A n ­
deutungen im sowjetischen Organ „Kommu­
nist" und Spekulat ionen in Belgrad vermuten 
lassen, der K r e m l nach einem Wiederaufleben 
des Kominform strebt, dann unter neuen V o r ­
zeichen. Einmal gewiß zur gemeinsamen A b ­
wehr des Einflusses von Peking und der L i ­
beralisierungstendenzen, die im Zuge der Ent­
spannungspolit ik s p ü r b a r werden. Der K r e m l 
m u ß sich der Linientreue der Genossen im Ost­
block sicher sein, wenn er mit ihnen gemeinsa­
me Pol i t ik madit Zum anderen aber auch, um 
mit Hi l fe des Kominform außenpo l i t i s che 
Schachzüge tun zu k ö n n e n . 

Damit keine M i ß v e r s t ä n d n i s s e entstehen: die 
Sowjets planen nicht eine neue Zentrale für 
Revolut ion und P a r t i s a n e n k ä m p f e im Westen. 
F ü r ihr internationales W i r k e n stellen die V e r ­
einten Nat ionen inzwischen eine bessere Ba­
sis dar als die wen ig ve r l äß l i chen kommunist i ­
schen Parteien im Westen und der Dritten 
Wel t . M o s k a u ist nicht — wie noch in den 20er 
und frühen 30er Jahren — politisch isoliert. 
Es hat a u ß e r d e m gute Partner a u ß e r h a l b 
des kommunistischen Lagers. M a n m u ß nur an 

Italien: 

Indien und die Araber-Staaten denken. Doch 
eine enge Kooperat ion der kommunistischen 
Parteien des Ostblocks k ö n n t e sehr w o h l ein 
wi l lkommener Ersatz für einen förmlichen Z u ­
s a m m e n s c h l u ß dieser Staaten sein, k ö n n t e an­
gesichts der Rol le der Partei in diesen Staaten 
unauffä l l ig jenen „sozia l is t i schen Staatenbund" 
he rbe i füh ren , den Wal t e r Ulbricht vo r einiger 
Zeit beschwor. Ergänz t durch das engmaschige 
Netz bilateraler Freundschafts- und Beistands­
pakte machte ein solches Kominform unter 
U m s t ä n d e n den Warschauer Pakt über f lüss ig 
und erlaubte den Sowjets, auf einer e u r o p ä i ­
schen Sicherheitskonferenz mit g r o ß e r Geste die 
A u f l ö s u n g der Mi l i t ä rb löcke anzubieten, ohne 
d a ß sie dabei das geringste Ris iko eingingen. 

Al le rd ings deutet die z u r ü c k h a l t e n d e Reak­
tion in einigen Ostblockstaaten darauf hin, 
daß man diese P l ä n e des „großen Bruders in 
Moskau sehr woh l durchschaut und sich nicht 
auf dem Umweg ü b e r den Kominform vollends 
in einen Gliedstaat der Sowjetunion verwan­
deln lassen möchte . Vie l le icht ist es für diesen 
sowjetischen Schritt — etwa den Ungarn und 
R u m ä n e n , aber auch den Polen g e g e n ü b e r — 
schon ein wenig spät , auch wenn er so raffi­
niert ist, d a ß die „Bru d e rp a r t e i en " sich ihm 
kaum entziehen k ö n n t e n . M a n w i r d in der 
nächs ten Zeit Zeuge des B e m ü h e n s der K r e m l -
F ü h r u n g werden, die Züge l fester in die Hand 
zu nehmen. Denn Entspannung und Abgren­
zung gehen für den K r e m l Hand in Hand , Ent-
spannunq darf für die Sowjets nie Schwächung 
bedeuten. Daher bedarf es jetzt eines Ersat­
zes oder zunächs t auch nur einer E r g ä n z u n g 
von Warschauer Pakt und Comecon. Daher 
auch w i l l man die uninteressant gewordenen 
westlichen Kommunisten d r a u ß e n lassen. 

Christian Decius 

.Ostpolitisch allzu fixiert ' 

Warschau: 

Zeichnung aus „Bayernkuner" 

Doch Sorgen über Nixons Peking-Reise 
„Nun wird Moskau iür Peking der Hauptfeind sein" 

Gewinnen Neofaschisten an Stimmen? 
Bevölkerung wegen nicht durchgeführter Reformen unzufrieden 

Die politische Lage in Italien ist a u ß e r g e w ö h n ­
lich angespannt. Der Minderhei tsregierung 
wurde nicht das Ver t rauen ausgesprochen, so 
daß nunmehr im M a i Neuwah len anstehen, die 
aber wohl kaum eine Lösung der polit ischen 
Misere mit sich brigen werden, da die Bevöl ­
kerung gleichsam zerstritten ist und sich keine 
eindeutige Mehrhei t einer Partei ergeben wi rd , 
die mit fester Hand die Züge l anzieht, die bisher 
schlaff herunterhingen. 

A u f die massiv verworrene Szenerie w i r d ein 
Schlaglicht geworfen: S t a a t s p r ä s i d e n t Leone hat 
mit einem Dekret ver fügt , daß in diesem Jahre 
155 000 Reservisten eingezogen werden und zu­
sätzlich 17 000 Unteroffiziere, um w o h l even­
tuell auftretenden Unruhen sofort entgegentre­
ten zu k ö n n e n . Das hat wiederum die K o m m u ­
nisten mobilisiert , die diese M a ß n a h m e gegen 
sich gerichtet sehen. Die Fieberkurve hat nun­
mehr ihren H ö h e p u n k t erreicht. Ob dieser Z u ­
stand permanent anhalten wi rd , läß t sich noch 
nicht sagen, da der Ausgang der W a h l e n noch 
vö l l ig offen ist. 

Die Mehrhei t der Italiener ist v e r ä r g e r t , d a ß 
es den Chris t l ichen Demokraten nicht gelungen 
ist, wesentliche Reformen durchzuführen , die 
v o n al len Seiten gefordert wurden. Gewalt taten 
am laufenden Band haben die B e v ö l k e r u n g 
schockiert. V o r a l lem die Arbei tnehmer wenden 
sich gegen randalierende Schüler und Studen­
ten, die sogar mit Molotow-Cockta i l s vorgehen, 
um ihre polit ischen Gegner anzugreifen. In den 
Betrieben m u ß nach ihrer Ansicht weit energi­
scher durchgegriffen werden, w e i l dort Gewal t ­
androhung und auch Gewal tanwendung zum 
tägl ichen Brot geworden ist. Nicht selten w i r d 
der Ruf laut, daß man wieder einen „neuen 
Duce" brauche, der wieder Ordnung im Lande 
schaffe. 

Al l se i t s w i r d wieder eine starke Hand ge­
wünsch t und für den politischen Routinier Fan-
fani p l äd ie r t , der schon des öf te ren h e i ß e Eisen 
aus dem Feuer geholt hat. Ob sich allerdings 
der heute V i e r u n d s e c h z i g j ä h r i g e nochmals zur 
V e r f ü g u n g stellt, m u ß abgewartet werden. Po l i ­
t iker nämlich in Italien, die nur mit schwacher 
Mehrhei t die Reg ie rungsgeschä f t e auf sich neh-

Polen: 

Filme beschlagnahmt 
Französisches Fernsehteam lahmgelegt 

Warschau (hvp) — Die polnische Sicherheits-
pol i t ize i hat F i lme und T o n b ä n d e r eines Auf­
nahmeteams des F ranzös i schen Fernsehens auf 
dem Warschauer Flughafen beschlagnahmt, 
meldet die exilpolnische Zei tung „ N a r o d o w i e c " 
aus Warschau. Das Team hatte sich eine Woche 
lang in Polen aufgehalten und u. a. ein Inter-
netzes „Rote Kapel le" , Leopold Trepper, auf-
v i e w mit dem ehemaligen Leiter des Spionage­
genommen. Das Interview war in Gegenwart 
eines Mi tg l ieds des Sicherheitsdienstes geführt 
worden. Die polnischen B e h ö r d e n haben Leo­
pold Trepper die Ausreisegenehmigung nach 
Israel verweigert . 

Nach „ N a r o d o w i e c " beschl-gnahmte der S i ­
cherheitsdienst je 45 Fi lme und T o n b ä n d e r , 
von denen ein Dri t te l das Gesp räch mit Trepper 
enthielt, w ä h r e n d zwei Dri t te l mit verschiede­
nen Reportagen aus Polen gefüll t waren. Nach 
einigen Berichten, schreibt die Zeitung, so l l es 
den tn in /ös i sche Reportern gelungen sein, ei­
nen F i l m von den Gesp rächen mit Trepper und 
seiner Frau zu retten, jedoch fehle das Ton­
band für diesen F i lm . 

men, s ind schon immer bald zum Scheitern ge­
bracht worden, da sie nicht einmal ihrer eiqenen 
Frakt ionskol legen sicher sind. 

W i e sehen nun die Wahlchancen der einzel­
nen Parteien aus? Es ist durchaus möglich, d a ß 
die Chris tdemokraten Stimmen an die Neo­
faschisten ver l ieren. Im vor igen Jahr nämlich 
hatten diese i n Süd i t a l i en erhebliche Stimmen­
gewinne zu verzeichnen, die sich diesmal wieder­
holen k ö n n t e n . W e n n das geschähe , so w ä r e 
ein Erdrutsch nach rechts nicht ausgeschlossen, 
den schon die ü b r i g e n Parteien zu sehen glau­
ben. In diesem Fal le nämlich w ä r e n die Christ­
demokraten gezwungen, mit den L inken zu 
koal ieren. Nicht wenige Italiener befürchten , 
daß dann die Ant ikommunis ten unter Zuhi l fe­
nahme des Mi l i t ä r s einen Staatsstreich herbei­
führen k ö n n t e n , um an die Macht zu kommen. 
Die W a h l im M a i w i r d zeigen, ob derartige 
Prognosen zur Rea l i t ä t werden. 

Die Öffnung der Chris tdemokraten nach l inks , 
wodurch geglaubt wurde, zusammen mit den 
Sozialisten eine starke politische Kraft zu b i l ­
den, die die Kommunis ten aus der Regierung . . 
ausklammert, hat zwar dazu geführ t , d a ß der J U g O S l a W i e n i 
heutige P r ä s i d e n t Leone und s p ä t e r M o r o bis 
1968 drei Regierungen bi lden konnten. Seit 
dieser Zeit jedoch schwanken die Sozialisten 
zwischen Chris tdemokraten und Kommunis ten, 
so d a ß auf sie schwerlich V e r l a ß ist. Die wir t­
schaftliche Lage, der nicht endende Disput um 
Reformen und nicht zuletzt die P r ä s i d e n t e n w a h l 
haben zu Differenzen geführ t , die erst nach 
Lösung der offensichtlichen Problematik ein 
besseres V e r h ä l t n i s zueinander erwarten lassen. 

W i e bekannt, ist der Hauptgrund für die Auf­
l ö s u n g des Parlaments die Scheidungsreform 
gewesen, ü b e r die sich die Geister zerstritten. 
Das Referendum dagegen wurde v o m Verfas­
sungsgericht als legal angesehen, so daß dar­
ü b e r eine Volksbefragung am 11. Jun i erfolgen 
sollte. Durch die Ansetzung von Neuwahlen 
w i r d dieser Termin aufgehoben. Eine V o l k s ­
befragung braucht erst nach 365 Tagen ange­
setzt zu werden, 

Es dür f te aber noch v i e l Wasser den Po 
hinabf l ießen, ehe es dazu kommt. H e i ß b l ü t i g e 
Süd lände r , w ie sie die Italiener nun einmal 
sind, k ö n n e n nur schwerlich unter einen Hut 
gebracht werden. A b e r vielleicht läßt sich doch 
bei gutem W i l l e n die strittige Frage auch ohne 
eine Volksbefragung k l ä r e n . Herbert Git ter 

Warschau (hvp) — Infolge des Besuches des 
amerikanischen P r ä s i d e n t e n Richard M . N i x o n 
in Pek ing und auf Grund seiner eingehenden 
G e s p r ä c h e mit M a o Tse-tung und Tschou En- la i 
dürf te es sich ergeben, d a ß Peking v o n nun an 
„die Sowjetunion als Hauptfeind Chinas be­
trachten w i r d " . Dies ist der Kernsatz in einem 
Kommentar zum amerikanisch-chinesischen K o m ­
munique ü b e r den Ver l au f des Aufenthal ts 
Nixons i n der V o l k s r e p u b l i k China , der v o n 
der Warschauer Tageszeitung „Zycie W a r -
szawy" veröffent l icht worden ist. Des wei teren 
gab das polnische Blatt der Ve rmutung A u s ­
druck, d a ß es bereits zu „ g e h e i m e n Absprachen" 
zwischen dem P r ä s i d e n t e n der U S A und M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t Tschou gekommen sei. 

Ü b e r h a u p t hat die polnische Presse nach an­
fänglich karger Berichterstattung s p ä t e r h i n dem 
Nixon-Besuch besondere Aufmerksamkei t ge­
widmet. A l l e rd ings wurde die polnische Öffent­
lichkeit zunächs t mit reichlich t e n d e n z i ö s e n „In­
formationen" bedacht. So behauptete „S lowo 
Powszechne", Pek ing habe haup tsäch l ich deshalb 
Kontakte zu Washing ton hergestellt, w e i l das 
chinesische Industr ial isierungsprogramm ge­
scheitert sei und C h i n a deshalb eine intensive 
wirtschaftliche Zusammenarbeit mit den U S A 
h e r b e i f ü h r e n wol le . Daraus wurde die „Pro­
gnose" hergeleitet, d a ß die V o l k s r e p u b l i k Ch ina 
den Vere in ig ten Staaten s p ä t e r h i n dafür — für 
Lieferungen zur Industr ial is ierung also — „poli­

tische Z u g e s t ä n d n i s s e " machen werde. Im Ge­
gensatz zu „Slow Powszechne" vertrat Radio 
Warschau in einer für die westdeutsche Bevölke­
rung bestimmten Sendung die These, daß die 
U S A „um die Gunst Pekings buhlen". So habe 
P r ä s i d e n t N i x o n „v ie le politische Geschenke 
nach Pek ing mi tgenommen"; was aber Peking 
dafür geboten habe, sei bisher nicht zu erken­
nen. Der polnische Kommenta tor schloß mit der 
polemischen E r k l ä r u n g , Wash ing ton und Peking 
w ü r d e n w o h l niemals Freunde, sie k ö n n t e n aber 
sehr w o h l „ K o m p l i z e n " werden. 

Im ü b r i g e n fand in der polnischen H a u p t s t « 
e in Kommentar des bekanntesten bulgarisc 
Regierungspubl i / i s ten Todor Vu ld i e f f besonder 
Beachtung. In der Sofioter Wodienzeitung 
„Pog led" e r k l ä r t e dieser ganz ol len, in Ost« 
mitteleuropa h ä t t e n die G e s p r ä c h e Nixons i i 
Peking „e rns tha f t e B e s t ü r z u n g " h e r v o r g e r r a H 
Sie k ö n n t e n näml i ch nicht als Bei t rag zur flP 
Stellung normaler Beziehungen zwischen Staaton 
mit unterschiedlichen Gesellschaftssystemen be­
trachtet werden. N i x o n s angebliche „Friedens­
strategie" sei i n W i r k l i c h k e i t „gegen das sozia­
listische Lager" gerichtet. 

Der Unterschied i n der Betrachtungsweise 
liegt dar in , d a ß Warschau haup t säch l i ch Peking 
für die A n n ä h e r u n g an Wash ing ton verantwort­
lich macht, Sofia aber i n erster Lin ie den USA 
die schlimmsten Absichten unterstellt. 

Titos Säuberung bringt keine Lösung 
Kroatische Verbitterung gegen neue Führungskräite ohne Profil 

Beim R ä t s e l r a t e n d a r ü b e r , ob Ti to seine Säu­
berufung auf Breschnews Befehl oder aber auf 
Gehe iß seiner alt-kommunistischen Gefolgschaft 
entfesselt hat, neigen eine Reihe verschiedent­
lich situierter kroatischer G e s p r ä c h s p a r t n e r so­
wie auch in der Te i l republ ik akkredi t ier ter west­
licher Diplomaten e inhel l ig zur letzteren Auf ­
fassung. 

Der Öffent l ichkei t — insbesondere der aus­
ländischen — ist nämlich die Tatsache verbor­
gen geblieben, d a ß es sich bei der Entmachtung 
des kroatischen F ü h r u n g s a p p a r a t e s unter­
schwell ig um einen Postenkrieg gehandelt hat. 
V ie lmehr noch aber um die b ö s e Zukunftser­
wartung der sogenannten K P „ P a r t i s a n e n " - A r i -
stokratie, die inre Pf ründen im Savka-Dabce-
v i c - K u c a r - M i k a T r i p a l o - D r a g u t i n Harami ja-
Team nicht nur a l lmähl ich zu ver l ieren g e w i ß 
war, sondern auch w u ß t e , künf t igh in keine 
solchen mehr zu gewinnen. 

W o l l t e man nämlich in Wirk l i chke i t eine 

.Vergessen wir dodi unsere Studenten, lieber Schahf" Zeichnung „Die Welt" 

echte Leistungswirtschaft bzw. Verwal tung auf­
bauen, dann h ä t t e es für die sogenannten „ide­
ologischen" Zuwendungen e in j ä h e s Ende ge­
geben. Be i sp ie l : Der u n f ä h i g e , faule und lern­
unwi l l ige Beamte — ein Montenegriner — 
eines Fremdenverkehrsunternehmens darf nicht 
nur nicht g e k ü n d i g t werden, sondern erhält 
a u ß e r seinem o r d n u n g s m ä ß i g e n Gehalt auch 
noch ein zweites, gleichhohes als „Part isan" 

Da die gefeuerten Kroa t en mit derartigem 
und ä h n l i c h e m Unfug Schluß machen wollten 
bzw. m u ß t e n , b l ieb den Betroffenen nichts an­
deres üb r ig , als nach „Ant i soz ia l i smus" und 
„ K o n t e r r e v o l u t i o n " zu schreien und Tito für 
dieses Verzwei f lungssp ie l zu gewinnen. Beweis: 
al le G e s ä u b e r t e n s ind als hochqualifizierte Per­
s ö n l i c h k e i t e n bestens und die l ängs t e Zeit hin­
durch bekannt. Ja , sogar als s t ä r k s t e Beschei­
nigung ihrer Eigenschaften von der an sich 
kri t ischen Jugend derart beliebt gewesen (und 
beliebt), d a ß sie sich mit den Worten „Savka-
M i k a nasa d i k a " tagelang gegen die Prügelpo-
bzei schlug und ihre N a m e n auf alle Wände 
schrieb. 

A l s Folge dieser Ansicht gilt die tiefe Ver­
bit terung und Depress ion wegen des Machtan­
trittes einer v o n T i to befohlenen profillosen, 
orthodox t ö n e n d e n , unqualif izier ten kroatischen 
Fuhrungsgarde. Regierungschef Dr. Ivo Perisin, 
bildet dabei die e inzige Ausnahme, wobei es 
heißt d a ß diese Schwalbe bei weitem noch kei­
nen Zagreber F r ü h l i n g mache. Seit seinem Ge­
waltakt hat T i to nichts ge lös t , es wurde » 
I i . p J f r s ö n , i d i e r > O p f e r g ä n g e n und allgemein • 
Unsicherheit nichts g e ä n d e r t , gesdiwciqe dtBB 
verbessert, und v o n der lauthals angekündiq-
ten Stabi l i s ierung ist ke ine Spur zu finden. 

W e i l aber eben für die Zukunft alle Fragen 
offe sind — obgleich sich Belgrad bemüht, im 
Westen das Gegente i l glaubhaft zu machon 
stehen Ti tos Land und' V ö l k e r n schwere Zei­
ten bevor. A u s w a n d e r u n q s w ü n s c h e werden 
immer lauter. W e r w e i ß , wie lange die Grenze 
noch offen bleibt? j F. Balvany 
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^&ie J^unst au<$ neuen lX)e#en 
Sechs Ostpreußen sind im Katalog der Künstlergiide in Niedersachsen vertreten 

.Künstler bedürfen der Anerkennung" _ so heißt es im Vorwort zu dem Bildband, 
den wir hier unseren Lesern vorstellen. Und wir möchten hinzufügen: Der Weg zur 
Kunst ist hart und schwer, aber fast noch schwerer ist es, sich als bildender Künstler 
zu behaupten. Und ganz g e w i ß war es für viele der Schaffenden, die aus dem deutschen 
Osten stammen und nicht nur die Heimat verloren, sondern ebenso ganz unten an­
fangen mußten wie ihre Schicksalsgenossen aus anderen Berufen, nicht leicht sich 
neben den einheimischen Kunstlern durchzusetzen und Anerkennung zu finden. Die 
Zeit der großen Kunstmazene ist vorbei, und allzuoft sind die Künstler auf öffentliche 
Auftrage oder Ankaufe angewiesen, die von Gemeinden, Kreisverwaltungen oder auf 
Länderebene vergeben werden und bei der — was durchaus verständlich ist — in 
diesem Raum geborene und aufgewachsene Kunstschaffende bevorzugt werden. Um 
so verdienstvoller ist es, daß die Künst lerg i lde , Zusammenschluß der aus dem deut­
schen Osten stammenden schöpferisch T ä t i g e n — in Zusammenarbeit mit den Verant­
wortlichen auf Landerebene versucht, die Öffentl ichkeit auf das Schaffen dieser Künst­
ler aufmerksam zu machen. 

seine erste A u s s t e l l u n g , wei tere dann vor a l ­
lem in Bremen und Bremerhaven . Schon die 
Reg ie rung in K ö n i g s b e r g erwarb Bi lde r des 
K ü n s t l e r s , ebenso der K ö n i g s b e r g e r Kuns tve r ­
e in . Heu te bef inden sich W e r k e v o n i h m im 
Besi tz des Soz ia lmin i s t e r iums N o r d r h e i n - W e s t ­
falen, des Freistaates Baye rn , des Bremer Se­
nats, der Stadt und des Kuns tve re ins Bremer­
haven . 

A u s T i l s i t stammt E v a Chr i s t a Schmidt, ge 
boren 1912. Sie lebt heute i n H i l d e s h e i m . Sie 
studierte an der Kuns tschule Bremen, in 
W o r p s w e d e be i Prof. Mackensen , an der Staat­
l ichen A k a d e m i e für b i ldende K ü n s t e in Stutt­
gart u n d ist M i t g l i e d der .Gedock' w i e des B u n ­
des B i ldende r K ü n s t l e r . Ausges t e l l t hat sie in 
H i l d e s h e i m . W e r k e der K ü n s t l e r i n besitzt das 
N i e d e r s ä c h s i s c h e K u l t u s m i n i s t e r i u m . Ihr W e r k 
zeigt s tarke west l iche E in f lüsse , so e twa die 
an M a c k e e r innernden „Schiffe bei Ebbe" . 

1917 in Ras tenburg geboren wurde K a r l h e i n z 
Leidre i te r , der heute in G o s l a r lebt. E r studier­
te ebenfal ls i n K ö n i g s b e r g und Braunschweig 
und wurde dann M a l e r u n d Kuns te rz ieher am 
Gos l a r e r Ra t sgymnas ium. In G o s l a r und Braun­
schweig stel l te er aus. Seine W e r k e wurden 
v o m Bundesmin i s t e r ium des Innern, v o m N i e ­
d e r s ä c h s i s c h e n Ku l tu smin i s t e r und v o m M u s e ­
um G o s l a r angekauft. 

A u s Borschimmen, Kre i s Lyck, stammt W e r ­
ner Albrecht , geboren 1922, der seine A u s b i l -

CPriHjruiniitu rtf 

^ormverünheruHU 

nennt W e r n e r Albrecht , 
der aus Borschimmen, 
K r e i s Lyck , stammt, 
diesen Siebdruck. 

dung bei Prof. V o i g t und Prof. S t r a ß n e r in 
Braunschweig erfuhr. Er hat i n Bad Ha rzbu rg 
ausgestell t und sich an Auss te l lungen in H a n ­
nover , Braunschweig, H i lde she im , Salzgit ter , 
Gos l a r und Bad H a r z b u r g betei l igt . Das N i e ­
d e r s ä c h s i s c h e M i n i s t e r i u m für Bundesangele­
genheiten, das N i e d e r s ä c h s i s c h e Kul tusmin is te ­
r ium, der V e r w a l t u n g s p r ä s i d e n t Braunschweig, 
der Landkre i s Gandershe im haben W e r k e des 
K ü n s t l e r s angekauft. 

A u s dem n ö r d l i c h e n O s t p r e u ß e n kommt K a r l -
H e i n z Enge l in , 1924 in M e m e l geboren. Er lebt 
heute in Hamburg . Er ist g e w i s s e r m a ß e n als 
„Gas t " i n diesen K a t a l o g mit aufgenommen 
worden . Er studierte Kunstgeschichte und wur­
de Steinmetz. Dann besuchte er die A k a d e m i e 
für B i ldende K ü n s t e i n Fre iburg/Br . , war M e i ­
s t e r s c h ü l e r bei Prof. Gers te l und besuchte die 
A k a d e m i e de l a Grande Chaumie re i n Paris . 
Er nahm an der G r o ß e n M ü n c h n e r Kuns taus­

s tel lung tei l . Die K u l t u r b e h ö r d e Hamburg , die 
Freie und Hansestadt Hamburg , die Stadt Stutt­
gart und das Augus t ine rmuseum in Fre iburg 
haben A r b e i t e n v o n ihm erworben. 

H i e r zeichnet sich e in Te i laspek t ostdeutschen 
Kunstschaffens im W e s t e n ab. M ö g e dieser K a ­
talog anderen B u n d e s l ä n d e r n zum V o r b i l d die­
nen, so d a ß w i r auch die ostdeutschen K ü n s t l e r , 
die heute dort w i r k e n und leben, e inmal auf 
ä h n l i c h e W e i s e unseren Lesern vors te l l en k ö n ­
nen. G e o r g H e r m a n o w s k i 

W i e uns das N i e d e r s ä c h s i s c h e M i n i s t e r i u m 
für Bundesangelegenhei ten mit tei l t , ist der K a ­
ta log wegen der hohen Kos ten nur i n einer 
k l e inen A u f l a g e gedruckt worden . D ie D o k u ­
mentat ion k a n n deshalb nur an B ib l io theken 
und ku l tu r e l l e Inst i tut ionen abgegeben werden . 

Steigende ISuckfizcduktlon undKrÄnadftliabetentuni 
Eine Betrachtung zum „Internationalen Jahr des Buches" — £s bleibt noch vieles zu tun 

f^ouquet 

Himmel — Leben — Menschhei t . E ine Ede l s t ah l -
Plastik v o n Kur t Bernecker , e inem geborenen 
Königsberger 

Dem N i e d e r s ä c h s i s c h e n M i n i s t e r für B u n -
esangelegenhei ten u n d der S e k t i o n „Bil­
dende Kuns t " i m Landesve rband N i e ­

dersachsen der K ü n s t l e r g i l d e e. V . v e r d a n k e n 
wir, daß unter dem T i t e l „ K ü n s t e r g i l d e i n N i e ­
dersachsen" e in K a t a l o g erscheinen konnte , der 
einen Überb l i ck ü b e r das Schaffen der B i l d e n ­
den Küns t l e r aus dem deutschen O s t e n ve rmi t ­
telt, die in diesem Bundes l and e inen neuen 
Wirkungskreis gefunden haben. Nich t uner­
wähnt so l l h ier auch das V e r d i e n s t des M i n i ­
sterialdirigenten E r w i n W r o n k a ble iben, eines 
Aliensteiners, der u n l ä n g s t i n den Ruhes tand 
getreten ist und w ä h r e n d seiner A m t s z e i t v i e l 
für seine Landsleute getan hat. 

Dieser K a t a l o g nun, der die ostdeutschen 
Bildhauer und M a l e r , die i n Niedersachsen le­
ben, zusammen mit je e inem typischen W e r k 
kurz vorstel l t , v e r r ä t uns, d a ß heute sechs 
ostpreußische K ü n s t l e r — M i t g l i e d e r der Eß-
1 nger Gi lde — i n d iesem Bundes l and schaffen. 
Er ve r r ä t d a r ü b e r hinaus, d a ß die meis ten v o n 
hnen keineswegs dort s tehengebl ieben s ind, 

wo sie im A u g e n b l i c k der Flucht oder V e r t r e i ­
bung standen, sondern d a ß sie mit der Zei t ge­
gangen sind und nach neuen W e g e n und A u s -
dtucksformen suchten. Sie haben sich i m W e ­
sten durchweg durchzusetzen vermocht — das 
zeigt die A n e r k e n n u n g , die i h rem W e r k zu te i l 
wurde, dafür spricht nicht zuletzt die Tatsache, 
daß sich W e r k e v o n ihnen a l l en heute in öf­
fentlichem Besi tz befinden, d a ß a l le A u s s t e l l u n ­
gen zeigen oder sich wenigstens an A u s s t e l ­
lungen bete i l igen konnten , d a ß sie e inen B e i ­
trag zur deutschen Gegenwar t skuns t geleistet 
haben, der Beachtung gefunden hat. 

Der ä l t e s t e unter ihnen ist der 1896 in K ö ­
nigsberg geborene K u r t Bernecker , der heute in 
Uneburq lebt. Er studierte an der Staat l ichen 
Kunstakademie i n K ö n i g s b e r g . N a c h Re i sen 
durch Frankre ich und H o l l a n d erhie l t er e inen 
Lehrauftrag an der Kunstschule i n K ö n i g s b e r g , 
den er bis 1934 a u s f ü l l t e . In K ö n i g s b e r g und 
Lüneburg hatte er eigene A u s s t e l l u n g e n . W e r ­
ke des K ü n s t l e r s befinden sich heute im Besi tz 
des Bundesminis ter iums des Innern, der Stadt 
Lüneburg und der Ostdeutschen G a l e r i e i n Re­
gensburg. 

Hans Simolei t , 1908 i n N o r k i t t e n , K r e i s In-
sterbuxg geboren, lebt haute i n Nesse be i Bre­
merhaven. V o n 1928 bis J«32 s tudierte er an 
der A k a d e m i e i n K ö n i g s b e r g , bereiste die K u ­
rische Nehrung , N o r w e g e n und D ä n e m a r k . 
Auch er hatte — bei Teichert - in K ö n i g s b e r g 

Die U N E S C O , d ie Organ i s a t i on der V e r e i n ­
ten N a t i o n e n für Erz iehung , Wissenschaft u n d 
K u l t u r , hat das J ah r 1972 zum „ I n t e r n a t i o n a l e n 
Jahr des Buches" e r k l ä r t und dazu in e inem 
Report mitgetei l t , d a ß 1969 die Buchprodukt i ­
on in a l le r W e l t mit 496 000 T i t e l n ihren 
H ö c h s t s t a n d hatte. E ine derar t ige Stat is t ik 
h ink t w e g e n der Schwie r igke i t en der E rmi t t l ung 
stets u m mindestens z w e i Jahre hinterher . Es ist 
deshalb mög l i ch , d a ß für 1970 oder 1971 noch 
weitere R e k o r d z a h l e n registr ier t werden , w e n n 
die Produkt ionsergebnisse dieser Jahre v o r l i e ­
gen. 

D ie jetzt ermit te l ten Z a h l e n für 1969 lassen 
erkennen, d a ß das V o r j a h r mit rund 9000 Buch­
t i t e ln ü b e r t r o f f e n wurde . Im V e r g l e i c h zu 1954 
— derar t ige Untersuchungen ve rö f f en t l i ch die 
U N E S C O al le fünf Jahre — s ind sogar nahe­
zu 74 Prozent mehr Bucht i te l auf dem W e l t ­
mark t erschienen. O b w o h l auch i n anderen E r d ­
tei len, insbesondere i n den U S A , v i e l e Neuer ­
scheinungen herausgegeben wurden , f ü h r t e E u ­

ropa 1969 mit 225 000 V e r ö f f e n t l i c h u n g e n , also 
mit fast der H ä l f t e a l ler i n der W e l t ver legten 
Bucht i te l . Dabe i ist die Sowje tunion , die a l ­
l e in rund 76 000 A u t o r e n zu W o r t k o m m e n l ieß , 
nicht mit eingerechnet. 

Bedeutendstes V e r l e g e r l a n d i n Wes teu ropa 
war mit 33 450 T i t e l n die Bundesrepubl ik 
Deutschland, und sie w i r d es w o h l auch wei ter­
h in b le iben . Ihr folgten G r o ß b r i t a n n i e n , F rank­
reich und Spanien. D ie „DDR" nahm mit 5570 
T i t e l n nach den Niede r l anden , Polen , Jugos la ­
wien , I tal ien, der Tschechoslowakei , der 
Schweiz, Schweden, R u m ä n i e n , F i n n l a n d und 
Por tuga l den 15. P la tz e in . Sie ist i m ü b r i g e n 
nicht nur i m pol i t isch-propagandist ischen Be­
reich, sondern auch auf dem der V e r b r e i t u n g 
ihres Schrifttums, insbesondere der pol i t i schen 
Li teratur , sehr ak t iv . Das machte die v o m 
ä g y p t i s c h e n Informations- und K u l t u r m i n i s t e r i ­
um veranstal tete 4. Internat ionale Buchmesse 
in K a i r o besonders deutl ich. Unte r den ausstel­
lenden V e r l a g e n aus E u r o p a und Ubersee ge-

Sckiffe 
bei £bbe 

Nach einem G e m ä l d e 
von Eva Christa Schmidt. 

Die Künst ler in kam in 
TUsit zur Welt 

A l l e d re i Aufnahmen 
wurden dem Ka ta log 
. K ü n s t l e r g i l d e in 
Niedersachsen' 
entnommen 

h ö r t neben der Sowje tun ion die „DDR" mit 
1200 Bucht i te ln , 50 Zeitschrif ten sowie 175 Re­
produk t ionen v o n K u n s t w e r k e n u n d Exponaten 
aus der M u s i k l i t e r a t u r zu den Hauptbete i l ig ten . 

In dem Report der U N E S C O zum Jahr des 
Buches findet sich auch eine Stat is t ik ü b e r das 
Ana lphabe ten tum i n der W e l t . Daraus geht 
hervor , d a ß trotz Wachsens der Buchprodukt ion 
und trotz in tens iver U n t e r r i c h t s b e m ü h u n g e n 
sogar i n E u r o p a noch immer leseunkundige 
Menschen leben. So w u r d e n in einer zwischen 
1954 und 1966 veransta l te ten Umfrageak t ion 
die prozentua len A n t e i l e der Ana lphabe t en an 
der j e w e i l i g e n G e s a m t b e v ö l k e r u n g s z a h l ermit-
tellt . Das Ergebnis sah so aus: Bu lga r i en 9,8, 
I ta l ien 9,3 u n d U n g a r n 2,6 Prozent. 

Es ist bekannt , d a ß es i n A s i e n , A u s t r a l i e n , 
La te inamer ika u n d insbesondere i n Schwarz­
af r ika noch v i e l e Menschen gibt, die nicht le­
sen u n d schreiben k ö n n e n . Besondere V e r w u n ­
derung aber erregte die U N E S C O - S t a t i s t i k für 
z w e i nordafr ikanische L ä n d e r , n ä m l i c h A l g e r i e n 
und Tunes ien , die enge ku l tu re l l e Kon tak t e 
zu dem nur durch das M i t t e l m e r v o n ihnen 
getrennten Europa haben. 1966 gab es i n A l ­
ger ien 81,2 Prozent Ana lphabe ten , es w a r e n 
e twa 70 Prozent der M ä n n e r und fast 90 Pro­
zent der Frauen . In Tunes ien sank die Z a h l 
der Leseunkund igen v o n 84,3 Prozent im Jah­
re 1954 auf 67,9 Prozent i m Jahre 1966. A u c h 
hier l ag die Ana lphabe ten-Quote der F rauen 
wesent l ich h ö h e r als die der M ä n n e r . 

Es bleibt als für die U N E S C O und andere 
k u l t u r f ö r d e r n d e Institute noch v i e l zu tun. Das 
Jahr des Buches so l l dazu bei t ragen. 

A l e x Schmalfuss 

K U L T U R N O T I Z 
Der M a l e r A r t h u r Degner ist wenige Tage 

nach seinem 84. Gebur ts tag am 7. M ä r z in Ber­
l i n gestorben. Der K ü n s t l e r k a m am 2. M ä r z 
1888 in G u m b i n n e n zur W e l t . Er studierte an 
der K ö n i g s b e r g e r Kuns takademie und wurde 
durch L o v i s C o r i n t h und M a x Liebermann ge­
fö rde r t . V o n 1920 bis 1925 w i r k t e er als Pro­
fessor an der Kuns takademie der o s t p r e u ß i ­
schen Hauptstadt . Erst kü rz l i ch berichteten wir 
ü b e r eine A u s s t e l l u n g mit W e r k e n v o n A r t h u r 
Degner i m Haus der He ima t i n Be r l i n . Im Jahre 
1969 wurde i h m der Kul tu rp re i s der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n zuerkannt , ü b e r Leben 
und W e r k des K ü n s t l e r s werden w i r in der 
n ä c h s t e n Fo lge des O s t p r e u ß e n b l a t t e s berich­
ten. 

D e r Ernst-Reuter- und Jakob-Kaise r -Pre i s für 
die besten v o n einer Rundfunk- oder Fernseh-
anstalt ausgestrahlten deutschsprachigen Sen­
dungen gesamtdeutschen Inhalts s ind v o m 
Bundesminis ter ium für innerdeutsche Bezie­
hungen jetzt auch für das J ah r 1972 ausge­
schrieben worden . Je 10 000 D M sind ausge­
setzt für das beste H ö r s p i e l , den besten Fe rn ­
sehfilm, die beste Informationssendung i m 
Rundfunk und die beste Fernseh-Dokumenta-
t ion. 
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tna cht 
muntez 

Uber den beliebten Trank 
plaudert Margarete Haslinger 

N a, im aber noch ein Schlubberchen Kaf­
fee! So h ieß es bei uns zu Hause, wenn 
die G ä s t e nach einem feuchtfröhlichen 

Abend aufbrechen woll ten. U n d wenn der duf­
tende goldbraune Trank aufgetragen wurde, 
dann h ä t t e woh l jeder von uns einen E id dar­
auf geschworen, d a ß dieser Muntermacher den 
leicht vernebelten Kopf wieder k la r mache — 
so fest glaubte man an die W i r k u n g des Kof­
feins. W a s sich inzwischen als Irrglaube er­
wiesen hat, das war in der guten alten Zeit 
ja nicht weiter schlimm, selbst wenn man auf 
dem Lande einen wei ten Nachhauseweg hat­
te — die braven Pferde fanden den richtigen 
W e g zum Stal l notfalls auch ohne K u t s c h e r . . . 

Heute haben wi r uns daran g e w ö h n t , d a ß 
zum mindesten einige unserer Gäs t e , die den 
Wagen d r a u ß e n vor der T ü r stehen haben, 
recht vorsichtig mit dem A l k o h o l sein m ü s ­
sen. U n d wer erwartet, eine anregende Tasse 
Kaffee kurz vor der nächt l ichen Heimfahrt wer­
de e r n ü c h t e r n d wi rken , der gibt sich einer ge­
fährl ichen Se lb s t t äuschung hin. Wissenschaftler 
warnen sogar vor einer Kaffeeaufnahme nach 
A l k o h o l g e n u ß , w e i l unter U m s t ä n d e n der Blut­
a lkoholspiegel e r h ö h t oder der A b b a u des 
A l k o h o l s v e r z ö g e r t w i r d . E in sicheres Mi t t e l , 
den einmal erreichten .Promillespiegel ' schnell 
wieder auf N u l l zu bringen, gibt es nicht. Nach 
solchen ,Nacht-Sitzungen' sollte zur Anregung 
koffeinfreier Kaffee getrunken werden; er ver­
zöger t nicht den A b b a u des Blutalkohols . 

A b e r das so l l uns nicht hindern, den brau­
nen Trank zu g e n i e ß e n , der uns in den Kriegs­
und Nachkriegsjahren so oft gefehlt hat und 
dessen Wohlgeschmack und W i r k u n g wi r um 
so mehr schä tzen lernten, je geringer die Rat i ­
onen waren. In unserem Land dürf te er zusam­
men mit dem Bier zu den beliebtesten G e t r ä n ­
ken zäh len . Er ist Muntermacher am Morgen , 
anregend und belebend bei endlosen Sitzun­
gen, angenehme Unterbrechung im Tagesab­
lauf, Mi t te lpunkt geselliger Stunden. 

Bei manchen Erkrankungen des Kreislaufs, 
der Ga l le und Leber m ü s s e n wi r vorsichtig 
sein mit dem Koffein. Durch jahrzehntelange 
Forschungen ist es der Wissenschaft gelungen, 
diesen anregenden Bestandteil des braunen 
Trankes in seinen posi t iven und negativen 
Auswi rkungen richtig e inzuschä tzen . So wurde 
es möglich, das Koffein aus dem Kaffee zu ent­
fernen, ohne seinen Wohlgeschmack und sein 
A r o m a zu bee in t r äch t igen . A u f diese Weise 

Briefe aus unserem Leserkreis: 

konnten Kaffeesorten entwickelt werden, die 
keine schädliche W i r k u n g auf den Kreis lauf 
und auf den Magen haben. Eine g r o ß e Wohl ta t 
für alle, die auf strenge Diät angewiesen sindl 
Gefährl ich w ä r e es allerdings, aus dem nor­
malen Kaffee einen ,Plurksch' au fzug ießen und 
den G ä s t e n einreden zu wol len , es w ä r e kof­
feinfreier Kaffee. 

W i e g ießen w i r nun den Kaffee auf? Nun , 
da gibt es weltweite Unterschiede v o m tür ­
kischen M o k k a , der in winzigen Kännchen ge­
kocht, gezuckert und mitsamt dem staubfeinen 
Grund dem Gast vorgesetzt wi rd , bis hoch 
nach Finnland, wo der Kaffee in besonderen 
Kesseln gekocht w i r d und t a g ü b e r , für jeder­
mann he iß gehalten, bereit steht. 

A b e r bleiben w i r im Lande. Die Grundregeln 
sind: die Bohnen luftdicht abgeschlossen (so­
gar im Kühlschrank) aufbewahren, am besten 
jedesmal frdschgemahlen, frisches Wasser neh­
men und es nicht ,totkochen' lassen. Zum F i l ­
terkaffee werden die Bohnen staubfein gemah­
len, für die sehr erfreulichen häus l i chen Kaf­
feemaschinen nur sandfein. Die Kaffeekanne 
sol l he iß sein, aber nicht in kochendes Wasser 
oder auf das S tövchen gestellt werden. Aufgie­
ßen mit nicht sprudelndem, nur 95 bis 98 Grad 
h e i ß e m Wasser. Abdecken beim Fi l tern (gegen 
Aromaverlust ) , in das Schnäuzchen der Kanne 
einen S e i d e n p a p i e r s t ö p s e l stecken. Nicht in M e ­
tal lkannen aufg ießen . Sol l ten Sie ein schöne 
Silberkanne haben, die nur selten benutzt wi rd , 
b r ü h e n Sie sie vor jedem Gebrauch aus, ma­
chen Ihren Kaffe aber i n der Al l tagskanne 
fertig und g i eßen ihn erst zum Schluß in die 
metallene Schwester um. Es bleiben nämlich 
auch bei sorgfä l t igem Abwasch Spuren von 
Kaffeewachs (Kaffeefett) i n der Kanne zurück, 
die nach wenigen Tagen ranzig werden und 
den Kaffee .metallisch' schmecken lassen. 

Und da von nichts nichts wi rd , rechnen wir 

60 Gramm Kaffee auf 1 Liter Wasser für ei­
nen a n s t ä n d i g e n Kaffee, für einen guten aber 
80 Gramm auf den Liter. Es bleibt Ihnen übe r ­
lassen, auch ein b ißchen mehr zu nehmen, das 
tut jedem Kaffee gut. Brauen Sie ruhig nach 
dem alten Rezept: Der Kaffee sol l sein: he iß 
wie die Höl le , schwarz wie der Teufel und süß 
wie die Liebe. 

Hier noch ein paar Kaf fee -Spez ia l i t ä t en : 
Kaiser -Melange aus dem alten W i e n : V e r ­

rüh ren Sie in v o r g e w ä r m t e n Tassen je 1 E i ­
gelb, 1 Teelöffel Zucker, 1 Eßlöffel Cognac, 2 
Eßlöffel Kaffeesahne und füllen unter R ü h r e n 
den g l ü h e n d he ißen , starken Kaffee auf. 

Nicht ganz so kaiser l ich ist der Wiene r F i a ­
ker (E inspänner ) ; aber auch er hat's in sich. 
Geben Sie in eine v o r g e w ä r m t e Tasse oder 
ein Stielglas 2 Teelöffel Kirschwasser, 2 Tee­
löffel Zucker, 2 Teelöffel Sahne und füllen Sie 
darauf sehr h e i ß e n Kaffee. D a r ü b e r g e h ö r t 
eine Haube „Schlagobers" , wie der Wiene r 
sagt, also süßer , geschlagener Schmand. Für 
einen durchgefrorenen Fiakerkutscher sicher 
ein Labsal — einem heutigen Taxifahrer we­
niger zu empfehlen! 

Schließlich noch ein Kaffee aus friesischen 
Gaststuben: Der P h a r i s ä e r . Der Pfarrer eines 
Dorfes wetterte gegen den reichlichen Grog­
g e n u ß seiner Bauern. Sie taten ihm den Gefal­
len und tranken im Gasthaus nur noch „Kaf­
fee". Bis der Pfarrer durch einen Fehlgriff 
nach einer nachbarlichen Kaffeetasse feststell­
te, d a ß es doch ein verkappter G r o g war. Das 
G e t r ä n k bestand nämlich aus 2 Teelöffeln Zuk-
ker, 2-3 Eßl. bestem Rum (oder Kirschwasser), 
2 Teel . Sahne, sehr starkem Kaffee und einer 
Schlagsahnehaube d a r ü b e r . „Ihr seid mir doch 
Pha r i säe r " , schalt schmunzelnd der Pfarrer, als 
er seine Gemeindekinder s o l c h e r m a ß e n ent­
larvt hatte. 

u ivat waMe ivl sttlede . . . 
Die Hausfrau von gestern ist offenbar doch besser als ihr Ruf — Heute wissen wir mehr 

Liegt es am nahenden Früh l ing , daß wi r w iede r so vie le Briefe zu den einzelnen Themen 
auf dieser Seite bekommen? Es ist uns gar nicht möglich, auf alle einzugehen. Manche sind 
recht streitbar, und es macht uns besondere Freude, sie zu veröffent l ichen, w e i l die Diskus­
sion ein gutes M i t t e l ist, im H i n und Her der Meinungen den eigenen Standpunkt zu übe r ­
prüfen . A l s o : immer heraus mit der Sprache, w e n n Sie etwas auf dem Herzen haben! Der 
heutige Brief richtet sich an unsere l a n g j ä h r i g e Mi ta rbe i te r in Margarete Hasl inger , der A n l a ß 
ist ihr A r t i k e l ,. . . d a ß sie von dem Sauerkohle ' i n Folge 9. Eine Leserin schreibt dazu: 

Ich trage mich, ob Sie in Ostpreußen zu jung 
oder zu desinteressiert waren, um eine objektive 
Schilderung der Kochvorgänge zu bringen. Nach 
Ihrer Darstellung kochten unsere Mütter und 
Großmütter alle Vitamine tot und wateten bis 
zum Knöchel in Küchentett. Es ist Ihnen sicher 
unbekannt geblieben, daß es in Ostpreußen eine 
Reihe vorzüglicher Haushaltsschulen gab und 
in den bäuerlichen und städtischen Haushaltun­
gen ganz vorzüglich gekocht wurde. 

Ich erwidere auf Ihre letzte Publikation über 
Sauerkohl: Der Sauerkohl wurde gehobelt. Die 
Sauerkohllässer waren ausgescheuert und wur­
den nun mit Sauerteig und Honig ausgeschmiert 
Auf den Boden jedes Fasses kam eine Handvoll 
Erbsen. Dann kamen ein paar Lagen gehobelter 
Kohl, dazwischen etwas Salz. Dann wurde der 
Kohl von kräftigen Männern gestampft. Dann 
wieder Lagen von Kohl, stampfen usf. Es wurde 
sehr kräftig und anhaltend gestampft. 

über diesen gestampften Kohl (und nun darf 
ich wohl um Ihre Aufmerksamkeit bitten) kam 
ein weißes Tuch, wurde an allen Seiten fest 
angedrückt. Darüber kamen die Kohlbretter und 
obenauf die abgescheuerten Steine zum Be­
schweren, über alles wurde ein sauberes Tuch 
gebreitet. Man wartete ungefähr acht Tage und 
sah nach, ob der Kohl Feuchtigkeit zog. War 
es so, so hatten die Kohlstampfer gut gearbeitet 
und man konnte in etwa vier Wochen den ersten 
Kohl versuchen; war keine Feuchtigkeit nach 
acht Tagen da, verdarb das Faß. 

Und nun gehen wohl unsere Darstellungen 
weit auseinander: Wir nahmen einen Eimer 
heißes Wasser in den Keller mit und wuschen 
nacheinander darin die Steine, die Brettchen 
und vor allem das große weiße Tuch, daß direkt 
auf dem Sauerkohl lag. Auf diesem Tuch sah 
man als weißen Film den Gärungsvorgang. Nie 
habe ich einen Sauerkohl gesehen, der „friedlich 
vor sich herstank" oder eine „nicht sehr appetit­
liche Überhaut" hatte. Der Sauerkohl wurde vor 
dem Kochen nicht gewaschen, da er ja tadesflos 
war. Das Kochen von zwei bis drei Stunden 

Menschen von heute leben länger 

. . . und dazu ein Frankfurter Kranz 
200 g gute Pflanzenmargarine schaumig 

rühren, löffelweise 200 g Zucker dazugeben. 
Wenn er gelöst ist, abwechselnd 4 Eier und 
das mit 1 Teel. Backpulver gesiebte Mehl 
(200 gj unterrühren. Den Teig in eine große 
geleitete Kranzform füllen und im vorge­
heizten Ofen bei Mittelhitze (200c) etwa 
65 Minuten backen. Für die Cremefüllung 
aus V i 1 Milch, 2 P. Vanillinzucker. 125 g 
Zucker und 1 P. Vanillepuddingpulver einen 
Pudding kochen. Während des Abkühlens ab 
und zu umrühren. 200 g Margarine schaumig 
rühren und den abgekühlten Pudding löffel­
weise dazugeben. Für den Krokant 150 g 
gehackte Mandeln mit 50 g Zucker und 25 g 
Margarine karamellisieren, sofort aus der 
Pfanne schütten und abkühlen lassen. Den 
erkalteten Kuchen zweimal durchschneiden, 
mit Creme füllen und wieder zusammen­
setzen. Außen mit Creme bestreichen Man­
delkrokant darüberstreuen. 

Foto Margarine-Union 

ist auch sicher eine Ihrer fröhlichen Übertrei­
bungen. 

Und zwei ostpreußische Kohlrezepte unserer 
Großmütter scheinen Ihnen auch unbekannt ge­
blieben zu sein, die besonders für Diabetiker 
erfolgreich waren: 1. Rohen Kohlsaft trinken 
(von eingestampftem Kohl wie oben beschrie­
ben, weil ohne Beimischung von Essig, auch 
für Magenkranke) und 2. Rezept: Wenig Fetf 
in eine Pfanne bringen und etwa ein P/untf* 
Sauerkohl dazugeben. Diesen langsam schmoret 
lassen, bis der Kohl braun und sehr zusammen­
gefallen ist. Dieses schmeckt nicht nur Diabeti­
kern gut. Johanna Gebauer, 2240 Heide 

Und hier die Antwort von Margarete Haslinger: 
Zuerst — ausnahmsweise — zu meiner Person, 

die i n O s t p r e u ß e n „noch zu jung und desinter­
essiert" gewesen sein so l l . Ich habe 1909 meine 
staatliche Prü fung als Hauswirtschaftslehrerin an 
der Caeci l ienschule bestanden (der letzten Prü­
fung vo r Zusammenlegung dieser und der Doen-
nigschen Haushaltungsschule zur Ostpreußischen 
M ä d c h e n - G e w e r b e s c h u l e ) . M e i n Interesse an 
hauswirtschaftlichen Fragen — Mitbegründer in 
des Hausfrauenbundes, der häus l i chen Lehre 
und der Meis te r innenausb i ldung — bestand seit 
jeher, mein Famil ienhaushal t umfaß te jahrelang 
10 bis 11 Personen. A l s o so ganz unbedarft 
war ich schon damals nicht. Jetzt, als Begründe­
rin und Lei te r in der Hauswirtschaftlichen Be­
ratungstelle in Bremen stehe ich in engem Kon­
takt mit der Deutschen Gesellschaft für Ernäh­
rung, deren Beratungs- und K u r s u s r ä u m e bei 
uns sind. Ich bin also mit den Fragen der moder­
nen E r n ä h r u n g e i n i g e r m a ß e n vertraut, und nur 
mit ihnen beschäf t ig te ich mich in dem Aufsatz 
übe r diesen Themenkre is und mit den Verände­
rungen der Erkenntnisse in den letzten Jähr­
zehnten. 

W a s Sie ü b e r die Hers te l lung des Sauerkrauts 
schreiben, ist vorb i ld l i ch . A b e r bitte sagen Sie 
mir, wer jetzt noch diese krä f te - und zeitrau­
bende Arbe i t vornehmen kann! Auch damals 
geriet a u ß e r d e m der Sauerkohl sehr unterschied­
lich, verdarb leicht, wurde zu sauer, vergoren 
und — stank dann. Beschwerteller und Steine 
wurden woh l oft nicht so sorgfä l t ig behandelt, 
wie Sie es schildern. 
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Und was Sie nun ü b e r den zu starken Fett­
verbrauch unserer M ü t t e r und G r o ß m ü t t e r 
schreiben: woher r ü h r t e n die „ s t a r k e n " Figuren 
von damals und die f rühen Todesfä l l e? Es waren 
zum g r o ß e n T e i l die Folgen der zu fetten Er­
n ä h r u n g , die die heutige Wissenschaft so be­
kämpft . 1900 lag die Lebenserwartung für Frauen 
bei 45 Jahren, jetzt bei 73 Jahren! V i t amine 
kannten die alten Damen auch noch nicht, um 
bei Ihrem Beispiel zu bleiben. W e n n Sauer­
kohl beim langsamen Schmoren in der offenen 
Pfanne zusammenfiel und braun wurde, war 
das vorher so reich vorhandene V i t a m i n C 
futsch. Sie konnten noch nichts davon wissen 
sie kochten sehr l i ebevol l mit der Zunge; jetzt 
wissen wi r mehr von diesen Z u s a m m e n h ä n g e n . 

Ich besitze ü b r i g e n s das Doennigsche Koch­
buch der 5. bis 6. Auflage von 1909 und konnte 
in die 2. Auf lage von 1902 einsehen. 1902 wur­
den als Kochzeit für den Sauerkohl 3 bis 3 1 's 
Stunden angegeben, 1909 2 bis 2Vs, auf 750 g 
K o h l nahm man 60 Gramm Fett ('/« Stück Butter!) 
und Speck dazu. W a r der K o h l schon zu sauer 

geworden, wurde er nach den dortigen Anwei­
sungen gewaschen! In dem, gleich der „Davidis" 
weit verbrei teten Kochbuch von Hedwig Heyl 
„ABC der Küche" h i eß es 1906: Ausdrücken, 
eventuel l waschen, wenn zu sauer, Brühe ab­
g ießen , Zuberei tungsdauer 3 Stunden! 

Das Sauerkraut, das uns jetzt als Konserve 
angeboten wi rd , ist auf na tü r l i che Art , ohne 
Essig, g e s ä u e r t , und zwar unter Einhaltung 
hygienischer Vorschrif ten. H i e r sind alle Vita­
mine erhalten, nur der hochgelobte Saft fehlt, 
we i l die Dosen zu stramm gefüllt sind. Der Saft 
ist e in v o r z ü g l i c h e r V i t a m i n t r ä g e r und in Re­
formhausern e rhä l t l i ch . Er ist aber kein Heil­
trank für Diabet iker . Ich darf Ihnen die soeben 
eingeholte Auskunf t der Ernährungsbera ter in 
(Deutsche Gesellschaft für Ernährung) zitieren: 
„Saue rkoh l sa f t gegen Diabetes ist Humbug und 
Spiegelfechterei. W e n n er wi rk l i ch so gut wäre, 
hatten w i r schon lange keine Zuckerkrankheit 
mehr Sie kann nur w i rksam bekämpft werden 
mit Insulin und einer speziell eingestellten 
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HEINZ PANKA 

4. Fortsetzung 
Jetzt noch rasch baden, er streifte sich i m 

Gehen das verschwitzte H e m d ab . . . h ö r t e es 
plätschern. 

Die Sonne blendete so sehr, d a ß der W a s s e r ­
spiegel weiß war, w i e aschelos z u b rennen 
schien . . . P l ä t s che rn — v o n e inem H a u b e n ­
taucher dachte er, sah h in . A b e r das P l ä t s c h e r n 
wurde s t ä rke r . Hin te r dem Schilf tauchte e i n 
Kopf auf, dunkel , e in Fleck k a m n ä h e r , Schul ­
tern, H ä n d e . . . erst dicht am Ufer richtete s ie 
sich auf. 

Er hatte sich gebück t , d ie Schuhe ausgezogen, 
die Strümpfe . . . 

Das Wasser reichte ihr nur noch bis an die 
Waden, braun die A r m e , die Schul tern, d ie 
Brust hell, sie schob ihre F ü ß e durch das W a s ­
ser, kam ans Ufer ins Gras , w u r d e deutl icher, 
nicht mehr so im Blenden der Sonne, streifte 
sich mit den H ä n d e n das W a s s e r v o n den A r ­
men, dem Leib, s p r ü h e n d e Tropfen , neigte sich, 
drückte das h e r a b h ä n g e n d e H a a r aus, ihre 
Brüste zitterten, dunke l die Spi tzen , d u n k e l der 
Schoß aus he l len Hüf ten . Un te r e inem Baum, 
an einem Wurze l s t rang lag e in B ü n d e l K l e i d e r . 

Er sah zu ihr, faßte nach se inen Schuhen, den 
Strümpfen, dem Hemd. Trat z u r ü c k , vors ich t ig , 
Schritt für Schritt — sie hatte sich aufgerichtet, 
die langen Haare fielen ü b e r ihre B r ü s t e , e in 
Schleier . . . er tastete, füh l t e e inen B a u m ­
stamm, trat daneben . . . K n a c k e n . . . 

Schwach ihr Ausruf . Sie hatte i h n gesehen, 
hielt ihr K l e i d i n der H a n d , hob es v o r die 
Brust. 

Er stand, stand ohne jeden G e d a n k e n , zu ge­
hen oder zu bleiben. 

„Was tust du hier?" 
Sie kam schon, hastig, streifte dabe i i h r 

Kle id übe r den Kopf, zerrte es — es k leb te auf 
der nassen Haut, wol l t e nicht rutschen — zerr ­
te es zu den Hüften, s tand z o r n i g v o r i hm. 

„Was wi l ls t du hier? . . . B i s du schon lange 
hier?" zornig ihr Bl ick . „ K a n n s t d u nicht re­
den? Geh! M e h r gibt 's nicht zu seh 'n. G e h 
schon!" 

Er bewegte trocken die L i p p e n . Offen ih r 
Kleid vor der Brust, fa l t ig angekleb t an den 
Hüften, ihre A u g e n bohrend, ihr schwarzblaues 
Haar, das sie u n w i l l i g mit erhobenen A r m e n 
im Nacken unter dem K l e i d hoch zog, zu e inem 
Knoten schlang. 

„Du bist schön ." 
Er drehte sich um, g ing den Pfad i n den 

Wald ü b e r W u r z e l n , Gras , zwischen B ä u m e n . . . 
.Und bei meiner M u t t e r bist du auch nicht 

gewesen!" h e l l ihre St imme. 
„Ich war!" 
.Davon hat sie aber nichts g e w u ß t ! " 

E r wandte sich um. „Ich w a r ! Glaubs t du es 
oder glaubst du es nicht!" laut, um sich zu 
befreien v o n der He i se rke i t und dem Nicht ­
s p r e c h e n k ö n n e n . . . 

Sie senkte den Kopf , nur w e n i g , e in G l ä n ­
zen auf dem b lauschwarzen Haa r . „ W e n n du 
es sagst . . ." sah w iede r auf, „ w o l l t e s t du 
nicht baden? D u kannst h ie r baden. Ich m u ß 
sowieso gehen." 

„Ich w i l l nicht mehr. Ich m u ß auch zum Kaf ­
fee." 

„Ach so, j a . " g l e i c h g ü l t i g , . „ d a n n geh nur. 
Jetzt bist du j a auch k l ü g e r . " 

»Das hast du schon m a l gesagt." E r k a m . „Ich 
b i n nicht k l ü g e r . W a s meinst du damit?" 

Sie sch loß ihr K l e i d v o r der Brust, die K n ö p ­
fe. „Bleib hier! Ich m u ß ja" , sie nickte zu dem 
Rest K l e i d e r n . „Ich m u ß mich ja noch ganz an­
ziehen." 

Eine Rohrdommel — licht das G r ü n unter 
dunklerem, warm, besonnte F lecken unter den 
B ä u m e n . E r zog sein H e m d an. „Ich habe auch 
gar ke ine Badehose mit." 

E i n leises Auf lachen . Sie k a m hinter e inem 
B a u m v o r . . . v o l l weich das Auf lachen, k a m 
mit ihren Schuhen in der H a n d . 

„ A b e r ich m u ß ta t säch l ich zurück . Ich b in 
schon v i e l zu lange weg . U m des l ieben Fr ie ­
dens w i l l e n . Sonntags t r inken w i r immer ge­
meinsam Kaffee. M i r war nur so h e i ß . Ich w ä r e 

Zeichnung Erich Behrendt 

nur e i n m a l untergetaucht. U n d daher." 
„ A m Ufer ist es j a sehr moddr ig . " 
„Ich w e i ß . " 
„Bist du denn h ä u f i g hier? Kenns t du die 

Ste l le?" 
„ Ja . — W e n n ich m a l a l l e in baden w i l l . Sonst 

gehe ich immer z u m See . . . be i der Pferde­
schwemme." 

„Ach, da." 
„ J a . H i e r das kennt j a k a u m jemand." 
»Nein , bisher habe ich hier auch n iemand 

gesehn. D u bist . . ." 
A u f der Schneise g ing er neben ihr . . . 
„ K o m m s t du morgen wieder?" 
„Vie l le ich t . " 
„In der Küche bei euch, auf dem Fensterbrett, 

stand ein Milchtopf , gelb mit b lauen Punkten . 
Ich habe durch's Fenster gesehen. Ich b in auch 
noch i m Hause gewesen, w e i l ich dachte, deine 
M u t t e r h ö r t mich nicht. Im W o h n z i m m e r steht 
e in W e b s t u h l ; und daneben ein Sack mit Stoff­
resten, zum R e i ß e n . U n d an der W a n d auf e i ­
nem Brett waren Zinnte l le r , ich glaube, Z i n n ­
teller. De ine Mut t e r war nicht da." 

. . . „Die Steins, was s ind das eigent l ich für 
Leute?" 

» W i e s o fragst du?" 
„Ach" , er lehnte sich an den K ü c h e n s c h r a n k , 

„ A n n o r t h a , so h e i ß t i m Dorf doch sonst nie­
mand. Ich w a r doch be im Zerneck, wegen unse­
res A k k u s . D a traf ich sie." 

D ie M u t t e r legte H o l z im H e r d nach. „Die 
s ind auch nicht v o n hier. D ie s ind e ingewan­
dert, deren El te rn oder G r o ß e l t e r n oder noch 
f rüher , — aus R u ß l a n d . Ph i l ipponen . Nicht v i e ­
le, nur eine Sekte. In Eckersdorf haben sie eine 
Ki rche . W i r wa ren doch da. Entsinnst du dich 
nicht mehr? . . . A m Grabkreuz haben die z w e i 
Que rba lken . E ine Sekte. Die w o l l t e n nicht 
s c h w ö r e n , nicht Soldat sein . . . F r a g ma l den 
V a t e r , der k a n n di r das al les v i e l besser er­
k l ä r e n . " 

„Lieber nicht. Der holt mir gleich immer so 
p ä d a g o g i s c h wei t aus." 

„Das w a r noch unter dem Zaren . Damals 
durften die wenigstens noch auswandern." 

„Das Haus sieht ja recht verwahr los t aus, 
das Rohrdach doch auch, schon ganz g r ü n . U n d 
der Vorga r t en . " 

„ Ja . A b e r f r ü h e r m ü s s e n sie v i e l G e l d ge­
habt haben", sie bl ies i n die Glu t , sch loß die 
H e r d t ü r , „noch ehe sie herzogen. Er hat die 
O b s t b ä u m e an den Chausseen gepachtet . . . 
E i n paar schlechte Jahre . H i e r haben sie w o h l 
nach und nach al les an den Zerneck verkauft . 
E r is ' j a v o n e inem B a u m erschlagen worden , 
be im Holz fahren . Ich mochte ihn nicht sehr, — 
trotz a l lem. Er w a r sehr fromm, ja , den gan­
zen T a g fromm. Er hat immer alles dem l ieben 
Got ü b e r l a s s e n . E i n M a n n m u ß wissen, was er 
w i l l . Sich an ke ine O r d n u n g hal ten, und al les 
dem l i eben Got t ü b e r l a s s e n , na, was ist das." 

Spruch nahm den erloschenen Zigarrens tum­
mel aus dem M u n d , zu kurz , um ihn nochmal 
a n z u z ü n d e n , er zog eine Pfeife aus der Tasche, 
klopfte sie am A u s a t z aus, bl ies durch, drehte 
das M u n d s t ü c k ab, zog e inen d ü r r e n Grasha lm 
durch, bl ies wieder , steckte vors icht ig den Z i ­
garrenstummel in die Pfeife, d r ü c k t e . . . 

V o r ihm Bar tu l e in mit se inem gelben Post­
rad, schob es v o r sich her, auf dem G e p ä c k t r ä ­
ger die g r o ß e Posttasche. Er m u ß t e beim 
Schwalgun gewesen sein, st ieg auf. 

For tsetzung folqt 

Die Prostata und ihre Behandlung 
von Dr. med. Feldweg 

Im Drusensystem des Mannes nimmt die Prostata eine zentrale Stellung ein und 
steht in engem Zusammenhang mit den Geschlechtsdrüsen, der Leber und an­
deren Drüsen. Sie hat jedoch die unangenehme Eigenschaft, sich im Alter oft 
zu vergrößern und ruft bei vielen Männern die bekannten Beschwerden hervor, 
welche zur Operation führen. Wenn dieser Eingriff heute auch weniger bedroh­
lich ist, so tritt doch danach die Vergreisung nach einigen Jahren ein. Hier gibt 
Dr. Feldweg genauere Anweisung, wie der Kranke die Operation oft umgehen 
und sich vor der gefürchteten Vergreisung schützen kann. Für jeden Prostata-
Kranken ist das Werk von entscheidender Bedeutung, da es auf reicher Erfah­
rung in der L.ologischen Behandlung beruht. Mit zahlreichen Bildern für nur 
DM 16,80 + Porto per Nachnahme von 

G. u. W. Schlegl, Abt. P 578 . 15 Nürnberg 2, Postfach 2632 

Gelee Royale + Ginseng 
seit Jeher und immer noch das natürliche Mittel gegen vorzeitiges 
Altern, zur Vitalisierung, zur Stärkung der Potenz und zur funktionel­
len Unterstützung von Herz, Nerven, Kreislauf Drüsen. Nutzen Sie 
den einmalig günstigen Preis von nur 8,25 DM für 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands größtem SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit 
d«r Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen, 
Roth-Heildrogen, 8013 Haar/München, Abt. V 241. 

H E R B E R T D O M B R O W S K I 

der große Spezialist für feine Fleisch- und Wurstwaren 
aus ostdeutschen L a r J e n 

hausgemacht — stets frisch — feinste Qualität 
Rinderfleck nach Königsberger Art (400-g-Dose) DM 1,80 
Rinderfleck nach Königsberger Art (800-g-Dose) DM 3,40 
Schwarzsauer, ostpr. Spezialität (400-g-Dose) DM 2,20 
Landleberwurst mit Majoran (400-g-Dose) DM 3,60 
Landleberwurst im Darm nach feinstem 
Gutsherren-Geschmack 1 kg 
Grützwurst nach heimatl. Rezept (400-g-Dose) 
Grützwurst nach heimatl. Rezept (800-g-Dose) 

1 kg 

DM 9,60 
DM1,80 
DM3,40 
DM 3,60 

1 kg 
1 kg 
1 kg 

DM 12,-
DM 12,-
DM 12,-

Grützwurst im Darm 
Plockwurst, Spitzenqualität, würziges, 
herbes Räucheraroma 
Salami mit Knoblauch 
Zervelatwurst, mild geräuchert 

Versand durch Nachnahme. Verpackungsfrei ab Düssel­
dorf. Prompte Lieferung. 
'nsgesamt 50 verschiedene köstlichkeiten nach alten 
heimatlichen Rezepten. 

j'tte fordern Sie umgehend meine große Preisliste an. 

Fleischermeister Herbert Dombrowski 
4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 Tel. 0211/4411 97 

Original ^ A ^ a ^ t - Marzipan 
Unser Osterprogramm: 
M a r z i p a n e i e r i n Pis taz ien- , Orange- , N u ß - u . 
N o u g a t f ü l l u n g mit S c h o k o l a d e n ü b e r z u g i n 
Or ig ina l -La t tenk is tchen zu 250 g und 500 g 
verpackt . 
Por to- u n d verpackungsfreier V e r s a n d i m 
In land ab D M 35,— nur an eine Anschrif t . 
W i r empfehlen we i t e rh in : Teekonfekt u n d 
Randmarz ipan . 

62 Wiesbaden, Klarenthaler Strafte 3 

H A B E N S I E S C H O N den neuen ostpreußischen Roman 

Dina und die Pferde 
von Ernst von Kuenheim 

214 S., in Leinen gebunden 16.80 DM. Lieferbar sofort durch Ihre 

Raufenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Farbfernseher 
zu leuer? 
Auch gar nicht nötig! 

Weil Sie mit TV VISI COLOR 
ebenfalls mehrfarbig fernsehen 
können! Kein Flimmern mehr/ 
schont Augen u. Nerven (wich­
tig für altere Mitbürger). Ihre 
Nachbarn werden staunen und 
Sie beneiden! Nur 29,50 DM per 
Nachnahme + Porto. Buntpro­
spekt kostenlos von: 

BW-20 b, 6 Frankfurt/M. 1, 
Postfach 2127 

Volles Haar v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
..Überraschender Erfolg" etc. Flasche 
7,60 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 

BB, Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

Liefere wieder wie In der Heimat 

^ e n e

r n e l n e D H O N I G 
5 Pfd. Lindenhonig 18,— 
9 Pfd Lindenhonig 31,— 
5 Pfd. Blütenhonig 18,-
9 Pfd. Blütenhonig 31,— 
5 Pfd Waldhonig 23,— 
9 Pfd. Waldhonig 38.— 
I Normalkur 

Könlginnen-Futtersaft 54,— 
Porto und Verpackung frei 

Großimkerei Arnold Hansch 
6589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

/Vis Redner bei Vereins- u. Familien­
festen, 2,50 DM, 112 S. Ackermann, 
Buchversand, 2101 Lindhorst. 

Heidschnuckenschafe u. - lämmer 
abzugeben. Preisliste kostenlos! 
Gerh. Preut. Hofbes.. 2908 Thüle 25 

r a u S S S C * Rasierküngen 
1 0 0 s t ü c k 8 g : : U 0 4 ' 9 0 J : S 
Kein Risiko ROckgaberecht. 30 läge Ziel 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg 1.0. Abt. 1t 

Schlechte 
Schulzeugnisse? 
Keine Sorget Nitht Intelligenz, nur Kon­
zentration fehlt Ihrem Kind. Die neue 
Idea-Erfolgs-Methode (wissenscnaftl. er­
probt!) erleichtert ihm Sammlung der Ge­
danken, Lernen und Aufmerksamkeit. 
Aus Ihrem .schwierigen1 wird ein fröh­
liches Kind. Helfen Sie Ihrem Kindl Ver­
langen Sie sofort Gratis-Prospekt „Wie 
Kinder leichter lernen* von IDEA. 
Abt. 207 AC, 2 Hamburg 13, Postfach 806S. 

Bei uns olle Schreibmaschinen. 
Riesenauswahl, | 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da umtauschrecht • 
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog 85 G 

M K T U C I Deutschland»; großes 
I X \ J I nELBüromojchinenhausl 

34 GÖTTTNGEN, Postfach 6011 

Stellenangebote 
Raum Frankfurt: Geschäftsmann, 

gutgehendes Autogeschäft, 45 J., 
m. 12j. Tochter, mö. pass. Dame, 
gern m. Bürokenntnissen, kennen­
lernen. Bildzuschr. u. Nr. 20 854 an 
Das Ostpreußernblatt. 2 Hbg. 13. 

Ostpr. Renter, 70 J. , su. eine liebe 
Frau zw. gemeins. Haushalts­
führung. Eig. Wohng. vorh.. gute 
Rente. Bin des Alleinseins müde. 
Zuschr. u. Nr. 20 914 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Raum Frankfurt: Geschäftsmann, 
gutgehendes Autogeschäft, 45 J., 
m. 12j. Tochter, mö. pass. Dame, 
gern m. Bürokenntnissen, kennen­
lernen. Bildzuschr. u. Nr. 20 854 an 
Das Ostpreußernblatt. 2 Hbg. 13. 

Oldenburg i. O.: Witwer, Beamter, 
55/1,72, ev., m. 2 Söhnen, 10 und 
13 J. , eig. Haus, su. jung., allein-
steh., warmherzige Frau. Bild­
zuschr. u. Nr. 20 937 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße. 36 J., gut aussehend, 
ruh. Typ, zuverlässig, su. natürl., 
naturverbund. weibl. Wesen, auch 
mit Kleinkind. Zuseht, u. Nr. 

Oldenburg i. O.: Witwer, Beamter, 
55/1,72, ev., m. 2 Söhnen, 10 und 
13 J. , eig. Haus, su. jung., allein-
steh., warmherzige Frau. Bild­
zuschr. u. Nr. 20 937 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

21 004 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. Raum Hamburg: Beamter. 33/176. 

Eigenheim/Auto, su. pass. Dame, 
natürl. Typ. Zuschr. u. Nr. 21 036 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. Möchte ein nettes, wirtschaftliches 

Raum Hamburg: Beamter. 33/176. 
Eigenheim/Auto, su. pass. Dame, 
natürl. Typ. Zuschr. u. Nr. 21 036 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Mädchen, 25—30 J., kennenlernen. 
Bin Facharbeiter, 33/1,74, ev., Er­
spartes u. Haus vorh. Bildzuschr. 
u. Nr. 20 936 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Witwer, 77 J., rüstig, mit Haus und 
Garten, Raum Flensburg, möchte 
nicht mehr allein sein u. su. Ge­

fährtin. Zuschr. u. Nr. 20 993 an 
Das Ostpreußenblatt 2 Hbg. 13. 

Vereint gegen den Kommunismus 
A N T R A G 

Bitte einsenden an DVU, 
8033 Planegg, Postfach 45) 
Ich wünsche 

Eintrittskarten 
für Nürnberg 
Information 

„ über Marsch auf Bonn 

Unter diesem Motto veranstaltet die Deutsche Volksunion als Auftakt des 
Marsches auf Bonn — Großdemonstration aller Freiheitlichen gegen die 
Ostverträge — am Palmsamstag, dem 25. März 1972, um 18 Uhr in der 
Nürnberger Meistersingerhalle eine Europa-Kundgebung. 
Hauptredner: Dr. Gerhard Frey (Vorsitzender der Deutschen Volksunion 
und Herausgeber der Deutschen National-Zeitung). 
E i n t r i t t s p r e i s : D M 2 — (DVU-Mitglieder D M 1,—). 
Konten f. Spenden: Münchner Bank, München, Zweigst. Passauer Straße, Kto.-Nr. 60 555; Postscheckkto. 2566 26, Postscheckamt München 

Aufnahme In die DVU 
Abonnierung 
des Deutschen Anzeigers 

Informationsmaterlal 
Name und Anschrift: 
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umoz Ltn ̂ f^zack 
Otto Franz Krauss — der heitere Philosoph 

Es hat durchaus eine tiefere Bedeutung, wenn Otto Franz Krauss, der Altmeister hei­
terer Vortragskunst, die Bühne in Frack und weißer Binde betritt. Das hat nicht nur 
etwas mit der Tradition zu tun — bereits I 965 konnte der gebürtige Ostpreufie auf 
fünfzig Jahre erfolgreicher BUhnentätigkeit zurückblicken und am Anfang dieser 
Lebensarbeit war der Auftritt im Frack noch eine Selbstverständlichkeit. Nein, wer 
wie er den Humor aus den Ebenen des Klamauks und der Klamotte heraufzuheben 
weiß in die reinere Luft echter Kunst, der weiß ihn auch darzubieten als Künstler 
von Rang. Nach einem Wort des verstorbenen Schriftstellers Bernt von H o l se ie r ist 
,die Kunst lang und schwer, aber das Volkstümlichste ist das schwerste'. So gesehen, 
stehen wir vor der respektablen Lebensleistung eines Mannes, der in mehr als 2500 
Vortragsabenden seine Zuhörer herauszuheben wußte aus dem grauen Alltag, der 
ihnen mit seiner Kunst die Herzen leichter machte und sie das Lächeln lehrte: über 
sich selbst, über ihre Mitmenschen, über das Dornengestrüpp am Lebensweg. Otto 
Franz Krauss glaubt daran, daß der Humor heilende Wirkung hat — das hat er selbst 
oft erfahren in seinem wechselvollen Dasein. Und gerade deshalb nimmt er die 
selbstgestellte Aufgabe nicht auf die leichte Schulter. Ob er Verse und Prosa der 
großen Humoristen vorträgt — Wilhelm Busch, Fritz Reuter, Manfred Kyber oder 
Peter Rosegger — er spricht frei, ohne Überzeichnung und Pathos, er setzt leise Po­
inten und zwingt damit die Zuhörer in seinen Bann. 

r.g. 66. 

Wer das nicht jesehn hat 
hat garnuscht jesehn 
Wenn einer so prahlt, daß er alles schon sah, 
daß Deitschland er kenne, schon hier war und da, 
denn frag ich: „Ja, is Ihnen denn auch bekannt 
de scheenste Provinz, unser Ostpreißenland?' 
„Was?" sagt der, als hätt er nicht richtig jehört, 
„Ostpreußen? Ja, is denn das sehenswert?" 
„Ja, Ostpreißen", sag ich, „nich mißzuverstehn: 
wer das nich jesehn hat, hat garnuscht jesehn!" 

Was denken Se denn von Keenigsberg nur? 
Da sehn Se noch Handel und deutsche Kultur. 
Das Schloß und dem Dom und dem Pregel, wo 

Hießt 
wie Grog, dem untere Nas' man sich gießt, 
dem Halen, die Schiffe, dem ostpreiß'sehen Gaul, 
dem Fischmarkt, die Fischweiber mit ihrem Maul 
Einmal übre Fischbrück' bloß müßten Se jehn: 
Wer das nich jesehn hat, hat garnuscht jesehn! 
Vom Samland — da sind Se rein wie behext, 
das is das Land, wo der Bernstein wächst, 
der Halbedelstein, unser Ostpreißengold, 
womit das Marjellche schmicken sich sollt', 
davon e Brosch so am Hals ödere Kett, 
da wirken se wie de Venus so nett! 
Da staunen de Männer, da bleiben se stehn: 
Wer das nich jesehn hat, hat garnusclit jesehn! 

Ei die Bäder der Ostsee! Wo gibt's solchen 
Strand? 

Da liegt nich ein Steinche im schneeweißen 
Sand. 

De Steilküste sehn, sofort sind Se baff, 
de Kurische Nehrung, das Kurische Haff! 
Das jibt es bloß einmal, das fassen Se kaum —, 
da stehn Se wie e Kind unterm 

Weihnachtsbaum! 
Vor Schönheit da können Se de Augen kaum 

drehn: 
Wer das nich jesehn hat, hat garnuscht jesehn! 

Und denn Masuren! Ach, das is e Pracht! 
Das hat unser Herrgott mit Liebe jemacht. 
Unzählige Seen, welch himmlischer Reiz! 
Die Wälder, die Heide, der Duft allerseits! 
Die Hiegel, die Burgen, manch ritterlich Schloß! 
Wer hier war und einmal das Wunder genoß, 
der könnt sich nich trennen, der rief noch beim 

Gehn: 
Wer das nich jesehn hat, hat garnuscht jesehn' 

Des Landes Bewohner der Bauer einst war, 
und Fischer und Kaufleut — und Künstler sogar, 
berühmte Jelehrte und Größen von Geist, 
die bracht es hervor, so behaupt ich ganz dreist. 
Ein Mann von Weltruf sei hier genannt, 
er is Deitschlands Stolz, der Immanuel Kant! 
Das Land solcher Männer — jetzt werden Se's 

verstehn-
Wer das nich jesehn hat, hat garnuscht jesehn1 

Otto Franz Krauli 

<Linez »mit ^4zmeä 
F ür meine Mutter war ich von jeher 

einer „mit Ärmel". Das bedeutete in 
Ostpreußen soviel wie einer, der ge­

witzigt ist, sich zu helfen weiß, einer mit 
Schalksnatur. 

Sie sagte es wohl, weil sie merkte, daß 
ich als Zwölfjähriger bereits Verständnis 
für den Ernst des Lebens zeigte, den wir 
sieben Kinder sämtlich im Elternhaus ken­
nenlernten. Wenn auch nicht mit Schalks­
natur, war sie doch mit innerem Frohsinn 
begabt, der ihr Kraft gab, allen Stürmen in 
einem schicksalsreichen Leben standzuhal­
ten. 

Ich bin nach der Mutter geartet. Nach 
ihrem Wahlspruch „Arbeiten und fröhlich 
sein" habe ich auch mein Leben aufgebaut. 

„Ihr Jung' is so komisch, er lacht so sel­
ten", sagten oft die Nachbarn in unserer 
Mietskaserne in Königsberg, wenn Mutt-
chen in einer Arbeitspause die Straße be­
trat, um schnell noch etwas für das Abend­
brot zu besorgen. Die hungrigen Mäuler 
galt es zu stopfen. Mit den Eltern waren 
wir neune bei Tisch. 

„Ihr Jung' is doch komisch; er lacht nich 
mit", wiederholten die Nachbarsfrauen, 
wenn sie mit den Jungen und Mädchen auf 
der Straße hämisch um die Wette lachten 
über eine Katze, der man eine leere Kon­
servenbüchse an den Schwanz gebunden 
hatte, die nun erschreckt im Lauf die tollsten 
Sprünge vollführte. 

„Jaja", sagte Mutter ernst, „über solche 
Scherze lacht er nicht; da ist er sehr ko­
misch." Damit zog sie mich mit sich fort, 
denn Abendessen und auch der kranke 
Vater warteten. 

Also nicht nur die Nachbarn, auch meine 
Mutter fand mich damals schon komisch. Ob 
dies der Anlaß war, mich später dem Humor 
zuzuwenden, weiß ich nicht; aber ich weiß, 
daß diese Abfertigung der Nachbarn durch 
Muttchen mich zum Nachdenken über unter­
schiedliches Lachen anregte, denn Mutter 
konnte mit uns häufig und herzlich lachen. 

Mußte ich ihr bei der Heimarbeit helfen 
und war mit ihr allein, sah ich oft ihr ernstes 
Gesicht, wollte sie aufheitern und sagte wie 
ein Erwachsener: „Mutterche, wir sind doch 
komisch, wenn wir mal nich lachen." Dann 
zerdrückte sich lächelnd eine Träne und 
sagte: „Jungehe, Jungehe, du bist einer . . . " 

und das Schabemesser fuhr munter über den 
ostpreußischen Bernstein, wobei „Ännchen 
von Tharau" und Tilsit", ihre Lieblings­
lieder, sofort wieder die gewohnte Fröhlich­
keit aufleben ließen. 

Waren am Samstag die Bretterfußböden 
gescheuert und mit weißem Sand gestreut, 
wagte sie sogar ein Tänzchen anzudeuten 
nach der Melodie „Nichts geht über die 
Gemietlichkeit; ausgefegt und Sand ge­
streut . . .", wobei der leidende Vater sogar 
lächelte. 

Er hatte seine Kunsttischlerei längst an 
den Nagel gehängt und erlag seiner Krank­
heit, als ich kaum zwanzig Jahre alt war. 
Nun blieb der tapferen Mutter noch die 
Sorge um vier unerzogene Geschwister, und 
für mich war es vorbei mit der Sorglosigkeit 
bei Muttchen. Ich wollte und mußte sie ent­
lasten und ging in die Welt, um mich auf 
eigene Füße zu stellen. Habe mich in ver­
schiedenen Berufen lächerlich machen müs­
sen, wobei sie es jedesmal komisch fand, 
wenn ich schrieb: „Ich bin schon wieder 
etwas anderes!" 

Mit „Jungehe, Jungehe" fingen dann stets 
ihre Antwortbriefe an, und als ich dann nach 
Jahren schrieb, ich hätte mich dem Lachen 
verschrieben, zum Humor gefunden und die 
Eigenschaften hätte ich wohl von ihr, 
schickte sie mir die mit zittrigen Händen 
geschriebene Abschrift des Gedichtes von 
Cäsar Flaischlen „Hab' Sonne im Herzen", 
einen Talisman, der heute noch in meinem 
Taschenbuch ständiger Begleiter auf mei­
nen Reisen ist. 

Ich hatte inzwischen den Ersten Welt­
krieg mit dem Prädikat .schwerbeschädigt' 
hinter mich gebracht, was Mutter veran-
laßte, aus gesundheitlichen Gründen zum 
Geburtstag mir stets eine selbstgestrickte 
Wollweste aus Königsberg zu senden. 

Sie wurde 84 Jahre alt, und in ihrem letz­
ten Lebensjahre hatte ich mir für die Arbeit 
am Schreibtisch diese traditionelle Weste 
als „Pullover" gewünscht und die Maße mit­
geteilt. Zu der Freude der pünktlichen Sen­
dung kam noch die Freude ihres letzten 
Geburtstagsbriefes, der mit den Worten 
schloß: „ . . . Er hat Dei i Maß und wird warm 
sitzen. Er paßt nun noch viel besser zu Dir, 
denn es ist ja einer mit Ärmel." 

1$ iU 

Der Königsberger Steindamm, oben rechts der Münzplalz, nach Zeichnungen des Graphikers 
Peter Paul Ochs, der heute in Kanada lebt, seine Heimat aber nicht vergessen hat. 

£in heitetet jZebensbetichi 
R M W — W e r das Glück hatte, den großen 

Humoris ten e inmal auf der Bühne zu erleben 
der w i r d in der Er innerung an dieses Erlebnis 
gern zu dem B ä n d d i e n greifen, in dem Franz 
Otto Krauss seinen Lebensweg schildert, aber 
auch a l len anderen m ö c h t e n w i r es empfehlen 
H i e r finden w i r den Schlüsse l zu der heiteren 
Lebensweisheit des K ü n s t l e r s , dessen Weg zur 
B ü h n e w i rk l i ch nicht mit Rosen gepflastert war 

Otto Franz Krauss k a m in Königsberg am 
14. November 1886 zur We l t , als drittes von 
acht K inde rn eines Tischlers, der jahrelang 
k r ä n k e l t e und zusammen mit seiner Frau durch 
Heimarbei t den Lebensunterhalt für die Fami­
l ie verdienen m u ß t e . A u c h die Kinder mußten 
mithelfen, denn der Lohn der M ü h e war karg 
ü b e r den s t i l len H u m o r der Mutter, die nad 
dem f rühen Tod des Va te r s ihr .Jungche' in die 
weite W e l t ziehen lassen m u ß t e , berichtet Otto 
Frans Krauss in der nebenstehenden Erinne­
rung .Einer mit Ä r m e l ' . 

Schon als Junge t r ä u m t e er v o m Künstlertum; 
er h ä n g t e sich eine F u ß b a n k um den Hals, die 
einen Leierkasten darstel len sollte, und zog 
damit auf die Höfe und S t r a ß e n seiner Heimat­
stadt, um seine s e l b s t v e r f a ß t e n Lieder zu sin­
gen. Glücklich brachte er die Mütze mit den 
ersungenen P f e n n i g s t ü c k e n mit nach Hause. 

Meisterhaft versteht es der Künstler, die 
einzelnen Stationen seines Lebensweges dem 
Leser nahezubringen, wo er sich in den versdiie-
densten Berufen versucht, ohne jemals das Ziel 
aus den A u g e n zu ver l ieren, zäh und fleißig, 
tapfer und vo l l e r Humor . Laufbursche und Lehr­
junge war er, Port ier und Adressenschreiber 
in Heimarbeit , Flickschneider und Kulissen­
schieber, dazwischen auch mal Coupletsänger 
und .singender Blitzdichter ' . V o n Alienstein 
aus, wo er in einem Dekorat ionsgeschäft ge­
arbeitet hatte, zog es ihn in das Mekka aller 
hoffnungsvollen M u s e n j ü n g e r : nach Berlin 

Schließlich schien ihm das Glück zu winken: 
er durfte als Untervertreter einer Versiche­
rungsanstalt mit dem verhe ißungsvo l l en Na­
men ,Brandideal und Lebensschlußglück' nach 
kurzer Unterweisung sein Glück versuchen 
Köst l ich die Szene, wie er einen offensichtlich 
wohlhabenden K u n d e n in dessen Arbeitszim­
mer mit dem angelernten Satz zu überzeugen 
sucht: „Unse r Grundkap i t a l ist eine Million." 
U n d auf die Frage, was seine Versicherung 
denn nun biete, folgenden M o n o l o g in ostpreu­
ßischem Tonfa l l zum besten gibt: 

„ W a s se bietet? A l l e s l Lesen Se doch! 
Oder neu Ich l a ß Ihnen alles da. Bloß de 
Vert ragsformulare unterschreiben Se mir, 
nich? W i e v i e l wo l l en w i r sagen? Leben 
zehntausend? Feuer zwanzigtausend? Oder 
Feuer zehntausend und Leben zwanzigtau­
send? Is egal . W i e Se wol len! Was meinen 
Se? W a s Se zu zahlen haben, erfahren Se, 
wann kassiert w i r d . W h - kassieren nämlich 
alles gleich ein. U n d was Se raus­
kr iegen, das erfahren Se ja, wann es je-
brannt hat oder wenn Se gestorben sind. 
Jezahlt w i r d auf al le Fäl le , da können Se 
sicher sein. W a s meinen Se, was Se fier Au­
gen machen, wann Se nadi 'm Tod so zehn-
oder zwanzigtausend Ä m m c h e n aufm Tisch 
jelegt bekommen, oder was Ihre Frau sich 
freit, wann Se nach'm Bej räbnis noch neun­
t a u s e n d f ü n f h u n d e r t M a r k iebrig hat. Und 
wi r k ö n n e n zahlen, dann wir haben eine 
chanze M i l l i o n ! " 

Der s o l c h e r m a ß e n durch den Wortschwall 
ü b e r r a s c h t e K u n d e stellt noch ein naar Fang­
fragen, bis er dem hoffnungsvollen jungen 
M a n n endlich e rö f fne te : „Versicherungsvertre­
ter k ö n n e n Se nicht jut werden. Det liejt Ihnen 
nich. A b e r ick habe trotzdem vie l Spaß an 
Ihnen gehabt: Sie sind der jeborene Humorist, 
und viel leicht lernen Se um . . ." Sprach's, 
reichte dem jungen M a n n seine Karte, der las 
sie auf der S t r a ß e — er hatte dem Generalver­
treter einer g r o ß e n Versicherungsgesellsdwft 
ü b e r z e u g e n w o l l e n ! 

So geht es weiter, ü b e r viele Stationen bis 
zum anhaltenden Erfolg des großen Vortrags-
kunstlers, der in Bad Salzuflen seine Alters-
heimat gefunden hat, der seine ostpreußische 
Heimat nie verleugnete, dessen Publikum ihm 
bis auf den heutigem Tag treu geblieben ist — 
einem Meis te r des feinen Humors, wie es nur 
wenige gibt in unserer Zeit. 

Trotz allem zum Humor im Frack, nie Geschichte 
ri!5 fachenden Krauss-Abende'. Mit heiteren Verse" 
r>rrt£ K unstdruckerei und Verlagsanstalt Fritz 
urose 4903 Schötmar. 4,— DM. 

,V?. r s? W e r d a s n'ch jesehn hat . . wurden 
' * ' a e " e t m dem Heft .Ostpreußische Sehabberei 
k a n n T . a ^ ° x . 1 ; i n d t m i t d « m Vermerk .Verfasser unbe-
ses t n h T S ' ? " 1 1 1 * 1 ' N u n w lssen wir, wem wir d«-
haben' e n a u f U I « « - e Heimat zu verdanken 
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Jugend in Getahr: 

Eine verlorene Generation? 
Sommer 1971, ein heißer Sommer für die 

Kriminalpolizei und für die Beamten des 
Rauschgiftdezernats. Einer der Gründe: be­
ängstigender Anstieg in der Statistik der 
Apothekeneinbrüche. 

Michael K., ein 20jähriger „Fixer" 
(Rauschgiftsüchtiger, der sich Drogen in 
aufgelöster Form in die Venen spritzt), 
wird festgenommen, nachdem er versucht 
hatte, in der Apotheke einer ländlichen 
Kleinstadt den Giftschrank aufzubrechen. Er 
hatte es auf den Vorrat an Morphium-
ampullen und stark wirksamen Ampheta­
minen (Aufputschmitlei) abgesehen. 

Ein Einzelfall? Leider nein. Immer mehi 
drogenabhängige Jugendliche in der Bun­
desrepublik, die das Geld für den Dealer 
(Rauschgifthändler) nicht mehr aufbringen 
können, gleiten allmählich ab in die Krimi­
nalität, um an den begehrten „Stoff" zu 
gelangen. 

Drogengenuß — eine Erscheinung der 
heutigen Zeit? In diesem erschreckenden 
Ausmaß wahrscheinlich, jedoch spätes tens 
seit dem Mittelalter w e i ß man sich durch 
Kräuterextrakte in „paradiesische Zu­
stände" zu versetzen, wie es Haschisch­
raucher Baudelaire genannt hat. Die soge­
nannten Hexen und weisen Frauen 
verschafften sich durch obskure Tinkturen, 
gewonnen unter anderem aus der Toll­
kirsche und dem Bilsenkraut, eine „Reise 
(Trip) ins Jenseits". 

Wenn die geschichtlichen Uberlieferungen 
richtig sind, spielte dieses Paradies auch 
politisch eine wichtige Rolle. Marco Polo, 
der seefahrende Venezianer, erfuhr auf 
einer seiner Reisen die erstaunliche Ge­
schichte des kleinasiatischen Fürsten Has­
san, der etwa um das Jahr 1100 lebte. 

Hassan hatte eine Art Ordnungsgemein­
schaft gegründet, dessen A n h ä n g e r mit 
Giften gewonnen wurden. Wahrscheinlich 
ist mit diesen Giften Haschisch gemeint. Er 
versenkte, so erzählt man, junge Männer 
durch einen berauschenden Trunk in tiefen 
Schlaf. 

Der Abt Arnold von Lübeck, der im 
Jahrhundert lebte, schrieb dazu: .Da 

kamen Magier und zeigten denen im 
Schlafe Liegenden phantastische Dinge, 
Freuden und Ergötzungen. Ihnen wurde 
dann die ewige Dauer solcher Freuden ver­
sprochen, wenn sie mit dem ihnen über-
gebenen Dolche die ihnen gewordenen Be­
fehle ausführten." 

Wenn die jungen Männer erwachten, fan­
den sie sich in der Welt ihres Ordens und 
berichteten von den erlebten Freuden des 
Paradieses. Damit lockte sie Hassan in seine 
Netze. Man nannte seine A n h ä n g e r Haschi­
schinen oder Assaschinen, was soviel heißt 
wie „Kräuterfresser". Das Wort ist heute 
noch in einer europäischen Sprache leben­
dig: das französische Wort „assassin" heißt 
zu deutsch Mörder. Und Mord war Hassans 
Ziel. Dazu diente ihm der Orden, der unter 
dem Einfluß des Haschisch zu bedingungs­
losem Gehorsam erzogen wurde. 

An dieser Stelle wirft sich die Frage auf, 
ob nicht auch heutzutago Rauschgifte dazu 
dienen, Gruppen politisch in eine bestimmte 
Richtung zu lenken oder mundtot zu 
machen. Wissen Sie noch, wie es 1968 war, 
als politisch links orientierte Jugendliche, 
hauptsächlich Studenten, von sich reden 
machten? Politische Kommunen verwandel­
ten sich bald in Rauschgiftkommunen, deren 
Mitglieder sich längst den „süßen Träumen" 
hingaben. 

Verstärkte Erlebniswelt 
Vielleicht hat dort die sich rasch ausgebreitete 

Rauschgiftwelle ihren Ursp rung . Neug ie rde 
nach etwas Neuem ist schnell geweckt, u n d es 
«leih zu Anfang sogar als schick und r e v o l u t i o n ä r , 
erzählen zu k ö n n e n , auch h i n und wiede r an 
etneÄI „Jo in t" (Haschischzigarette) gezogen zu 
haben. V o r a l lem Jugend loka le w u r d e n ba ld zu 
beliebten Treffpunkten, an denen der Jo in t , un­
beobachtet v o n den El te rn und z u n ä c h s t auch 
von deT Pol ize i , kreiste. V o r den T ü r e n machten 
die Dealer ihre Geschäf t e mit „ S c h i m m e l a f g h a n " 
und „Rotem Libanon" (Haschischsorten). 

Eine Drogensubkul tur entstand. E i n B e i s p i e l : 
Rauschgif tgenuß v e r s t ä r k t optische und akus t i ­
sche Erlebnisse. Die psychedelische (das Seelen­
leben beeinflussende) M a l e r e i und M u s i k ent­
stand, die die „Kiffer" (Haschischraucher) „an­
turnte" (etwa: aufdrehte). Die Ver t r e t e r der 
kommerziellen Popwel le waren zum g r o ß e n T e i l 
selbst r a u s c h g ü t s ü c h t i g und wurden zum lei ten­
den Idol. Der Tod v o n Popstars als Folge v o n 
D r o g e n g e n u ß w i rk t e keinesfal ls abschreckend, 
eher wurde ein ähn l i ches Schicksal erstrebt. M i t 
ein Grund dafür, d a ß die Rauschgif twelle sich 
immeT weiter ausbreiten konnte, ist da r in zu 

Hamburg — „Tod nach Drogengenuß!" Diese erschütternde Feststellung trafen im 
vergangenen Jahr Arzte in Krankenhäusern der Hansestadt fünfmal, über 70 drogen­
abhängige Jugendliche waren in lebensbedrohlichem Zustand eingeliefert worden. 
Das sind Zahlen, die auch uns zu denken geben. Die Tatsache, daß die Hälfte aller 
Jugendlichen in der Bundesrepublik (offiziellen Angaben zufolge) bereits Haschisch 
probiert hat und rund 400 000 von Opium, Morphium und Heroin abhängig sind, hat 
uns veranlaßt, dies Thema auch für die Leser unserer Zeitung aufzugreifen. 

sehen, d a ß g u t b ü r g e r l i c h e G e s c h ä f t s l e u t e die 
Beglei terscheinungen gewinnbr ingend auszunut­
zen w u ß t e n . Schal lplat ten- und Tex t i l indus t r i e 
schalteten sich e in , Psychedel ic und G a m m e l -
L o o k h ie l ten E i n z u g i n K a u f h ä u s e r n und Bou t i ­
quen. Es gibt auch zu denken, d a ß p lö tz l ich in 
a l l en T a b a k l ä d e n Wasserpfe i fen zu kaufen 
waren . 

F ü r die Dea le r w a r Haschisch a l l e in ba ld nicht 
mehr gewinnbr ingend genug. L S D — der ameri ­
kanische U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r T i m o t h y Lea ry 
hatte schon g e n ü g e n d „ R e k l a m e " für diese 
chemische Droge gemacht — M o r p h i u m , H e r o i n 
und K o k a i n , sogenannte „ h a r t e " Drogen also, 
tauchten auf dem Schwarzmarkt auf. Der W e g ­
bereiter Haschisch hatte inzwischen die letzten 
Hemmungen beseitigt, den Versuch mit der 
Injekt ionsnadel zu starten. D ie har ten M i t t e l 
f üh r t en schnell zu krankhaf ter Sucht, und heute 
gibt es i n der Bundesrepubl ik 60 000 Jugend­
liche, die als regelrecht „ D r o g e n - J u n g r e n t n e r " 
bezeichnet we rden k ö n n e n . V i e l e v o n ihnen 
l ö s t e n sich v o m Elternhaus, v e r n a c h l ä s s i g t e n die 
A u s b i l d u n g oder gaben sie ganz auf und be­
v ö l k e r t e n den Drogenuntergrund, für die Ge­
sellschaft eine Belastung. 

E i n Bl ick auf die N e w Y o r k e r Szene führ t 
drastisch v o r A u g e n , i n welche Richtung auch 
bei uns die En twick lung gehen w i r d , wenn nicht 
bald entscheidende G e g e n m a ß n a h m e n ergriffen 
werden. 

D ie sogenannten „ r u n - a w a y s " ( A u s r e i ß e r ) 
fliehen e in ihnen trostlos erscheinendes Z u ­
hause und finden sich zumeist auf den S t r a ß e n 
des N e w Y o r k e r Elendsvier te ls East V i l l a g e 
wieder : die einsamsten K i n d e r der U S A , einsam 
mit ih ren Drogen, e insam mit ih rem Ü b e r l e b e n s ­
kampf. A n S t r a ß e n e c k e n werden Informationen 
ü b e r eine Schlafgelegenheit ausgetauscht. W e n n 
sie Glück haben, finden die „ r u n - a w a y s " z w i ­
schen 15 und 25 Jahren für e inige Wochen einen 
Schlafplatz i n e inem „ c r a s h - p a d " , in einer W o h n ­
kommune, die jedem A u s r e i ß e r offensteht. 

Ä h n l i c h e N e w Y o r k e r K o m m u n e n aber sind 
Fa l len für „ r u n - a w a y s " . Ihre Besitzer, „ R a t t e n ­
fänger" genannt, sprechen die offensichtlichen 
A u s r e i ß e r auf den S t r a ß e n an und v e r h e i ß e n 
ihnen eine b i l l i ge Herberge. Solche „Lo t sen" 
s ind meist ehemalige Rauschg i f t süch t ige , die 
n u t z n i e ß e n d v o n den Jungen und M ä d c h e n 
leben, die in ihren W o h n u n g e n Unterkunft f in-

Report des Ostpreußenblattes 
zur Rauschgift welle 
Wachsende Drogensucht 
alarmierend 
den. D ie M ä d c h e n kochen und werden sexuel l 
ausgebeutet, die Jungen m ü s s e n bet teln oder 
stehlen. Ihr A b h ä n g i g k e i t s v e r h ä l t n i s w i r d v o n 
den R a t t e n f ä n g e r n gefestigt, i ndem sie die K i n ­
der s t ä n d i g unter Drogen setzen. Zuhause hat­
ten schon v ie l e der A u s r e i ß e r M a r i h u a n a oder 
Haschisch probiert , doch i n der Stadt fa l len sie 
schnell den H e r o i n - „ J u n k i e s " , den „Mül l ­
m ä n n e r n " , i n die H ä n d e . 

Hen ry , e in 1 6 j ä h r i g e r : „ H e r o i n spaltet uns 
al le , w i r verfe inden uns." 

Doch zu rück zur Drogenszene i n der Bundes­
republ ik . W a s w i r d h ie r gegen die sich aus­
breitende Rauschgiftwelle getan? 

1970 sah man das Prob lem noch nicht als 
solches an. F ü r 300 d r o g e n g e f ä h r d e t e Jugend­
liche i m A l t e r v o n 15 Jahren stellte die Bundes­
zentrale für gesundheit l iche A u f k l ä r u n g 20 000 
D M zur V e r f ü g u n g — das s ind für einen ein­
z igen F a l l nicht e inmal 67 M a r k . Entsprechend 
war der Erfolg . Aufgeschreckt wurde die Öffent­
l ichkei t erst, als bekannt wurde, d a ß Apo theken­
e i n b r ü c h e v o n 1968 bis 1971 um das Dre iß ig fache 
zunahmen, Verbrechen unter D r o g e n e i n f l u ß in 
der gleichen Zei t um 35 Prozent. Die Beschlag­
nahme v o n Rauschstoffen dagegen verdoppel te 
sich nicht e inmal . Das A l t e r der Süch t i gen sank 
— schon 12 jäh r ige s ind der Droge verfal len. 
M a n schä tz t die Z a h l der Rauschgiftkonsumen­
ten i n der Bundesrepubl ik auf ü b e r 400 000, 
a l l e in i n H a m b u r g auf 36 000, w o v o n nur 1978 
Fä l l e amtl ich e r faß t s ind. 

1971 wurde schl ießl ich e in Drogenetat v o n 
40 M i l l i o n e n D M g e w ä h r t , getragen v o n Bund, 
L ä n d e r n und Gemeinden . 2,3 M i l l i o n e n M a r k 
veranschlagte man für A u f k l ä r u n g s a r b e i t e n Das 
entspricht dem Schwarzmarktpreis des Rausch-
g i f t h ä n d l e r s für 23 K i l o g r a m m Hero in . Die Be­
m ü h u n g e n der B e h ö r d e n werden a u ß e r d e m ad 
absurdum geführ t , wenn man bedenkt, d a ß die 
Bundesregierung für die Aus t r agung der F u ß ­
ballweltmeisterschaft 1974 neunmal mehr M i t t e l 
zur V e r f ü g u n g stellt als für die Rauschgift­
b e k ä m p f u n g . A u ß e r d e m fehlen medizinische und 
soziale Einr ichtungen, um d r o g e n a b h ä n g i g e 
Jugendl iche v o n der Sucht zu befreien. 

Auffä l l ig ist, d a ß der G r o ß t e i l der Rauschgift­
s ü c h t i g e n sich aus Schü le rn , Studenten und In­
te l lek tue l len zusammensetzt. W a r u m v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g wenige Jugendl iche aus der Arbe i te r ­
schicht? ->. t f -u , ; V 

Mißbrauchte Freizeit 
Vie l l e i ch t ist das so zu e r k l ä r e n : Der k ö r p e r ­

l ich arbeitende Mensch verausgabt sich so weit , 
d a ß er zu einer in tens iven geist igen A u s e i n a n ­
dersetzung mit sich und der U m w e l t gar nicht 
in der Lage ist, sie auch nicht unbedingt sucht. 
So greift ihn auch die immer g r ö ß e r werdende 
N ü c h t e r n h e i t der technisierten W e l t see l i sd i 
nicht so an w ie einen „ G e i s t e s a r b e i t e r " . Der zu­
letzt genannte Personenkreis stellt sein Ich nicht 
der Gesellschaft zur V e r f ü g u n g . Es ist etwas, 
mit dem man sich tägl ich auseinandersetzen 
m u ß . U n d gerade Rauschgifte v e r h e i ß e n ja einen 
„Tr ip i n die eigene Psyche" und sol len eine 
„ I ch -F indung" e r m ö g l i c h e n , w ie man so schön 
sagt. 

Schon der Schriftsteller A l d o u s H u x l e y be­
schreibt i n seinem Buch „Schöne neue W e l t " , 
das lange vor dem A n r o l l e n der Rauschgiftwelle 
erschien, eine v o l l technisierte Gesellschaft, 
aufgeteilt i n ein Kastensys tem. D ie h ö h e r e n 
Kas ten bedienen s i d i w ä h r e n d der re id i l i ch be­
messenen Freizei t des „Sorna", eines synthet i ­
schen Rauschstoffes, der sie für Stunden i n eine 
traumhafte W e l t versetzt und ü b e r a l le k e i m ­
freie N ü c h t e r n h e i t hinweghebt . Sol l te H u x l e y 
mit dieser Zukunf t sv i s ion r ichtungweisend sein? 
Ist eine Zukunft ohne Rauschgift nicht mehr 
mögl ich? 

St immen v o n namhaften M e d i z i n e r n sol l ten 
hier aufhorchen lassen: Es ist inzwischen wis ­
senschaftlich erwiesen, d a ß auch die „sanf t e" 
Droge Haschisch a l l e in schon gefähr l i ch genug 
ist. 

Professor W i l l i a m Paton v o m Pharmakolog i ­
schen Institut der U n i v e r s i t ä t O x f o r d schreibt in 
seiner „ H a s c h - S t u d i e " : „Haschisch ist e in 
schleichendes Gift , das den Organismus zer­
s t ö r t und die Gehirnsubstanz auf die Dauer i n 
erheblichem M a ß e negat iv v e r ä n d e r t . A u ß e r d e m 
förder t der R a u c h m i t t e l m i ß b r a u c h Schwerst­
k rankhe i ten w ie Hepathi t is , auch ,H ippy-Hepa -
thit is ' , Gonor rhoe und Tuberkulose ." 

A u c h der P r ä s i d e n t der „ D e u t s c h e n Gese l l ­
schaft für Psychatr ie", Professor Erhard , M a r ­
burg, kommt zu der Fests te l lung: „Haschisch 
ist weder eine sozialfreundliche noch eine harm­
lose Droge, sondern e in ge fäh r l i ches Rauschgift, 
w e i l es zu psychischer A b h ä n g i g k e i t , zur Ver­
einsamung, zur A b k e h r v o n der Gesellschaft 
und zum Umste igen auf harte Drogen führ t , den 
Menschen seelisch und k ö r p e r l i c h z e r s t ö r t . " 

Hoffentl ich lesen das die, die es a n g e h t . . . 

Edda Bonkowski 
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Amsel, Drossel, Fink und Star .. 
Vogelrufe im ostpreußisdien Volksmund — Eine Betrachtung zum Frühlingsanfang 

Herzog 

Wenn die Macht des Königs Win te r ge­
brochen scheint, wenn die w ä r m e n d e 
F r ü h l i n g s s o n n e erste Anzeichen der M i l ­

de ausbreitet, schwingen sich die Feldlerchen 
v o n den Äcke rn empor und ziehen im Früh­
l ingsblau ihre Kreise . Ihrem tr i l lernden Gesang 
unterlegt der V o l k s m u n d die Wor te : „Ach wie 
es dat schön, schön es dat, schön es dat — 
schööön — oder: t i r i t i r i lüi , schön ist in der 
Früh, — t i r i l i r i l i i , schön es dat, schön es dat 
in der Früh!" 

Der 83 jähr ige Landlehrer Gustav Knoch, ge­
boren in Goldbach an der Deime, e r zäh l t : V o r 
dem Ersten W e l t k r i e g ga bes noch H ü t e j u n g e n . 
Sie erhielten „Hütesche ine" . Diese hatten Gül­
tigkeit vom Früh l ing bis M a r t i n i im November . 
A n zwei Vormit tagen jedoch, meistens Montag 
und Donnerstag, m u ß t e n sie aber zur Schule 
und auch an den Tagen, wo es donnerte und 
blitzte oder der Regen s t r ö m t e . Natür l ich war 
diesen Naturburschen nichts so zuwider, wie 
der sporadische Besuch der Dorfschule, und sie 
meinten v e r g r ä m t : „Kömmst ut der Angs t nich 
rut; im Sommer b lö tz t et, und im Win te r mußt 
inne School!" Die Lerchen gaben den H ü t e ­
jungen den ihnen richtig scheinenden Rat: 
„Driew, Peterke Dr iew! Hast e gode Wor t 
(vom Lehrer), denn bl iew! ö s he schlimm (der 
Lehrer), dann teh (zieh), wiet, wiet, wiet weg! 
— Eine andere Ver s ion (von O. Daniel , Gr . 
Nule r im K r . Wehlau) sagt: 

„Driev, Peterke driev, driev, driev, 
wo di geföllt , da bl iev, bl iev, bl iev, 
wo di nich geföllt , h ä n g Pitschke on Tomke 

an e Bomke 
on teh wiet inne Wel t , wiet, wiet, wie--t! 

Es w ä r e noch zu bemerken, d a ß die Lerche 
i n O s t p r e u ß e n auch „Lewer r ing" genannt wur­
de. 

Etwas f rüher als die Lerchen l i eßen sich die 
Stare sehen. Meines Wissens ist ihrem flö­
tenden, pfeifenden Gesang und den schnalzen­
den Lauten ke in Text v o m V o l k s m u n d unter­
legt worden. U m so v ie l fä l t ige r w i r d das Ge­
zwitscher der Schwalben, besonders der Rauch­
schwalben gedeutet; denn sie nisten in den 
S tä l l en und leben den Menschen auf dem Lan­
de nah benachbart. Bekannt ist der Spottvers 
auf den Schuster: „Schus te rke , Schusterke 
schnurrr . . . oder die sehr gute Nachahmung 
des Gezwitschers: ö k w i l l mir K inde rn M ö t z k e 
moake, M ö t z k e moake, ök hebb ja man ken 
Zwi r r r rn ! Es gab aber noch einen anderen recht 
derben Text für das Schwalbengezwitscher: 

„Als eck wegflog, w ä r e Schien un Schoppe 
füll, 

A l s eck wedder kam, fung eck allet (fand ich 
alles) 

u tgef rä te , vo l lgeschä te , frett, datt du d i 
tawerrrgst! (e rwürgs t ) 

Das melancholische, kurze L i ed der Goldam­
mer w i r d nachgeahmt mit: „ W o es denn meine 
liebe Fruuuh —? 
oder K i e k , edel, edel, edel b in iek! 
oder W i e , wie hab ich dich so hieb!" 

Der schmetternde Buchfink mit dem Finken­
schlag am Ende findet ü b e r a l l i n deutschen 
Landen eine v ie l fä l t ige Deutung. Er stottert: 

„D, d, d, d, deutsches Quart ier" — oder 
„Da, da, da, da, ist mein W ü r z k e b i e r ! " — o d e r 
„Ick, ick, ick w i l l mal studieren!" — In Ostpreu­
ßen h ieß es: „Make , M a k e , göff mi N i e n her!" 
— oder „Bin ich nicht ein schöner B r ä u t i g a m ? " 
V o n einem os tp reuß i schen Orni thologen h ö r t e 
ich folgende Ver s ion : „Ick, ick, ick sag's der 
Regierung!" Worauf der F i t i s l aubsänge r , der 
mit Fit, fit, fit seinen Namen ruft, in vorneh­
mer Weise in einer etwas nach unten abfal­
lenden Tonreihe antwortet: „Dat, dat, dat tu 
ich nich, tu ich nich, tu ich nich —!" 

Der Grünf ink droht wie ein Polizist von un­
ten nach oben gezogen: „Ei . . . i . . . i . " 

Des Z a u n k ö n i g s Lockruf w i r d gedeutet: 
„König ben eck, König ben eck!" — Für uns 

P r e u ß e n w i r d diese Strophe v o n den Schles­
wig-Holsteinern sehr interessant erweitert 
(nach 1864); man denke an die damaligen po l i ­
tischen Gegebenheiten, als Schleswig-Holstein 
p reuß i sche Provinz wurde: 

„König bin ick im Tun — 
Kön ig W i l h e l m in Ber l in 
hat mi nix, nix, n ix — tzrrrrrr (Roller) — to 
seggen — he segt mi ok n ix ! 

Das Liedchen des T raue r f l i egenschäppe r s , 
das am Anfang wie „ W u t i w u t i w u t i w u " kl ingt , 
w i r d unterlegt vom V o l k s m u n d mit „Zigarre , 
Zigarre f iciduli t ." — Die Feldtaube ruft un­
entwegt: „Tru t s te Fru , trutste Fruu . . . " — Die 
Singdrossel läßt einen der lautesten G e s ä n g e , 
ein k langvol les F lö ten von Einzelmot iven ver­
nehmen, die mehrfach sich wiederholen. Es 
kl ingt w ie : Phi l ipp, Phi l ipp, t r a tüü , t r a tüü , ta-
rack, tarack, Diderot, Diderot, tüi t , tüi i t , Dav id , 
Dav id , Jacob, Jacob oder gluock, gluock. Die­
se Nachahmung ist nicht ausgesprochen ost­
preußisch . — Die A m s e l f lötet : „Liesebeth , 
Liesebeth, wirste bald kommen — süß, süß, 
s ü ü — ß — s ü — ! 

W e n n sie dann kommt, w i r d der Amselhahn 
ganz aufgeregt und ruft: Liesebetheken, Lie-
sebetheken . . . 

Amselar t ige F l ö t e n t ö n e gibt auch der gold­
gelbe P i ro l v o n sich. Er ruft: „Liu-kiu", was 
man mit den Wor t en unterlegt: „Vogel Bü low" 
oder „ O n k e l Bü low" . 

M i r ist nicht bekannt, ob der V o l k s m u n d 
auch anderen S ä n g e r n Texte unterlegt hat, ob 
z. B. die D o r n g r a s m ü c k e mit ihrem Z id r i , zidra, 
zidratzi . . ., die Z a u n g r a s m ü c k e (Müllerchen) 
oder K l a p p e r g r a s m ü c k e mit ihrem Ticketicke-
ticketicke . . . tüi t , tü i t . . ., der Wa ld l aub ­
s ä n g e r oder Schwirrvogel mit seinem Ipp, sipp, 
sipp, sipp, s irrrrr . . ., die M ö n c h s g r a s m ü c k e 
mit ihrem Gezwitscher und darauf folgenden 
f lö t enden Gesang, ob a l l diese S ä n g e r eine 
mundartliche Deutung erhielten. M i r ist nur 
e in Text für das L ied des Gartenlaubvogels 

G e l b s p ö t t e r s bekannt geworden. Sein v i e l -

Vorf rüh l ing in O s t p r e u ß e n : ü b e r s c h w e m m t e W i e s e n im Pregeltal bei K e l l e r m ü h l e 

fäl t iger Gesang und Rhythmus w i r d wiederge­
geben mit: 

„Sieben Töchter , Töchter sieben, 
Schäämt sick, schäämt sick! 
Kick de Di rn , kick de D i rn ! 
Welche denn, welche denn? 
De Dick, de Dick! 
Schäämt sick, schäämt sick! (Knätschlaute) 
Zit zit lue, zit zit lue." 

Oder eine Strophe, die den Langschläfern 
gi l t : 

J u l igge do, ju ligge doa, 
sto op, sto op, 
ist is Tiet, it is Tiet, 
schämt sick, schämt sick. 

Es ist wen ig bekannt, ob die Rufreihen der 
Spechte etwa durch Texte vom V o l k s m u n d her 
unterlegt wurden: das „Kl iääh" des Schwarz­
spechts, die „Kjick-Rufe" des Buntspechts; so 
etwas wie die Rufreihe des Grünspech t s sich 
a n h ö r t wie „Glückglückglück", . . . oder der 
Wendehals i 

„Ick wä t , wä t , wä t , w ä t — 
beschät , schät, schät, schät — " 

Es w ä r e auch denkbar, daß die Rufe und 
L a u t ä u ß e r u n g e n des Kle ibers v o m V o l k s m u n d 
her eine Deutung erfahren h ä t t e n ; desgleichen 
des Baumpiepers, der mit der Schmettertour 
beginnt und ü b e r einen Rol ler in das lange, 
weiche „Zia z ia z i i a — " abfäll t . 

Ferner s ind keine Deutungen der Meisenge­
s ä n g e v o m V o l k s m u n d her bekannt; lediglich 
das Z i z i dä oder N i n i w e der Kohlmeise , das 
„Zi z i z i z i rrr" der Blaumeise, das „Stifle, stif-
le" oder „Fietsche, fletsche" der Tannenmeise, 
das „Zigürr" der Haubenmeise, das lange „Zi 
zi d ä ä ä —" der Weidenmeise, das „Zi z i dä dä 
dä (kurz) der Sumpf- oder Nonnenmeise. W e r 
kennt hier Texte, die der V o l k s m u n d unter­
legte? 

Wenden wi r uns den W e i d e n und W i e s e n 
zu : Dort ruft mit hel lem „Kiwit t" der K ib i t z 
seinen Namen oder „ W o b l i ew eck? A u s we i ­
ten Talwiesen an A l l e und Pregel, seltener aus 
g r o ß e n Acke r sch lägen h ö r e n w i r das „Pickwer-
wick" der Wachtel . „Bück den Rück!" ruft sie 
den Bauern zu oder „Fürchte Gott, fürchte 
Gott!" In anderen Gegenden w i r d es auch übe r ­

setzt in „Sechs Paar Weck!" Auch der Wachte l ­
k ö n i g meldet sich zur Junizei t aus dem weiten 
W i e s e n g e l ä n d e ; er ist aber keine Wachte l ; er 
g e h ö r t zu den Ral len, er ist die „ W i e s e n r a l l e " . 
Ihr Ruf r ä p - r ä p - r ä p , i n einem fort vorgetragen, 
w i r d unterlegt mit der Aufforderung an den 
Bauern: „Scharp scharp — hau Gras —, lang 
Dag—, kort Nacht, dat du nich warscht ver-
m ö d e " ; d. h. schärfe die Sensen und haue das 
Gras,- der Tag ist jetzt lang im Jun i , die Nacht 
ist kurz! 

Begeben wi r uns an die Schilf- und Röhr icht 
bewachsene Bucht eines See, e twa an den 
Wusen-See oder den Wor iener See im Ur ­
stromtal des Pregel, an die Stauseen der A l l e . 
Dort v e r h ö r e n w i r die R o h r s ä n g e r mit ihrem 
„Kar re -Kar re -k i ek" , auf o s tp reuß i sch Koar le , 
Koar le , k iek ös dat Rohr a l l riep? H i e r ruft in der 
D ä m m e r u n g die g r o ß e Rohrdommel ihren 
dumpf orgelnden Laut — „ p r u m p " , der im 
V o l k s m u n d mit den Wor t en „pu-up , — idc 
versuup" gedeutet w i rd . Neben dem schönen 
Gesang des Sch i l f rohrsängers ist es besonders 
der u n e r m ü d l i c h e Sumpfrohr- oder Getreide­
r o h r s ä n g e r , der bis tief i n die Nacht seinen 
vielsei t igen Gesang wei th in erschallen läßt , un­
termischt v o n den typischen R o h r s ä n g e r l a u t e n 
„ka r r e k iek" . Er kommt im Schilf und in Ge­
treidefeldern vor, deren Halme er als Röhr icht 
ansieht. Sein Gesang w i r d mit folgender Laut­
malerei recht gut gekennzeichnet: 

„Mutt i i , M u t t i i , M u t t i i , — komm mit, k o m m 
mit, 

i bitt, i bitt, — w o l l ' n spielen, w o l l ' n spielen, 
im Garten, im Garten, — (Karre-Laute) — 

igitt, igitt, igitt . . . " 
Schließlich seien noch e r w ä h n t der „Komm-

mit"-Ruf des Steinkauzes, der Hu-hu-hu-hu-Ruf 
des Waldkauzes , das Schnarchen, Fauchen und 
Zischen der Schleiereule, wie der V o l k s m u n d 
es nennt. 

Die vo lk s tüml i che Lautmalerei , die diesen 
Deutungen zugrunde liegt, ist e in gutes Hi l f s ­
mittel, wenn man die Voge ls t immen erkennen 
w i l l . — Ob Sie sich an diese Sammlung v o n 
Vogels t immen er innern werden, wenn Sie den 
einen oder anderen Gesang unserer Gefieder­
ten vernehmen werden? W . L i p p k e 

als Opernsänger 
Das Haus Holstein-Beck und 
sein Wirken in Königsberg 

Z u den dankenswerten Ausführungen in 
Folge 6 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s über die 
o s t p r e u ß i s c h e n Vorfahren des verstor­

benen K ö n i g s Friedrichs I X . v o n Dänemark seien 
einige E r g ä n z u n g e n gebracht, die die Verbindung 
der H e r z ö g e v o n Holstein-Beck mit Königsberg 
ü b e r ihre berufliche Laufbahn hinaus beleuchten 
Z w a r waren al le H e r z ö g e verdiente und erprobte 
Offiziere in p r e u ß i s c h e n oder auch, wie es in 
dieser Zeit übl ich war, in fremden Diensten, aber 
sie waren doch mehr als Berufssoldaten. 

Der erste, Herzog Fr iedr ich Ludwig (nicht Carl 
Ludwig) v o n Holstein-Beck, kam 1693 im Alter 
von 40 Jahren nach langem Soldatenleben als 
Genera l und Gouverneur nach Königsberg. Er 
war dort so etwas wie e in Statthalter des Kur­
fürsten, s p ä t e r der K ö n i g e Friedrich 1 und 
Friedrich W i l h e l m s I. Er erwarb „Gründe" — so 
nannte man damals Landbesitz — zwischen dem 
Schloßteich und dem Gumbinner Tor innerhalb 
und a u ß e r h a l b der U m w a l l u n g und erweiterte 
sie s p ä t e r um g r o ß e Ackerf lächen vor dem Roß-
g ä r t e r und dem Neusorgschen Tor, dem späteren 
Königs to r . A m Schloßte ich baute er sich ein gro­
ßes und ein kle ines Palais inmitten weitläufiger 
G ä r t e n Seine Tochter, eine Gräfin Zeigut-
Stanis lawski , verkaufte 1797 die „Holsteinischen 
G r ü n d e " an den Kammerdi rek tor Friedrich 
Albe r t v. Borck, nach dem der Garten später 
genannt wurde. Der Borcksche Garten hat im 
19. Jahrhundert bei Festen und Jubelfeiern eine 
Rol le gespielt. Das s chöne Palais wurde 1888 lei­
der abgebrochen und an seiner Stelle die Stadt­
kommandantur errichtet. 

A u c h der E n k e l dieses Herzogs, Friedrich Karl 
L u d w i g v o n Holstein-Beck, 1757 in Königsberg 
geboren, war mit der Stadt nicht nur als Offizier 
verbunden. Er wuchs im Hause seiner Groß­
mutter, Gräfin Sophie-Henriet te zu Dohna-
Wartenberg , in K ö n i g s b e r g auf und war als 
l i e b e n s w ü r d i g e r We l tmann , eleganter Tänzer 
und Liebhaber s chöne r Frauen stadtbekannt. So 
schildert ihn auch Margare te v. Olfers in ihrem 
biografischen Roman der Elisabeth v. Stäge-
mann. Doch s ind nicht seine A m o u r e n hier das 
Wichtigste . Er war e in Freund der Philosophie 
und der Kunst . Kan t hiel t ihm in dem Palais auf 
dem R o ß g a r t e n e in Pr iva t i s s imum und empfahl 
ihn 1775 an Lavater , wofür sich der 18jährige 
Herzog in einem Brief an Kant (Lausanne, 
14. 12. 1775) bedankte. V o r a l lem war der junge 
Herzog ein begeisterter Musikf reund, fast so 
etwas wie ein M u s i k n a r r . Er spielte selbst gut 
Geige und fö rde r t e das K ö n i g s b e r g e r Musik­
leben, wo er nur konnte. A l s Genera l sanq ei in 
einer A u f f ü h r u n g der Oper „Sol iman 117" im 
Keyser l ingschen Hause die Hauptrolle und 
spielte bei einer Trauerfeier für den verstor­
benen K ö n i g s b e r g e r Theaterkapellmeister und 
Singspie lkomponis ten Fr iedr ich Ludwig Benda 
im kne iphöf i schen Junkerhof im Orchester mit. 

M a n gewinnt doch v o n solchen Offizieren 
einen Eindruck, der der Schablone einer in Adels­
stolz und Gamaschendienst erstarrten Offiziers­
kaste nicht entspricht, ü b e r d i e s begann der Her­
zog, nachdem er seine Entlassung aus dem mili­
t ä r i schen Dienst genommen hatte, als Vierzig­
j ä h r i g e r e in Studium der Mathematik, Physik 
und Chemie in Le ipz ig und widmete sich dann 
der Bewirtschaftung seiner os tp reuß i schen Güter, 
i n ver trautem V e r k e h r mit Thaer alle Fort­
schritte i n der Landwirtschaft sorgfäl t ig beach­
tend. Wahrsche in l ich w ä r e er i n Os tpreußen ge­
blieben, wenn der K r i e g v o n 1807 ihn nicht 
ruiniert h ä t t e . So siedelte er 1810 in das Land 
seiner Vor fah ren ü b e r . Seinen geistigen Inter­
essen bl ieb er auch dort treu, indem er 1812 
P r ä s i d e n t der Schleswig-holsteinischen patrioti­
schen Gesellschaft wurde. Dr. Gause 

Hippel schrieb: „Außerordentlich ähnlich" 
Schnorr v. Carolsfelds Kant-Zeichnung von 1789— Ein Zeitungsblatt erzählt von der Entstehung 

Das endlich aufgefundene Or ig ina l v o n 
Schnorrs Kant-Zeichnung ist ein A r t i ­
k e l übe r sch r i eben , den unser Mi ta rbe i ­

ter i n der Leipziger I l lustrierten Zei tung aus 
dem Jahre 1907 fand. U m das wiedergefunde­
ne Or ig ina l rahmt sich eine kle ine Geschichte, 
die die Pe rsön l i chke i t Kants beleuchtet. H a l ­
ten wi r uns nun an den Wor t lau t des Verfas­
sers, Theodor Dis te l aus Dresden-Blasewitz. 

„Das bisher für verschollen gehaltene O r i ­
ginal zu Bauses, in küns t l e r i s che r Beziehung 
bestem" Kant-Bi ldnis , ist als Andenken v o n 
dem Urheber der Zeichnung, V e i t Hans Schnorr 
v. Carolsfeld, 1836 an das König l iche Kupfer­
stichkabinett zu Dresden gelangt und dort der 
V o g e l v. Vogelsteinschen P o r t r ä t s a m m l u n g 
einverleibt worden. Die meiner Wiedergabe 
bezügl ich der G r ö ß e gleichende a b g e t ö n t e B le i ­
stiftzeichnung auf Pergament (1789) hat der 
zwar denkende, aber unkundige Kupferstecher 
von der entgegengesetzten Seite, auch in an­
deren M a ß e n und ohne die darauf befindliche 
Schrift 1791 ausge führ t . 

D e n k w ü r d i g ist die Vor lage deshalb, w e i l 
Kants vertrauter Freund, Theodor Gott l ieb v. 
Hippel , am 13. M a i 1789 auf der Rückse i te mit 
Bleistift vermerkt hat: „Außero rden t l i ch ähn­
lich." Die Schnorrsche Kant-Zeichnung hat aber 
auch ihren d e n k w ü r d i g e n Rahmen. Der Enke l 
des Meisters, Franz Schnorr v. Carolsfe ld in 
Dresden, teilte aus handschriftlichen Aufzeich­
nungen seines Vorfahren folgendes mit: 

„Ich lernte den vielgefeierten Philosophen rat v. H ippe l mit meinem Wunsch, des Phi lo-
Kant pe r sön l i ch kennen. Dieses Mannes Ind iv i - sophen Kopf zu zeichnen, bekannt zu machen, 
dua l i t ä t v e r a n l a ß t e mich, den Geheimen Kriegs- Ba ld wurde mir dieser Wunsch g e w ä h r t . 

Die Kant-Zeichnung Schnorr von Carolsfelds 
von 1789 

U n d als ich in dieser Absicht Kant besuch­
te und v o n i h m eine Treppe höher in das 
Zimmer ge führ t wurde, wo er sitzen wollte, 
sprach er: „Sie werden an meinem Gesicht 
zweie r le i Seiten finden, die eine magere als die 
andere. Es steht nun bei Ihnen, wie Sie meinen 
Kopf nehmen wol len . " 

E in aufmerksames Überb l i cken und schnel­
les E r w ä g e n Heß mich das so charakteristisdi» 
Dreieck seines scharf gezeichneten Profils wäh 
len. Die Folge rechtfertigte meine Wahl . Denn 
kaum hatte sich Kant gesetzt, als sich auch 
schon mein Blick — des jetzt zusammengpsun 
kenen K ö r p e r s ganz vergessend — in das wo-
te U n i v e r s u m ver lor . 

Nicht lange hatte er gesessen, als er das 
W o r t wieder nahm: „Ich habe eben", spradi 
er, „übe r die Verschiedenheit meines Gesich­
tes nachgedacht, und wenn ich eine Ursache an­
geben sollte, so w ü ß t e ich keine andere, als 
d a ß ich v o n Jugend an bis heute bei offenem 
Fenster so w ie immer auf einer und derselben 
Seite l iegend geschlafen habe. Ob nun auf der 
einen Seite die Luft und von der anderen die 
B e t t w ä r m e e ingewirk t hat? Dies wäre wohl 
mögl ich ." 

W a s nun meine Zeichnung betrifft — die ich 
noch (1831) besitze — diese machte Hippel 
g r o ß e Freude. Sogleich ergriff es das Blei und 
schrieb auf die Rückse i t e folgendes: „Außer­
ordentlich ähn l i ch ! Vergessen Sie nicht, dem 
Her rn Di rek tor Oeser mich freundschaftlich zu 
empfehlen. H i p p e l a. 13. M a i 1789. Meine Kanz­
lei w ü n s c h t Ihnen eine glückliche Reise." W N 
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Zwei Kriege stoppten großes Projekt 
Der Masurische Kanal sollte Ostpreußens Süden mit der See verbinden / Von Ernst Grunwald 

A ngenommen, es h ä t t e ke inen Z w e i t e n 
We l tk r i eg gegeben: Dann w ü r d e heute 
von K ö n i g s b e r g und Insterburg aus eine 

Weiße Flot te" mit e inem Heer v o n Ur laube rn 
und Aus f lüg l e rn w ä h r e n d der Sommermonate 

den Masur i schen K a n a l bis nach A n g e r -
Imiq und Lotzen, bis Rhein , N i k o l a i k e n und 
\ i \ s . bis Johannesburg und bis zur Per le der 

Masurischen Seenkette, bis N iede r see (Rud-
czanny) verkehren . Utopie? Durchaus nicht 
Denn 1940/41 soll te es sowei t se in : Schiffe fast 
in der G r ö ß e n o r d n u n g , wie sie heute e twa auf 
dein Bodensee zwischen L i n d a u und Konstanz , 
zwischen Friedrichshafen und Romanshorn 
schwimmen, sol l ten A n f a n g der v i e r z ige r Jahre 
die Ostsee bzw. das Frische Haff ü b e r den Kö­
nigsberger See-Kanal , den Pregel , den Unter­
lauf der A l l e und den 50 K i l o m e t e r langen M a ­
surischen K a n a l mit dem Mauersee , dem Lö-
wentinsee und dem g r ö ß t e n a l le r o s t p r e u ß i -

q B i n n e n g e w ä s s e r , dem Spirdingsee , ver­
binden. 

Die P l äne zum Bau des Masur i schen K a n a l s 
sind uralt. Schon kurz nach der Jahrhunder t ­
w e n d e begannen die ersten ernsthaften V o r b e ­
reitungen. Die L i n i e n l ü h r u n g stand fest: N ö r d ­
lich von AUenburg A b z w e i g u n g v o n der bis 
dahin schiffbaren A l l e , dann in s ü d ö s t l i c h e r 
Richtung bis in die N ä h e der Ortschaften 
Schneiderin und Melchersdorf . V o n hier in 
leichtem Bogen mehr in s ü d l i c h e r Richtung vor­
bei an Georgenhain und Ebenau . A u f der H ö h e 
von Klein-Sobrost b le iben N o r d e n b u r g zur 
Linken und Gerdauen zur Rechten zu rück . N u n 
werden Birkenfeld und G r o ß B lankenfe ld ange­
schnitten, ehe der K a n a l unwei t v o n Pr is tanien 
in den Mauersee e i n m ü n d e t . 

Dabei unterquert die projekt ier te , k ü n s t l i c h e 
W a s s e r s t r a ß e drei E i s e n b a h n l i n i e n : D i e erste 
bei Georgenfelde (Hauptbahn A l l e n s t e i n — 
Gerdauen—Insterburg), die zwei te be i Pröck 
(Nebenbahn Gerdauen—Nordenburg) , die drit­
te schließlich bei der Ortschaft Pr i s tan ien (Ne­
benbahn Ras tenburg—Angerburg) . 

Tatsächlich begann man mit der V e r w i r k l i ­
chung des Projektes bereits v o r dem Ersten 
Wel tkr ieg 1914/18. V o r a l l em im n ö r d l i c h e n 
Te i l wurden beachtliche Fortschri t te erziel t . A u f 
alten Generals tabskar ten jener Zei t w a r die 
nördl iche S t r e c k e n f ü h r u n g bereits als Wasse r ­
zug eingetragen. 

W e l t k r i e g I: A u s der T r a u m ! U n d A n f a n g 
der zwanziger Jahre machte die Inf lat ion mit 
ihren verheerenden Beglei terscheinungen jede 
W e i t e r f ü h r u n g des Projekts u n m ö g l i c h . Erst 
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So sollte der Masurische Kanal die Verbindung 
zwischen Masurens Seen und dem Pregel her­
stellen. 

Mitte der d r e i ß i g e r Jahre ro l l ten wieder Bag­
ger und L o r e n z ü g e , Erdschaufler und Trecker 
an. Sei wurden auf dre i Baus te l len ver te i l t , auf 
denen je nach Jahreszei t zusammen 1000 bis 
3000 Arbe i te r eingesetzt waren . 

Einen dieser d re i Bauabschnit te — bei Pröck 
zwischen N o r d e n b u r g und Gerdauen — habe 
ich zwei Jahre nach dem „Er s t en Spatenstich" 
von Insterburg aus besichtigt. Es war im F r ü h ­
jahr 1936. Ver t r e t e r der K ö n i g s b e r g e r Tiefbau-
lirma, die hier die Bodenaushub-Arbe i t en l e i ­
teten, e r k l ä r t e n : G e g e n w ä r t i g seien an diesem 
Bauabschnitt rund 300 M a n n beschä f t ig t . V o n 
Ausnahmen abgesehen, seien sie fast durchweg 
m drei Lagern untergebracht: 70 in Langen­
feld, 120 in Bajohren und 110 in Sandhof. Die 
Zusammenfassung der A r b e i t s k r ä f t e erleichter­
te den p roduk t iven Einsatz . W e r nicht a l l z u ­
weit entfernt v o n der Arbe i t s s t e l l e zu Hause 
sei, k ö n n t e gegen A b e n d n a t ü r l i c h auch he im­
fahren. 

Die Ingenieure betonten: „Zur Ze i t arbei ten 
an den drei Abschni t ten nur knapp 1000 M a n n , 
aber in der Hochsaison s ind es dre imal s o v i e l . " 

W i e vor der E i n m ü d u n g des K a n a l s bei A l -
lenburg in die A l l e und vor seiner E i n m ü n ­
dung in den Mauersee , waren im Abschni t t 
Pröck Tei ls t recken bereits vol lendet . In e inigen 
tief ausgeschachteten G r ä b e n stand Wasser . 
Und man w ä r e schon v i e l wei ter gekommen, 
wenn es südl ich von Pröck keine Torferde qe-

A n der Alle bei AUenburg. Von hier aus sollte der Kanal zu den Seen führen. 

geben h ä t t e . Bestand die K a n a l s o h l e aus 
„ S c h w a m m " , versickerte das geflutete Wasse r 
in wen igen Tagen oder Wochen wieder . Die 
Ingenieure s t ö h n t e n damals : „Es w i r d uns 
nichts anderes ü b r i g b l e i b e n , als den schwam­
migen grundlosen Boden streckenweise mit Be­
ton auszulegen, um das W a s s e r an der Ober­
fläche zu hal ten." 

Berei ts v o r dem Ersten W e l t k r i e g hatte man 
verschiedent l ich im Zuge v o n S t r a ß e n und 
Chausseen vor so rg l i ch B r ü c k e n gebaut, die das 
s p ä t e r e Kana lbe t t ü b e r s p a n n e n sol l ten . W e i l 
kün f t i g auf dem Masur i schen K a n a l aber v i e l 
g r ö ß e r e Schiffe v e r k e h r e n sol l ten, als ur­
s p r ü n g l i c h geplant war , e rwiesen sich die A l t -
Brücken ihrer ger ingen H ö h e und Spannwei te 
wegen als zu k l e i n . D ie Ingenieure k ü n d i g t an, 
d a ß man diese K l e i n - B r ü c k e n entweder ab­

tragen oder sprengen werde. G r ö ß e r e Brük-
ken sol l ten sie ersetzen. 

Denn auf dem K a n a l sol l ten ab 1940/41 nicht 
nur die w e i ß e n Ausf lugs - und Urlaubsschiffe 
verkehren . G r ö ß e r e Frachtschiffe w ü r d e n , so 
h i e ß es, die Erzeugnisse der masurischen Forst­
wirtschaft und der Ho lz indus t r i e ü b e r K ö n i g s ­
berg hinaus bis zu den ü b r i g e n O s t s e e h ä f e n 
t ransport ieren. 

1936 bezeichneten Fachleute den Bau des 
Masur i schen Kana l s als das derzeit z w e i t g r ö ß ­
te Projekt i n O s t p r e u ß e n , das nur noch v o n den 
G r o ß b a u s t e l l e n l ä n g s der wachsenden A u t o ­
bahn K ö n i g s b e r g — E l b i n g ü b e r t r o f f e n werde. 
A b e r al les umsonst: A l s i m Herbst 1939 der 
Zwei te W e l t k r i e g ausbrach, war das Projekt 
„ M a s u r i s c h e r K a n a l " ein zwei tesmal gestor­
ben . . . 

Vor 130 Jahren: 
Königsberg , 16. März 1842 

Der K l a v i e r v i r t u o s e Franz Li>- wurde zum 
Ehrendoktor der Phi losophischen F a k u l t ä t der 
U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g ernannt. 

Vor 120 Jahren: 
Berlin, 18. März 1852 

E in Landwehr-Erinnerungsfest vereinte die 
letzten Ve te ranen der Landwehr von 1813. A u s 
O s t p r e u ß e n war eine Delegat ion eingetroffen, 
deren Sprecher die Bete i l igung der o s t p r e u ß i ­
schen Landwehr an den K ä m p f e n gegen die 
napoleonischen S t r e i t k r ä f t e schilderte. 

Berlin, 23. März 1852 
Bei den Staatseisenbahnen sollen künf t ig nur 

noch poli t isch z u v e r l ä s s i g e Leute beschäf t ig t 
werden. 

Berlin, 25. März 1852 
Die K a m m e r bewi l l ig te 15 675 Taler für den 

Bau einer Ana tomie in K ö n i g s b e r g ' P r . 

Vor 100 Jahren: 
Königsberg , 26. März 187» 

Der Quedl inburger Bürge rn "> st. i .-ch wurde 
zum neuen O b e r b ü r g e r m e i s t e r von K ö n i g s b e r g 
Pr. q e w ä h l t . 

Vor 90 Jahren: 
Weimar, 21. M ä r z J3?2 

M o r g e n w i r d der 50 Todestag G o e ' b r be­
gangen. A u s der Neumark , aus Pommern, Ost­
p r e u ß e n und Schlesien sind Delegat .onen ein-
qetroffen 

V o r 70 Jahren : 
Ber l in , 17. M ä r z 1902 

Es so l l ein S t e l l e n v e r m i t t l u n g s b ü r o für po ln i ­
sche A r b e i t s k r ä f t e g e g r ü n d e t werden, um dem 
s e l b s t ä n d i g e n Suchen der oft sprachunkundigen 
Saisonarbeiter ein Ende zu machen Nament l ch 
die Landwir te der Provinzen Brandenburg und 
Sachsen erwarten von dem Büro U n t e r s t ü t z u n g 
bei der Suche nach A r b e i t s k r ä f t e n 

Gerdauen, 19. M ä r z l n 1 2 
Die Reichstagswahl im W a h l k r e i s R is»<mburq-

("Jerdauen gewann der Kandida t der Konser­
va t iven , Rautter 

Be r l i n , 22. März 1902 
W e g e n des drinqenden Verdachts der Z u ­

g e h ö r i g k e i t zu nihi l is t ischen Organisa t ionen 
wurden v i e r z ig russische Studenten, die auf 
p r e u ß i s c h e n U n i v e r s i t ä t e n und Hochschulen stu­
diert hatten, ausgewiesen. Der q r ö ß e r e T e i l von 
ihnen war an der Technisd ien Hochschule in 
Ber l in -Char lo t t enburg immat r iku l ie r t gewesen. 

Die „Holzwäscher" wurden schnell vergessen 
Ein vergessener Beruf — Seit der Ordenszeit wurde das Holzwaschen betrieben 

Es w a r anfangs der g r e i ß i g e r Jahre , da­
mals noch i n K ö n i g s b e r g , als be i V e r ­
v o l l s t ä n d i g u n g unserer A h n e n t a f e l e i ­

ne u n g e w ö h n l i c h e Berufsbezeichnung auftauch­
te, n ä m l i c h H o l z w ä s c h e r . So h i e ß es jedesfalls 
ganz deut l ich als Berufsangabe eines Peter 
Ze i t smann be i der T r a u u n g seiner Tochter am 
3. 4. 1807 i n der Ka tho l i schen Pfarrkirche in 
K ö n i g s b e r g . D a diese Ki rche bekannt l ich i m 
Jahre 1779 abgebrannt war , s t i e ß e n w i r mit 
unseren we i t e ren Nachforschungen ü b e r i hn 
ins Leere . H i e r am A n f a n g des Sackheims und 
nicht we i t ab v o m Pregel w a r die T ä t i g k e i t 
des „ H o l z w a s c h e n s " an u n d für sich begreif l ich, 
denn s o w o h l auf dem anderen Pregelufer, den 
A l t s t ä d t i s c h e n H o l z w i e s e n , w i e auch diesseits 
um den N e u e n M a r k t herum wurde v i e l 
S tammholz gelagert . 

Sowei t w i r auch damals bei K e n n e r n der a l ­
ten Stadtgeschichte herumfragten, n iemand 
konnte eine E r k l ä r u n g ü b e r das um 1800 doch 
noch a u s g e ü b t e Ho lzwaschen geben. W a s hat­
te man sich darunter vorzus te l len? W a r u m 
m u ß t e H o l z gewaschen werden? U n d das W a ­
schen auf H o l z , e twa auf einer h ö l z e r n e n U n ­
terlage, d ü r f t e j a auch i n der Vergangenhe i t 
ke ine m ä n n l i c h e B e s c h ä f t i g u n g gewesen sein. 
Nachdem auch noch D i r e k t o r A n d e r s o n , den 
w i r b e m ü h t hatten, in den i m Stadtgeschicht­
l ichen M u s e u m aufbewahrten Unter lagen ü b e r 
f r ü h e r e a u s g e ü b t e T ä t i g k e i t e n ke ine r l e i Finger­
zeige entdeckt hatte, m u ß t e n w i r die Sache auf 
sich beruhen lassen. 

Erst v o r ku rzem fiel mir bei meinen Fami -
l ienunter lagen diese seltsame Berufsbezeich­
nung wiede r auf, und ich konnte die Stel le 
„ P r e u ß i s c h e s W ö r t e r b u c h " dafür interessieren. 
Die dort gefundene Deutung eines H o l z w ä ­
schers — freil ich ganz anders, als ich mir das 
damals vorges te l l t hatte — wirf t e in Licht auf 
eine Beschä f t i gung , die zu den ä l t e s t e n i n un­
serer He ima t ü b e r h a u p t g e h ö r t . Sie w a r sicher 
an unseren g r o ß e n F l ü s s e n , seien es M e m e l , 
Pregel , E lb ing f luß oder Nogat , ebenso zu Hause 
wie ü b e r a l l dort, wo der W a l d geschlagen und 
sein H o l z gef löß t wurde . 

In G r i m m s Deutschem W ö r t e r b u c h ist im 
Band „H" , der als einer der f rüh bearbeiteten 
B ä n d e noch sehr u n v o l l s t ä n d i g ist, nichts unter 
dem Stichwort „ H o l z w ä s c h e r " a u s g e f ü h r t . Doch 
schon unter dem Stichwort „ W a s c h e n " h e i ß t es 
dort : „ e ine e i g e n t ü m l i c h e Bedeutungsentwick­
lung zeigt H o l z waschen: aus dem Wasse r auf­
fischen" im ä l t e r e n P r e u ß e n : Item 8 scot vo r 
4 schoq ronen us dem wasser zu waschen 
Joachim, Das Mar i enbu rge r T r e ß l e r b u c h der 
Jahre 1399 bis 1409." 

Ferner gibt es bei G r i m m ein St ichwort 

„ W a s c h s t u h r ,• nach A b h a n d l u n g der üb l i chen 
Waschbank h e i ß t es dann: „auch Vor r i ch tung , 
um H o l z aus dem F l u ß zu waschen: (es soll) 
denen bauren und h o l t z - w ä s c h e r n , solange sie 
ihr bau- oder brennhol tz auffwaschen, wenn 
etwas d a v o n am waschstuhl untergehen oder 
s incken w ü r d e , solches auffzustechen nicht ver­
wehrt sein. Corpus constit . Pru tenicarum 
(1698)." 

Ziesemers P r e u ß i s c h e s W ö r t e r b u c h , das be­
kannt l ich nur bis zum Buchstaben „F" gekom­
men ist, gibt denselben Sachverhalt in dem 
A r t i k e l „ A u f w a s c h e n " wieder . H i e r h e i ß t es: 
„. . . H o l z aufwaschen: aufwinden aus dem 
Wasse r und ans L a n d br ingen. Dat eykenhol t 
uptowaschen und up dat l and to br ingen. E l ­
binger K ä m m e r e i b u c h 64 (1405). D ie H o l t z w ä -
scher so l l en v o m Ach te l Ho l t z auffzuwaschen 
haben ohn Essen und T r i n k e n 15 gr. (Grube, 
Corpus . . 1633). A u c h sal k e i n man delen 
noch holtz i n der trencke uffwaschen noch uffs 
bo lwerg legen (Franz, K ö n i g s b e r g e r W i l l k ü r e n 
53, K ö n i g s b e r g 1394)." 

D a ß die T ä t i g k e i t eines H o l z w ä s c h e r s in den 
ä l t e s t e n U r k u n d e n b ü c h e r n unserer Heimat , i n 

M a r i e n b u r g , E l b i n g und K ö n i g s b e r g , e r w ä h n t 
w i r d und sogar bestimmte Vorschrif ten dazu 
erlassen wurden , zeigt ihre weite Verb re i tung . 
Fre i l i ch w a r sie an das Wasse r gebunden; doch 
daran w a r bei uns ebensowenig M a n g e l w ie 
an H o l z , das i n al ten Ze i ten j a eine bedeuten­
dere Ro l l e spielte als heute (Bauholz, H o l z ­
kohle , Teer, Holzasche). M i t seinem e h r w ü r ­
digen A l t e r v o n ü b e r v ierhunder t Jahren zäh l t 
der H o l z w ä s c h e r zu den ä l t e s t e n n i c h t b ä u e r l i ­
chen Berufen in unserer Heimat , zu den Beut­
nern, den K ö h l e r n , den Ho lz f ä l l e rn und den 
F l ö ß e r n (letztere hier nur mit ihren ganz a l l ­
gemeinen Berufsbezeichnungen). 

Diese Geschieht hat jedoch auch eine ernste 
Seite. W e n n es schon in der Heimat mögl ich 
war, d a ß in einem Zei t raum von nur hun­
dert Jahren jede Kenntn i s von einem jahr­
hundertelang a u s g e ü b t e m Beruf ver lorenging , 
w i e v i e l mehr besteht diese Gefahr erst heutzu­
tage? Daraus e r w ä c h s t der al ten Genera t ion die 
Verpf l ichtung, solches W i s s e n um typisch ost­
p r e u ß i s c h e Dinge al ler A r t festzuhalten, damit 
der Nachwel t ein echtes B i l d unserer Heimat 
ü b e r l i e f e r t w i r d . 

Flößer im Oberland. Nach ihnen traten früher die Holzwäscher in Aktion, ueien Aufgabe es 
war, das Holz aus dem Wasser zu bergen. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22. Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen. Schnittenhorn 6, Telefon 05 U/73 63 36 

Treffen in Hamburg am 19. März im Haus des 
Sports: Wir weisen noch einmal auf dieses Treffen 
für alle Aliensteiner im norddeutschen Raum hin 
und bitten Sie, die genauen Einzelheiten in Folge 8 
des Ostpreußenblattes vom 19. Februar, Seite 12, 
nachzulesen. Besonders herzlich sind die Spätaus­
siedler willkommen, die im vergangenen Jahr in 
Hamburg und Umgebung eingetroffen sind. Außer­
dem werden die Ortsvertrauensmänner der Heimat­
gemeinden erwartet. Nach der Eröffnung des Treffens 
sind Aussprachen speziell für Spätaussiedler vor­
gesehen über LAG-Fragen, über die Einheitswerte 
von landwirtschaftlichen Betrieben, über Kriegs-
schadenrenten sowie über allgemeine Rentenfragen. 
— Von dem Kreisheimatbrief Nr. 2 können noch 
einige Exemplare abgegeben werden. 

Angerapp 
Kreisvertreter: Karl-Heinz Czerlinski. 401 Hilden, 
Mozartstraße 37. Telefon 0 21 03'5 76 57. 

Treffen unseres Heimatkreises in diesem Jahr — 
Kreistreffen in Berlin am Sonntag, dem 14. Mai, in 
Berlin 61, Mehringdamm 80, Restaurant Kaiserstein. 
Zu diesem Treffen ergehen noch gesonderte Ein­
ladungen. — Kreistreffen für den süddeutschen Raum 
am Sonntag, dem 23. Juli, in Stuttgart Hotel-
Restaurant Doggenburg, Herdweg 117. — Kreistreffen 
für den norddeutschen Raum am Sonntag, dem 
3. September, in Hannover, Sophienstraße 2, Künst­
lerhaus. — Jahreshaupttreffen am Sonntag, dem 
24. September, in der Patenstadt Mettmann, Adler­
straße 5, Kolpinghaus. Am 23. September findet die 
Sitzung des Kreisausschusses und des Kreistages 
Angerapp statt. Die Termine bitte ich vorzumerken. 
Näheres wird noch an dieser Stelle im Ostpreußen­
blatt bekanntgegeben. 

Der Heimatbrief 1971 ist noch vorrätig. Wer ihn 
nicht erhalten hat, der melde sich unter Angabe der 
jetzigen und der Heimatanschrift. Viele Empfänger 
des Heimatbriefes haben übersehen, daß diesem eine 
Zahlkarte beilag. Dankbar wäre ich, wenn der eine 
oder andere sich noch zu einer Unterstützung ent­
schließen würde, damit der Heimatbrief 1972, der 
bereits in Vorbereitung ist, finanziell gesichert ist. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13. Postfach 8047. Telefon 04 11/45 25 42. 

Heiligenbei) 
Kretsvertreter: Georg Vögerl, l Berlin 41 (Steglitz), 
Ruggestraße 6. Telefon 03 11/8 21 20 96. 

650 Jahre Rehfeld — Aus Anlaß des 650jährigen 
Bestehens der Gemeinde Rehfeld mit seinen frü­
heren 295 Einwohnern, wird dieses Ereignis beim 
Hauptkreistreffen am 10. und 11. Juni in der Paten­
stadt Burgdorf eine besondere Würdigung erfah­
ren. Zu diesem Jubiläum wird unser bekannter 
Kreischronist Lm. Emil Johannes Guttzeit, Diep­
holz, der Geschichte dieses alten Bauerndorfes in 
seinem Vortrag gedenken. Es wird erwartet, daß 
sich alle Landsleute dieser Gemeinde, zusammen 
mit den Einwohnern des zuständigen Kirchspiel 
Waltersdorf, zahlreich zum Wiedersehntreffen ein­
finden. Treffen Sie jetzt schon Vereinbarungen 
untereinander und bereiten Sie sich auf diese Tage 
vor. Wegen des gleichzeitigen Sondertreffens der 
früheren Mitarbeiter der Kreissparkasse Heiligen­
beil 1842, anläßlich des 130jährigen Bestehens ge­
meinsam mit der Hauptzweigstelle Zinten, ein­
schließlich der Angehörigen und Hinterbliebenen, 
empfehlen wir für eine rechtzeitige Unterkunft In 
Burgdorf bemüht zu sein. Bekanntlich sind die 
Unterbringungsmöglichkeiten dort sehr beschränkt. 
Wenden Sie sich bitte bei Quartierwünschen an: 
Kreisstadt Burgdorf/Han., Kultur- und Verkehrs­
amt, 3167 Burgdorf, Rathaus, unter Hinweis auf das 
Kreistreffen Heiligenbeil am 10. und 11. Juni. E.K. 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Ganse, 43 
Essen, Saarbrücker Straße 107, Geschäftsstelle: Gün­
ter Boretius,, 4 Düsseldorf, Bismarckstr. 90, Telefon 
02 11/ 35 03 80. 

Guttemplerorden (LO.G.T.) — Wenige Zeilen an 
dieser Stelle des Ostpreußenblattes im Frühjahr 
1970 führten dazu, daß sich immer mehr Ehemalige 
aus Königsberg bei den Initiatoren der Treffen 
meldeten, und zwar nicht nur aus der Bundesre­
publik, sondern auch aus Mitteldeutschland und 
Amerika. Von den Königsberger Wehrlogen „Im­
mergrün", „Felsenfest", „Die Wacht im Osten", 
„Quelle der Freude", und verschiedenen Jugendlo­
gen, wie „Jung Vaterland", „Jung Prussia" u. a., 
treffen sich in diesem Jahr Ehemalige in der Zeit 
vom 29. April bis 2. Mai in der Gesamtdeutschen 
Bildungsstätte Himmighausen (zwischen Altenbeken 
und Detmold). Persönliche Einladungen an bereits 
bekannte Adressen sind inzwischen verschickt 
worden, und aus den bisherigen Anmeldungen geht 
hervor, daß sich alle rl*°'" auf das Wiedersehen 
freuen. Interessierte melden sich bitte bei Hans 
Ivenhof, 465 Gelsenkirchen, Auf dem Graskamp 56, 
Telefon 0 23 22/2 41 22 

Die Angerburger Tage 1972 finden am 17. und 
18. Juni im Patenkreis Rotenburg (Wümme) statt. . . 
Es spricht Staatssekretär a. D. Volkmar Hopf. Je K ö n i g s b e r g - L a n d 
stärker der Besuch, um so mehr dienen wir unserer 
Heimat. Kreisvertreter: Bruno Kerwin, 454 Lengerich, Tho­

mas-Mann-Straße 13, Telefon 0 54 81/7 32. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas. 2341 FaulUck, Tele-
Inn 0 46 12 5 38 

Seestadt Pillau — Vom 5. bis 8. August haben Sie 
wieder Gelegenheit, in Eckerntförde Ihre Landsleute 
zu begrüßen. Schreiben Sie sich schon heute mit 
Freunden und Landsleuten zusammen. Anschriften 
werden gerne vermittelt. Wir tagen in der neuen 
M€hrzwechhaile. Auch das neue Meereswasser-
wellenschwimmbad wird schon eröffnet sein. Am 
Kurfürstendenkmal versammeln wir uns zu einer 
kurzen Feierstunde. Hier werden auf Bestellung 
Gedenksträuße niedergelegt. Auch eine Fahrt in See 
ist geplant; aber dieses Mal auf einem großen 
Dampfer mit Einkaufsmöglichkeit. Wer neue Pro­
spekte von Eckernförde haben möchte, wende sich 
an Fritz Göll, 233 Eckernförde, Diestelkmap 17. Dort 
kann auch die neu gedruckte „Chronik von Pillau" 
bestellt werden, Preis 28 — DM, in Leinen gebunden, 
sowie die „Plattdütsche Gedichtkes ut Pöllau on 
Omgegend", verteilt von C. R. Brauswetter, Preis 
etwa 1,50 DM (beides Selbstkostenpreise). 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dlpl.-Ing. Dietrich Goldbeck 
4812 Brackwede Winterberger Straße 14. 

Friedrichsschule und Cecilienschule — Am Sonn­
abend, dem 18. März, findet in Hannover um 15 
Uhr im Künstlerhaus, Sophienstraße 2, Clubraum 
B die diesjährige Mitgliederversammlung statt. 
Gumbinner Gäste und Familienangehörige sind 
willkommmen. Im gemütlichen Teil der Versamm­
lung werden wieder Lichtbilder gezeigt. Im Lokal 
werden Kaffee und Kuchen sowie auch Abendessen 
angeboten. 

Geschäftsstelle Patenschaft Gumbinnen der Stadt 
Bielefeld — Die Patenstadt hat bekanntlich seit 
Jahren die Führung der Gumbinner Kreiskartei 
im Bereich des Vertriebenenamtes übernommen. 
Hier wird eine sehr umfangreiche und genaue Ar­
beit geleistet, indem laufend die Anschriftenände­
rungen der Gumbinner registriert werden. Außer­
dem wird die besondere Versandkartei für den 
Heimatbrief geführt, die gerade in letzter Zeit in­
folge der Ergebnisse der Einwohnererhebung in 
den Landgemeinden des Kreises Gumbinnen sehr 
angewachsen ist. Aus der Kreis-Kartei können An­
schriften-Auskünfte nur über bestimmte, nament­
lich genannte Personen erteilt werden, jedoch kei­
ne Angaben allgemeiner Art, z. B. etwa Mittei­
lung von Angehörigen der Maschinenfabrik oder 
anderer Firmen u. Dienststellen. Denn es gibt in 
der Geschäftsstelle keine Unterlagen über die ein­
zelnen Firmen, aus denen die Namen der dort 
beschäftigten Angestellten und Arbeiter hervorge­
hen. Man muß also mindestens einige Namen der 
alten Mitarbeiter und möglichst auch deren dama­
ligen Wohnort und Anschrift angeben. Dann be­
steht eine gewisse Aussicht, daß die Gesuchten in 
der Kreiskartei in Bielefeld gefunden werden. 
Jeder, der nach einem anderen fragt, sollte aber 
grundsätzlich erstens seine eigene frühere An­
schrift in Gumbinnen (oder im Kreis Gumbinnen) 
mitteilen und zweitens das Rückporto oder einen 
Freiumschlag beifügen. Alle Anfragen dieser Art 
sind zu richten an: Stadt Bielefeld, Geschäftsstelle 
Patenschaft Gumbinnen, 48 Bielefeld, Postfach 181. 
Fragen an den Kreisvertreter verzögern die Ant­
wort, da dieser sie erst an die Geschäftsstelle wei­
terschicken muß. 

Das Haupttreffen der Gumbinner und der ost­
preußischen Salzburger am 29. und 30. April in Bie­
lefeld — In diesem Jahr liegt das Treffen bereits 
im Frühjahr, weil erfahrungsgemäß im Juni schon 
viele in Urlaub fahren und deshalb nicht an un­
seren großen Treffen teilnehmen können. Lesen 
Sie die Ankündigungen laufend an dieser Stelle. 
Genaues Programm erscheint im nächsten Gumbin­
ner Heimatbrief, der jetzt bearbeitet wird. 

Gerhard Caspari-Kobbelbude t — Trotz seines 
hohen Alters hat uns die Nachricht vom Tode unseres 
lieben verehrten Lm. Gerhard Caspari am 1. März in 
seinem letzten Wohnort 2 Hamburg 39, Zesenstraße 2, 
überrascht und erschüttert, weil sein letzter hand­
geschriebener Brief im Februar keinerlei Anzeichen 
bot. In der Heimat war Lm. Caspari ein angesehener 
Landwirt und gehörte zu den erfolgreichsten Rinder­
züchtern Ostpreußens. So wie er außer seinem Beruf 
noch zahlreiche Ehrenämter bekleidete, hat er nach 
der Vertreibung die Heimatkreisgemeinschaft tat­
kräftig als Kreisausschußmitglied bis zu seinem Tode 
unterstützt. Sein Leben war Pflichterfüllung für 
Familie, Beruf und Heimat. Wir danken ihm für 
seine Treue und Mitarbeit und werden ihm stets ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont, Post­
fach 1147. Telefon 0 52 81/47 92. 

Wochenend-Jugendtreffen — Das für Ende April 
1972 vorgesehene Wochenend-Jugendtreffen im Ost­
heim in Bad Pyrmont wird infolge eingetretener 
Terminschwierigkeiten auf den Herbst verlegt. Ein 
neuer Termin wird noch bekanntgegeben. 

„Die Landgemeinden", Ergänzungsband — Mit der 
Auslieferung des obigen Bandes durch die Druckerei 
an die Besteller ist voraussichtlich Ende April, An­
fang Mai 1972 zu rechnen. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, 333 Helmstedt, 
Schützenwall 13. Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Wahlen auf dem Hamburger Kreistreffen — Auf 
unserem Kreistreffen in Hamburg am 7. Mai wird 
auch die satzungsgemäß alle drei Jahre stattfin­
dende Neuwahl unserer Kreisvertretung durchge­
führt. Hierzu verweise ich auf die in Folge 7/1972 
des Ostpreußenblattes veröffentlichte Wahlord­
nung. Danach können Wahlvorschläge, die die Un­
terschrift von mindestens 25 Landsleuten tragen 
müssen, bis spätestens drei Wochen vor dem Wahl­
tag dem Kreisvertreter eingereicht werden. Diese 
Frist läuft mit dem 15. April ab. Ich bitte daher, 
mir für die Neuwahl des Kreistages fristgemäß 
Voschläge mit den erforderlichen Unterschriften 
einzusenden. 

Bestellungen für das Buch Müller über Osterode 
— Auf Grund einzelner Nachfragen muß ich noch­
mals darauf hinweisen, daß der Nachdruck des 
Buches von Müller nicht bei den örtlichen Buch­
handlungen, sondern nur bei der Verlagsbuch­
handlung Gerhard Rautenberg, 295 Leer, Postfach 
909, bestellt werden kann. Von dem vor einem 
Jahr in beschränkter Auflage erfolgten Nachdruck 
sind über 90 Prozent verkauft, so daß Landsleute, 
die das Buch noch für sich erwerben oder es ver­
schenken wollen — es eignet sich gut als Oster-
geschenk — es rasch bestellen sollten. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner, 24 Lübeck-Mois­
ling, Knusperhäuschen 5, Telefon 04 51/80 18 07. 

Kreistreffen In Verden — Unser diesjährigens 
Kreistreffen findet am 27./28. Mai in unserer Pa­
tenstadt Verden/Aller statt. Im Einvernehmen mit 
dem Kreis- und Stadtflüchtlingsrat Verden wurde 
anläßlich einer Sitzung im dortigen Kreishaus fol­
gender Ablauf festgesetzt: 27. Mai, 13.30 Uhr, Kreis­
ausschußsitzung im Kreishaus; 14.30 Uhr Kreis­
tagssitzung im Kreishaus, Mitglieder erhalten hier­
zu gesonderte Einladungen; 14 bis 18 Uhr, für alle 
bereits am Sonnabendnachmittag anwesenden 
Landsleuten wird eine kostenlose Besichtigungs­
fahrt in den Kreis, mit Kaffeetafel, unternommen. 

Abfahrt 14 Uhr ab Kreishaus; 20 Uhr, Beginn des 
sehr belebten Heimatabends, den die Stadt Ver­
den mitausgestaltet, der diesmal in Hoeltjes Ho­
tel, Obere Straße, durchgeführt wird. 28. Mai, 11.15 
Uhr, Feierstunde am Mahrmal im Bürgerpark, 
veranstaltet von Kreis und Stadt Verden und un­
serer Kreisgemeinschaft; 14 Uhr, Treffen und ge­
mütliches Beisammensein der Landsleute im nahe 
gelegenen Parkhotel Grüner Jäger unter Mitwir­
kung einer Kapelle. Außerdem ist hier gleichzei­
tig eine kleine Ausstellung zu besichtigen. — Da 
Ubernachtungsmöglichkeiten in Verden begrenzt 
sind, wird umgehende Quartierbestellung beim 
Verkehrsverein der Stadt Verden, Ostertorstr. 7a, 
empfohlen. Ich bitte, obenstehenden Termin vor­
zumerken. 

Jugendferienlager — Unser Patenkreis ermöglicht 
uns auch in diesem Jahre für 13- bis 18jährige Jun­
gen und Mädchen unseres Kreises vom 29. Juli 
bis 5. August die Durchführung eines Jugendlagers 
in der Jugendherberge Georgsmarienhütte bei Os­
nabrück. Unterkunft und Verpflegung sind frei. 
Reisekosten werden, falls erwünscht, erstattet. Der 
Kostenbeitrag beträgt 30,— DM. Näheres folgt an 
dieser Stelle, außerdem im Kreisblatt. Anmeldun­
gen und Anfragen nimmt Urte Peter, 3101 Burg­
horn-Habighorst, über Celle, entgegen. 

Kreisgeschichte — Unser Lm. Horst Schulz, 5 
Köln 1, Brüsseler Straße 102, wird im Laufe dieses 
Sommers den II. Teil des Buches „Der Natanger 
Kreis Pr. Eylau" veröffentlichen. Ich möchte darauf 
hinweisen, daß noch genügend Exemplare des I. 
Teils, der unsere Kreisgeschichte seit der Zeit des 
Deutschen Ritterordens bis 1520 behandelt, vorhan­
den sind und von Lm. Schulz gegen den Selbst­
kostenpreis einschl. Versandkosten von 5,70 DM zu 
beziehen sind. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm. 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 45/3 66. 

Mitarbeit erwünscht — Wer kann uns kurze Bei­
träge zusammenstellen für unser Verbindungsblatt 
„Rund um die Rastenburg"? Wir sind für alles dank­
bar; Redaktionsschluß 30. April. Einsendungen bitte 
direkt an Siegfried Bahr, 3001 Altwarmbüchen 
(Hannover), Farrelweg 35. Nicht lange warten, gleich 
schicken. Wer hätte noch gerne unser Blättchen 
Nr. 7? Der wende sich bitte an die Geschäftsstelle 
Patenschaft Rastenburg, 423 Wesel, Brüner Tor­
platz 7. — Anmerkung für alle: Unser Hauptkreis­
treffen ist am 20. August in unserer Patenstadt 
Wesel. 

Sensburg 
Krelsvertr°ter: Eberhard v. Redeker, 2321 Rantzau. 
Post Grebin, Telefon 0 43 09/1 37. 

Wahl des Sensburger Kreistages — Der Kreis­
ausschuß hat in der Sitzung am 26. Februar in Rem­
scheid die Termine für die diesjährige Wahl des 
Kreistages besprochen und satzungsgemäß den 
Wahlausschuß gewählt. Wahlausschuß: Lm. Max 
Krassowski. Lm. Helmut Lihs und Lm. Dr. Günther 
Sokoll Ersatzmann Richard Wiezorrek. Bis zum 
8. April 1972 können wahlberechtigte Kreisangehörige 
für jeden der nachstehend aufgeführten Wahlbezirke 
(Kirchspiele) Wahlvorschläge zur Wahl des Bezirks-
vertrauensmanines an das Sensburger Zimmer in 
563 Remscheid, Martin-Luther-Straße 78/80, ein­
reichen. Der Wahlvorschlag muß enthalten: Name, 
Vornahme, Beruf, Alter, Heimatwohnort und jetzige 
postalisch richtige Anschrift des vorgeschlagenen 
Kandidaten und des Vorschlagenden. Jeder Vor­
schlagende darf nur einen Kandidaten aus seinem 
Wahlbezirk benennen. Der Kandidat muß im Wahl­
bezirk wohnhaft sein. Seine schriftliche Zustimmung, 
daß er die Wahl annehmen würde, muß dem Vor­
schlag beigefügt sein. Der Kreisausschuß hat das 
Recht, ebenfalls Wahlvorschläge zu machen. Er kann 
für jeden Wahlbezirk einen Kandidaten, für die 
Stadt Senisburg zwei, in Vorschlag hingen. Dadurch 
soll erreicht werden, daß bewährte Landsleute wie­
der zur Wahl gestellt werden und kein Wahlbezirk 
ohne Kandidat bleibt. Wahlberechtigt sind alle min­
destens 18 Jahre alten Mitglieder der Kreisgemein­
schaft Sensburg beiderlei Geschlechtes. Mitglied ist 
jeder ehemalige Angehörige des Kreises Sensburg, 
der sich zur Eintragung in die Heimatkreiskartei aiv 
Komeldet hat und aufgenommen ist. Dazu gehören 
auch die mitangemeldeten Familienangehörigen. 
Auch nicht aus dem Kreise Sensburg stammende Ehe­
gatten und im Westen geborene Kinder sind wahl­
berechtigt, wenn sie in der Heimatkreiskartei ein­
getragen und mindestens 18 Jahre alt sind. Die ein­
gegangenen Wahlvorschläge werden vom Wahlaus­
schuß geprüft und dann mit dem Wahlvorschlag des 
Kreisausschusses am 22. April im Ostpreußenblatt 
veröffentlicht. 

Wahlbezirke (Kirchspiele) mit den dazu gehören­
den Gemeinden. 

Aweyden: Altkelbunken, Aweyden, Babenten, 
Dieblitzthal. Ganthen, Gollingen, Kaddig, Kranz­
hausen, Macharren, Moythienen, Neukelbunken, 
Polommen, Preußenort, Preußental, Sixdroi, Zollern-
höhe. 

Eichmedien: Eichhöhe, Eichmedien, Langanken. 
Salpkeim mit Gut Bailau. Talhausen, Wachau. 

Hoverbeck: Balz, Eichelswalde, Fasten, Hoverbeck, 
Lindendorf, Rechenberg, Schniedau, Schnittken, 
Siebenhöfen, Wesselhof. 

Niedersee: Dietrichswalde, Niedersee mit Guschie-
nen, Rehfelde, Spirding, Wigrinnen. 

Nikolaiken: Dommelhof, Grünbruch, Isnothen, 
Julienhöfen. Lißuhnen, Luckrtainen. Nikolaiken 
Stadt, Schaden, Seibongen, Wahrendorf, Talten. 

Reitschendorf: Brödienen, Eisenack, Glashütte, 
Guttenwalde, Kleinort, Langendorf. Peitschendorf. 

Ribben: Gaynen, Glognau, Koslau, Maradtken. 
Prausken, Ribben, Rosoggen. 

Schmidtsdorf: Buchenhagen, Erlenau, Gurkeln, 
Hammerbruch, Immenhagen, Salpia, Schmidtsdorf. 

Seehesten, Bussen, Grünau. Kersten, Langenbrück, 
Pfaffendorf, Reuschendorf, Rudwangen, Seehesten, 
Weißenburg. 

Serosburg-Land: Althöfen, Borkenau. Bruchwalde, 
Grabenhof, Jakobsdorf, Karwen, Krummendorf, 
Lockwinnen, Mertinsdorf, Muntau, Proberg, Roten-
felde, Stangenwalde, Tiefendorf. 

Sensburg-Stadt: mit Marienthal, Niekuten, Ober­
mühlenthal, Poremben, Ratsgrund, Ratswalde, Stadt­
wald (Waldheim). Sternfelde, Sternwalde, Trotzigs-
berg, Vierwinden. 

Sorquitten: Allmoyen, Alt-Gehland, Charlotten, 
Gr.-Stamm, Gr.-Steinfelde, Heinrichsdorf, Hermanns-
ruh, Hohensee, Lasken. Neberg, Neu-Gehland, Pust­
nick, Sorquitten, Steinhof. 

Ukta: Biebern mit Neubrück, Eckertsdorf, Fedor-
walde-Peterhain, Hirschen, Järgerswalde, Kruttin-
nen, Kruttinnerofen, Nickelshorst, Schlößchen, 
Schönfeld, Ukta (Alt- und Neu-Ukta). 

Warpuhnen: Altensiedel, Gänsen. Giesenau, Kleln-
Stamm, Prußhöfen, Sonntag, Surmau. Warpuhnen. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff, 41! Dortmund-
Deusen, Deusener Straße 41, Telefon 02 31/52 29 98. 

Geschäftsführung — Leider ist unsere Frau Huwe 
so schwer krank geworden, daß sie die Geschäfte 
der Kreisgemeinschaft nicht übernehmen kann. Wir 
danken ihr für ihre Bereitwilligkeit und wünschen 
ihr gute Besserung. Die Geschäfte wird am 20. März 

Die letzten Stunden daheim 
Wir danken allen Lesern, die sich an 

unserer Umfrage beteiligt haben, herr­
lich für die Einsendung ihrer Erlebnis­
berichte Uber den Abschied von zu Hau­
se. In der Buchreihe der Staats- und 
Wirtschaftspolitischen Gesellschaft, In 
der auch der erfolgreiche Band .Sie ka­
men übers Meer' erschienen ist, werden 
A u s z ü g e aus diesen Berichten unter dem 
Titel ,Die letzten Stunden daheim' er­
scheinen. 

Für diesen Band, in dem alle ostpreu-
Bisdien Heimatkreise vertreten sein sol­
len, fehlen uns nun noch Erlebnisberichte 
aus folgenden Kreisen: 

Allenstein-Land 
Angerburg 
Braunsberg 
Ebenrode/Sta l lupönen 
Heydekrug 
Insterburg-Stadt 
Memel-Stadt 
Neidenburg 
Osterode 
Pogegen 

Wir bitten alle Landsleute — auch die 
Spätauss iedler — aus den genannten 
Kreisen, uns Berichte über die letzten 
Stunden zu Hause noch einzusenden 
(möglichst nicht mehr als 80 Zeilen, mit 
Angabe des Heimatortes und Kreises; 
Einsendeschluß: 25. März). Bitte senden 
Sie Ihre Berichte unter dem Stichwort 
.Abschied' an die Redaktion des Ostpreu­
ßenblattes , 2 Hamburg 13, Parkallee 84. 

Frau Hildegard Kowitz, 2418 Ratzeburg, Schönberger 
Straße 5—7, übernehmen. Frau Kowitz ist allen Treu-
burgern gut bekannt, da sie die Frau des ehemaligen 
Kreisbauernführers Willi Kowitz ist, der auch nach 
dem Krieg sich uneigennützig in den Dienst der 
landsmannschaftlichen Arbeit gestellt hat. Wir bitten, 
alle Anfragen an Frau Kowitz zu richten, da sich in 
ihren Händen unsere Kreiskartei befindet. Es ist nun 
für einen geregelten Ablauf der Geschäfte gesorgt. 
Wir wünschen Frau Kowitz für ihre Arbeit Erfolg. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Llppke, 2358 Kaltenkirchen, 
Oersdorfer Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03. 

August Weller t — Die Kreisgemeinschaft hat eine 
hervorragende Persönlichkeit verloren. Unser sehr 
verehrter Dr. phil. August Weller, Studienrat i. R., 
Ist am 4. März im 86. Lebensjahre verstorben. Er 
wirkte, man kann sagen zeit seines Lebens an der 
Deutschordensschule, dem Realgymnasium zu Weh­
lau und hat den gesamten Aufbau dieser Schule mit­
gestaltet. Sein ganzes Leben und Wirken war er­
füllt von Verantwortung, Pflicht und Treue. Er war 
eine Verkörperung der preußischen Tugenden, die er 
auch seinen Schülern eingepflanzt hat. „Die Haupt­
sache ist, daß man lernt, sich selbst zu beherrschen. 
Wollte ich mich ungehindert gehen lassen, so läge es 
wohl in mir, mich selbst und meine Umgebung zu­
grunde zu richten." Dieses Goethewort war eine 
Maxime seiner Erziehung. „Du mußt jeden Tag auch 
Deinen Feldzug gegen Dich selbst führen" sagte er 
uns. „Nach dem Gesetz, wonach du angetreten, so 
mußt du sein; dir kannst du nicht entfliehen." Für 
den Sextaner hieß es: Jedes Pferdchen zieht seinen 
Wagen. So wie er Disziplin und Treue zur Arbeit 
den Schülern abverlangte, so war auch sein Leben 
eine einzige Pflichterfüllung, etwas, was die heutige 
Generation kaum noch begreift oder auch nicht ver­
stehen will. Ehrungen empfand er als unangenehm, 
da für ihn sein Tun selbstverständlich war. Kein 
Wunder, daß solche Haltung einem soldatischen Her­
zen und soldatischem Geist entsprang. Dr. August 
Weller diente vom 1. Oktober 1913 bis zum 13. Novem­
ber 1919 im Füs.-Rgt. 33 und wurde als Leutnant 
d. Res. entlassen; vom 19. August 1939 bis 3. Januar 
1941 im I.-R. 43 und verteidigte die engere Heimat, 
darunter Wehlau, mit dem letzten Aufgebot als 
Hauptmann und Batallionskommandeur vom 16. Fe­
bruar 1945 bis Kriegsende und wurde am 12. August 
1945 entlassen. Bereits aus dem Ersten Weltkrieg 
kehrte er hochdekoriert, mit dem Ritterkreuz, dem 
Pour le merite und dem Hausorden der Hohenzollern 
mit Schwertern sowie dem Verwundetenabzeichen 
in Gold zurück. Wir stehen achtungsvoll und dank­
bar vor diesem soldatischen Pädagogen. „So steh'n 
wir und neigen vor ewigem Schweigen das trauernde 
Haupt. Wir spüren tief innen das große Besinnen 
auf den der verging! Wir tragen ins Leben, was er 
uns gegeben — und — heben das Haupt." 

Das Frtihjahrsjugendtreffen findet statt vom 
11. bis 14. Mai in der Jugendherberge Plön, Ost­
holstein, Ascheberger Straße 68. Es werden herzlich 
dazu eingeladen: Jugendliche bis zu 30 Jahren, auch 
Freunde sind willkommen, ebenso die Jugend aus 
dem Patenkreis. Die Seen der Holsteinischen Schwel« 
— nennen wir es „Klein-Masuren" — wollen wir 
kennenlernen. Professor Dr. Overbeck wird im Max-
Planck-Institut für Limnologie sprechen über die 
Geologie und Biologie der Seen mit vergleichenden 
Betrachtungen zu der masurischen Seenplatte in 
Ostpreußen. Ergänzend hierzu werden Wanderungen 
und Fahrten zu Wasser und zu Land unternommen. 
Wer mitmachen will, fordere bei Manfred Minuth. 
3251 Kl.-Hilligsfeld über Hameln, Tel. 0 Sl 51 / 2 98 27, 
die Ausschreibung des Treffen« an Worin die 
genauen Vorhaben mitgeteilt werden. Die hoch­
aktuelle Politik wird angesprochen, indem wir die 
Realitäten und Illusionen der Ostpolitik einer Be­
trachtung unterziehen. Unterkunft, Verpflegung und 
Reise werden für jeden Teilnehmer bezahlt. Letzter 
Meldetermin ist der 30. April, am besten sofort. An 
reise 11. Mai (Himmelfahrt) Abreise 14. Mai nach­
mittags. Wir bitten auch die Erwachsenen, die 
Jugendlichen zu diesem einmaligen Treffen zu er­
muntern und uns Jugendliche zu nennen, die wir 
mit einer Einladung bedenken sollen. Wenden Sie 
sich immer in dieser Angelegenheit an Jugend­
betreuer Lm. Minuth. Wir glauben alsbald die Teil­
nehmerzahl voll zu haben; also melden Sie sich recht 
bald. 

Hamburgische Landesbank 
Konto Nr. 192344/010 
Landsmanns*. Ostpreußen e. V. 

Treuespende für Ostpreußen Postscheckkonto 
Hamburg Nr. 1121 

Landsmanns*. Ostpreußen e.V. 
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D J i p K u ß c n b l a i t Stimme der Jugend 

Sie haben viele neue Freunde gewonnen 
Die Bundesspielschar der Gemeinschaft Junges Ostpreußen war im In- und Ausland viel unterwegs 

Ttori ist eines der geselligen Ele­
mente, die viel zum harmonischen 
Miteinander in einer Gemeinschatt 
beitragen. Das war auch mit einer der 
Gründe, der den Bundesvorstand der 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen be­
wogen hat, dem Volkstanz in den 
Reihen ihrer Mitglieder eine breite 
Basis zu geben. So entstand die Bun­
desspielschar der GJO, über deren 
Tätigkeit auf dieser Seite ausführlich 
berichtet wird. 

Hamburg — Der erste g r o ß e Einsatz 
der Bundesspielschar im vergangenen 
Jahr war der bunte A b e n d be im K ö ­
nigsberger-Treffen i n D u i s b u r g am 15. 
M a i . V i e l e Besucher aus a l l en T e i l e n 
der Bundesrepubl ik fü l l t en die g r o ß e 
„ M e r c a t o r - H a l l e " , alte K ö n i g s b e r g e r 
Bürger , v i e l e E h r e n g ä s t e und O f f i z i e l ­
le sowie Ver t re te r der Stadt Du i sbu rg . 
In der Mi t t e der B ü h n e hatte die B u n ­
desspielschar in ih ren s c h ö n e n Ost­
p r e u ß e n t r a c h t e n Pla tz genommen, um­
rahmt v o m O s t p r e u ß e n c h o r D ü s s e l ­
dorf und einer Bergmannskappe l l e . 
Durch das bunte P rog ramm f ü h r t e Dr . 
Heincke. Die s chwungvo l l en V o l k s ­
t änze d r Bundesspielschar kamen 
beim Pub l ikum sehr gut an, beson­
ders das 1932 in K ö n i g s b e r g entstan­
dene „Os t l änd i sche V i e r g e s p a n n " und 
der humorvol le „ L o r b a ß - T a n z " . M i t 
s tü rmischem Beifa l l wurde zum Sch luß 
das „ M ü h l r a d l " belohnt und die B u n ­
desspielschar konnte das Lob der V e r ­
anstalter mit nach H a u s e nehmen, 

zum Gel ingen dieses A b e n d s wesent­
lich begetragen zu haben. 

A m 20. M a i feierten die schlesischen 
Landsleute in B ü n d e das 2 0 j ä h r i g e 
Bestehen ihres t rad i t ione l len „ H e i r a t s -
niarktes". Auch an dieser V e r a n s t a l ­
tung nahm die Bundesspie lschar er­
folgreich tei l . Nach e inem Durch­
marsch durch das g e s c h m ü c k t e S t ä d t ­
chen mit a n s c h l i e ß e n d e m M i l i t ä r k o n ­
zert fanden d r a u ß e n i m Stadtgar ten A u s a l l en Schichten der B e v ö l k e r u n g : Die M ä d c h e n und Jungen . . . 
Vor füh rungen der e inze lnen Trach­
tengruppen statt. M i t ostdeutschen 
V o l k s t ä n z e n leistete die Bundessp ie l - m i t forderten sogar von sich aus, Tausende von Zuschauern erlebten bei bö l . A u c h hier bi ldeten die s c h ö n e n Z u m Treffen der Mohrunge r am 
H J m i mtan Prnnramm . H i7 n to e t w a s N ä h e r e s ü b e r d i e G l u P P e u n d s t rahlendem Sonnenwetter einen E u - Trachten einen ansprechenden Rah- 3. Ok tober in M ü h l h e i m hatte die 
aiesem ounten Programm una Konnte d i e s c r i ö n e n Trachten zu erfahren, ropazug, der i n diesem A u s m a ß al le men. Z u m h a u p t s ä c h l i c h e n Einsatz ka - Bundesspielschar e in besonders sorg-
sicn damit v i e l e neue r r e u n a e g e w i n - D i e S e Gelegenhei t w a r eine gute b isher igen F e s t z ü g e in Paderborn men die T ä n z e r i n n e n und T ä n z e r der fä l t iq aufgestelltes Programm vorbe-
n e n ' „ . . - . . .. W e r b u n g für die A r b e i t der G e m e i n - ü b e r t r o f f e n hat. Bundesspielschar dann beim deutsch- reitet. Es war ganz auf den Ernte­
t e n ™ a n n o v e r ° e 9 i n 9 a" 1 °- J u n - i schaft Junges O s t p r e u ß e n . M a n darf Z u m A b s c h l u ß des G r ä b e r e i n s a t z e s d ä n i s c h e n A b e n d , zu dem v i e l e d ä n i - danktag abgestimmt und enthielt in 
^ . ™ r u p P £ N i e ü e r s a c r i s e n - b u d inr sagen, d a ß auch in O p l a d e n die Bun- der G J O in D ä n e m a r k trafen am 14. sehe Besucher, an ihrer Spitze O k s - W o r t , L i e d und Tanz o s t p r e u ß i s c h e 
f - T i f i i ^ ! 9 ^ ^ Hör A " i a R ° . . , n U r

a , ! ; i Hör d e s s P i e l s c h a r e inen ausgezeichneten Augus t auch die V o l k s t ä n z e r der Bun- bö l s B ü r g e r m e i s t e r , erschienen waren . E r n t e b r ä u c h e . Sogar ein g roße r , bun-
Eindruck h i n t e r l i e ß . desspielschar in F a n ö ein. Ihr Einsatz Bei L ied , Sp ie l und Tanz verf logen die ter Ern tekranz war gebunden und mit-

N o c h ku rz v o r der g r o ß e n Reise erfolgte schon an n ä c h s t e n Tag beim Stunden fast zu schnell . Besonders gebracht /orden. Nach der Festrede 
nach F i n n l a n d w a r die Gruppe zu Besuch eines d ä n i s c h e n Al te rshe imes , das „ M ü h l r a d l " und der „ R ü p e l t a n z " rol l te das mit a l ler L iebe und Sorg-
Gast be im Bundestreffen der G u m - Zusammen mit der Gruppe „Kan t " aus — in D ä n e m a r k als „ O x d a n z " be- falt gestaltete Programm vor den v ie -

der Feier - K a m e n unter der Le i tung v o n Hans kannt — fanden den ungetei l ten Be i - len Zuschauern ab. Leider l i t ten die 
L i n k e erfreuten sie die A l t e n mit fa l l der Zuschauer. Bei den L iedern Darbie tungen sehr unter der .Unruhe 
deutschen V o l k s l i e d e r n und -tanzen, sangen die G ä s t e nach Krä f t en mit im Saal . V ie l l e i ch t sol l ten die V e r a n -
Bedeutend ernster und sehr w ü r d i g und nach dem gemeinsamen A b e n d - stalter P rogramm und gemeinsames 
war dann kurze Zei t s p ä t e r die F e i - l i ed gingen D ä n e n und Deutsche als Mi t tagessen und gesell iges Beisam-

festlich w ie der A n l a ß war auch der 
Rahmen dieser G r o ß v e r a n s t a l t u n g . 
Mehrere Tausend Besucher hatten sich 
im Kuppe l saa l der Stadthal le einge­
funden, um diesen Tag gemeinsam zu b inner i n Bie le fe ld . Nach begehen. Die Bundesspielschar hatte . , «... j. ... , „„ Ü L ^ » ^ - * D „ ^ „ » , . „ ^ stunde am Sonntagvormi t tag , dem 20. 

J u n i , gestaltete die Bundesspielschar 
ein buntes P rog ramm mit o s t p r e u ß i -

/ i inächs t die Feierstunde am V o r m i t ­
tag w ü r d i g umrahmt. V o l l zum E i n -

„ s a t z k a m sie dann am Nachmi t tag i n ^ e n L i e d e r n und 'Tänzen ' : D ie 
einem bunten Programm, in dem ne­
ben dem bekannten K o m i k e r K a r l 
Böhm z w e i gemischte C h ö r e , eine w e i ­
tere Tanzgruppe und das F lughafen­
orchester Langenhagen m i t w i r k t e n . 
Starken Be i f a l l fanden auch hier w i e ­
der die o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t t ä n z e , 
zum Schluß m u ß t e sogar auf den an­
haltenden Be i fa l l des P u b l i k u m s h i n 
eine Zugabe gegeben werden . 

Beim Kreis t reffen der Treuburger d a s O s t p r e u ß e n b l a t t i n seiner Fo lge 
in Opladen lud Kre i sve r t r e t e r To l s - 4 5 a u f S e i t e 1 2 -
dorff die M ä d e l und Jungen der B u n - F ü r den „ E u r o p a - Z u g " in Pader-

kannten V o l k s l i e d e r wurden spontan e r s t ü n d e auf dem G r ä b e r f e l d i n O k s - gute Freunde auseinander, 
v o n den Lands leu ten mitgesungen, 

Ostdeutsche Folklore steht im Mittelpunkt dadurch entstand zwischen Dars te l le rn 
und P u b l i k u m e in ganz besonderes G e ­
fühl der Verbundenhe i t . M a n schied 
i m besten E inve rnehmen , versehen 
mit den guten W ü n s c h e n der G u m ­
binner für die g r o ß e Nordlandfahr t , 

ü b e r die F inn land-Fahr t berichtete 

mensein ein wen ig mehr voneinander 
trennen. 

Bereite eine Woche s p ä t e r , am 9 
Oktober , erfolgte der n ä c h s t e Einsatz, 
d iesmal im N o r d e n Deutschlands, in 
Q u a k e n b r ü c k , zum O s t p r e u ß e n - T r e f ­
fen der L M O - G r u p p e Niedersachsen-
Wes t . Im vol lbese tz ten Saal nahmen 
die M i t g l i e d e r der Bundesspielschar 

desspielschar z u n ä c h s t zu e inem M i t - born am 31. J u l i stell te auch die B u n 
tagessen ein. N a c h dieser S t ä r k u n g desspielschar e ine s tarke A b o r d n u n g , unterstrichen. Im Wechse l mit den 
wurde ein buntes P rog ramm abge- Im langen Z u g der v i e l e n M u s i k - und V o r t r ä g e n der ausgezeichneten Feuer 

Z u m T a g der He ima t am 12. Sep- besonderen Charak te r dieser V e r a n -
tember fuhr die Bundesspielschar nach stal tung hervorragend a n g e p a ß t war . 
G ü t e r s l o h . In der herr l ich gelegenen Im A n s c h l u ß an den Auf t r i t t in Gü-
F r e i l i c h t b ü h n e M o h n s - P a r k fand eine ters loh g ing es nach Lemgo, w o der 
g r o ß e K u n d g e b u n g statt. Das Geden- s tel lvertretende Vors i t zende der L M n - U 1 C . . ^ ' " H 1 " ^ uc . u u u u ^ ^ v 
k e n an die Heimat , v o m Redner e in- Landesgruppe Nordrhe in -Wes t fa l en 2 

dr ingl ich heraufbeschworen, wurde G r i m o n i seinen Gebur ts tag feierte, zu 
a n s c h l i e ß e n d durch die Darb ie tung dem er die jungen Leute e ingeladen 
ostdeutscher V o l k s t ä n z e e ind rucksvo l l hatte. Das G e b u r t s t a g s s t ä n d c h e n vo r " f ™ f ^ T \ T l u ^ ^ T r iSEuSL 

der H a u s t ü r und die f röhl ichen V o l k s ­
t ä n z e i m abendlichen Gar ten waren 

der Professor W o l f r u m , G ö t t i n g e n , die 
e indrucksvol le Festrede hielt . Nach ei-

wiekelt, das die Bundesspielschar mit Trachtengruppen bi ldete der V o l k s - wehrkape l l e boten die V o l k s t ä n z e r nach seinen eigenen W o r t e n die 
V o l k s t ä n z e n und L iede rn a l l e in be- tanzkre is H a l l e i n den schmucken der Bundesspielschar einen Quer - s c h ö n s t e G e b u r t s t a g s ü b e r r a s c h u n g an 
stritt. Die Zuschauer g ingen begeistert O s t p r e u ß e n t r a c h t e n e in s c h ö n e s B i l d , schnitt ostdeutscher Fo lk lo r e , der dem diesem Ehrentag. 

Tanz und Lied bringen Menschen einander näher 
Viel Schwung und große Pläne der Bundesspielschar — Mitgestaltung bei den Heimatkreistreffen 

H ö r s t e M i t v i e l Schwung und gen und M ä d c h e n im A l t e r zwischen Fr iseusen, Arz the l fe r innen , Drog i s t in ­
großen P l ä n e n startete der V o l k s t a n z - 14 und 25 Jahren . Sie kommen aus nen oder H a n d w e r k e r t ä t i g . N e b e n 
kreis Ha l l e /Wes t f a l en in der B u n - a l l en Schichten der B e v ö l k e r u n g : den K i n d e r n o s t p r e u ß i s c h e r E l te rn s e r e r jungen O s t p r e u ß e n zeigen w i r d , 
desspielschar der G J O in das neue Schüle r , Gymnas ias ten , Lehr l inge , e i - s ind auch v i e l e H ies ige in der Grup - A H e B e s u d l e r w e r d e n in den F a m i -
Jahr. Die Gruppe ist inzwischen auf nige s ind schon mit der A u s b i l d u n g pe vertreten, sowie K i n d e r v o n schle- untergebracht, das ist Ehrensache 
übe r 40 M i t g l i e d e r angewachsen, J u n - fert ig und s ind als junge Kaufleute , sischen, pommerschen, brandenburgi- v ie l le icht ist eine echte Be-

M y sehen E l t e rn — kurz , e in Querschnit t u n ü v ie l le ich t ist eine echte be-
a l l e r deutschen Landschaften. M i ß v e r - gegnung ü b e r h a u p t nur auf dieser 
s t ä n d n i s s e gibt es nicht, a l le l ieben Ebene mögl ich , 
den V o l k s t a n z , das V o l k s l i e d e r s i n -
gen, die Gemeinschaft untereinander. Schon jetzt freuen sich al le auf die P r o g r a m m " m i T Ern te l i edern" und 
A l l e s ind M i t g l i e d e r der Gemeinschaft Fahrt nach Salzburg, die zu Ostern V o l k s t ä n z e n . B e i m nachfolgenden ge-
Junges O s t p r e u ß e n und stehen mit unternommen werden so l l . Seit J ah - se l l igen Beisammensein m u ß t e die 
ihrem ganzen Herzen hinter dieser r e n v e r D i n d e t den V o l k s t a n z k r e i s Schar auf den a u s d r ü c k l i c h e n Wunsch 
S a d i e - H a l l e / W e s t f a l e n und die Salzburger der Zuschauer noch v ie l e Proben ihres 

Berei ts jetzt l iegen be im Lei ter des Tanz- und Trachtengruppe eine feste K ö n n e n s ablegen. 
Tanzkre i -es , dem K ö n i g s b e r g e r W i l l y Freundschaft. Z w e i m a l we i l t en die Diesem Bericht ü b e r den b isher ige-
Siebert, zahlreiche Anf ragen verschie- Salzburge . schon i m Ravensberger Einsatz der Bundesspielschar sei noch 
dener o s t p r e u ß i s c h e r He imatkre i se L a n c l , n u n s o l l endl ich auch der ver - e i n e k l e ine Begebenheit ange füg t . V O ' 

t ^ T f c P ^ . v ' ~ ! £ W « ^ j B . . « k \ M ^ A ' ' Z "MLtfM^B' V O } d U die Bundesspielschar u m eine h r n ( , B e s u c n ,„ d e ] M o z a r t s t a d 1 
' • • . « r ^ l ^ M H K i v l f l H l i r j H B i W-'A M i m ^ t a l t u n u bei Kreistreffen odei 

M i n M V J f l • < tum Mm mkYWJkm WkwL WEM unternommen u erden 
anderen Verans ta l tungen bit ten. 

sen folgte am A b e n d der f röhl iche 
T e i l des Programms. Dort kam die 
Bundesspielschar neben dem Ostpreu­
ß e n c h o r v o l l zur Ge l tung . W o h l sel­
ten g ing e in P u b l i k u m d e r m a ß e n mit; 
immer wieder wurde Bei fa l l geklatscht 
und wurden Zugaben gefordert. W ä ­
re es nach den Zuschauern gegangen, 
h ä t t e n die V o l k s t ä n z e das ganze Pro­
gramm doppelt tanzen m ü s s e n ! N a t ü r ­
l ich waren die Darbie tungen, v o n der 
Begeis terung des P u b l i k u m s getragen, 
besonders schwungvol l . M a n darf sa­
gen, d a ß sich gerade in Q u a k e n b r ü c k 

ten, Geschichte und Brauchtum, v i e l die Bundesspielschar i n die He rzen a l -
aber auch v o n H e i m und Fami l i e un- l e r Landsleute getanzt hat. 

Die letzte Verans t a l t ung i m vergan­
genen Jah r fand am 16. Ok tobe r in 
M i n d e n statt. A u c h dort, v o n der 
Frauengruppe s o r g f ä l t i g vorbereitet , 
eine Erntedankfeier , die eine k le ine 
Gemeinschaft o s t p r e u ß i s c h e r Landsleu­
te sehr f ami l i ä r miteinander begin­
gen. D i e Bundesspielschar e r g ä n z t e 

e in igen W o c h e n erhiel t der Lei ter der 
Bundesspielschar e in Päckchen v o n ei­
nem bis dah in unbekannten Dr . Feit 
aus Hannover . Dieses Päckchen ent-

D a r ü b e r hinaus aber bereitet sich 
der V o l k s t a n z k r e i s besonders inten-

hielt e in N o t e n w e r k und einen Brief, 
aus dem hier auszugsweise folgendes 

Die Te i lnahme an den V o l k s t a n z -
und Trachtenfesten in der n ä h e r e n 

s iv a u f d i e " g r ö ß t e M a ß n a h m e dieses und wei te ren Umgebung hat die Bun- wiedergegeben se i : „Ich sah und er­
Jahres vo r : Den Gegenbesuch der desspielschar auch in diesem Jahr lebte Ihre hervorragende Gruppe beim 
finnischen Freunde im Sommer dieses wieder zugesagt (es seien hier nur das O s t p r e u ß e n t r e f f e n i n Hannover . U n ­
Jahres. W i e bereits in Fo lge 45 auf g r o ß e Trachtenfest i n Schwalenberg ter dem Eindruck Ihrer ausgezeichne-

und das Volks tanzfes t am Ber l iner t e n Leistung 
Funk tu rm genannt). 

Seite 12 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s berich­
tet, hiel t sich die Bundesspielschar im 
letzten Sommer für u n v e r g e ß l i c h e Ta ­
ge in N o r d k a r e l i e n auf. N u n hat die 
finnische Gruppe ihren Gegenbesuch 
zugesagt, und na tü r l i ch so l l dieser 
Besuch auch für sie zu einem ebenso 
g r o ß e n Er lebnis werden. So w i r d denn 

A u c h der Sommer dieses Jahres 

entstand nach meiner 
H e i m k e h r die hier bei l iegende K o m ­
posi t ion ü b e r o s t p r e u ß i s c h e V o l k s l i e ­
der, die ich Threm Tanzkre i s widmen 

. , j . „ ( l r i t t a f,-:, mochte. Das ganze W e r k ist v o n sei-w i r d wieder Reisen und Auftr i t te tur » , „„„,-,,*,* „ „ „ y j ner A n l a g e her dazu gemacht, v o n 
Ihnen gesungen und getanzt zu wer­
den. Ich w ü r d e mich freuen, wenn 

lieben die Harmon ie in der Gemeinschaft : D ie Bundesspielschar 

die Bundesspielschar br ingen 
Neues wurde im W i n t e r erarbeitet 

n V S O ! ^ S u t i ^ r A ^ ^ % i a Programm n u n m a 9 es im Sommer fröhlich zu T n r e Gruppe es mit Schwung und Le 
aufgestellt, das den finnischen Volks- Tage kommen, zur Freude v i e l e r M e n - ben fül len w ü r d e ! " 
tanzfreunden v i e l v o n Land und L e u - sehen. Margare te Willy Siebert 
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BERLIN 1 NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, i Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus), Telefon 03 11/2 Sl 07 U. 

8. April, Sbd. 18.00 Uhr. Heimatkreise Memelland: 
Kreistreffen im Restaurant Schillerglocke. 
Krummestraße 63. Ecke Schillerstraße (U-Bahn 
Deutsch« Oper). 

9. April So., 15.00 Uhr, Heimatkreise Samland-
Labiau: Frühlingsfest im Haus der ostdeutschen 
Heimat, Stresemannstraße 90, Raum 116 (Busse 24. 
29. 75, U-Bahn Möckern brücke). 

9. April, So.. 15.00 Uhr, Heimatkreis Insterburg: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat. 
Stresemannstraße 90, Kasino. 

9. April, So., 16.00 Uhr, Heimatkreise Tilsit-Stadt, 
Tilslt-Ragnlt, Elchniederung. Stargard-Saatzig: 
Kreistreffen im Restaurant Zum Alten Fritz, 
Karolinenstraße 12 (U- und S-Bahn Alt-Tegel. 
Busse 13 14. 15 und 20). 

9. April. So., 15.00 Uhr, Heimatkreis Goldap: Kreis­
treffen im Gesellschaftshaus Heumann. Nord­
ufer 15 (U-Bahn Amrumer Straße, Busse 16 u. 70). 

10. April, Mo., 19.30 Uhr, Gemeinschaft Junges Ost­
preußen: Zusammenkunft im Haus der ost­
deutschen Heimat, Stresemannstr. 90, Raum 110. 

11. April. Di., 18.00 Uhr, Frauenkreis: Zusammen­
kunft im Haus der ostdeutschen Heimat, Strese­
mannstraße 90. Raum 210. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhart» 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 01 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42, Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 
sein. 

Bezirksgruppen 
Hamm-Horn — Sonnabend, 25. Mörz, 20 Uhr, 

Jahreshauptversammlung mit Berichten, Vorstands­
wahl u. a. im Clubheim des Sportvereins St. Georg, 
Hammer Steindamm 130. Der Wichtigkeit wegen wer­
den alle Landsleute gebeten, zu erscheinen. 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 28. März, um 
19.30 Uhr Jahreshauptversammlung. Anschließend 
Diavortrag „Ostdeutsche Persönlichkeiten" im Gast­
hof Zur Grünen Tanne, Harburg, Bremer Straße 307 
(HHA-Buslinie 144 bis Schafshagenberg). 

Frauengruppen 
Farmsen und Walddörfer — Dienstag. 21. März, 

15 Uhr trifft sich die Frauengruppe im Luisenhof. 
Farmsen. 

Fuhlsbüttel — Donnerstag, 23. März, 15.30 Uhr, trifft 
sich die Frauengruppe im Bürgerhaus. Tangstedter 
Landstraße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt). 

Alienstein — Die Aliensteiner aus Stadt und Land, 
die jetzt im norddeutschen Raum leben, treffen sich 
Sonntag, 19. März, ab 15 Uhr in Hamburg, Haus des 
Sports, am U-Bahnhof Schlump. Der Kreisvertreter 
Allenstein-Stadt, Landsmann Mogk, wird anwesend 
sein. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel. Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel. Wilhelminen-
straße 47/49. Telefon 04 31/4 02 11. 

Kundgebung gegen die Ostverträge — Sonntag, 
19. März, 15 Uhr, in Eutin, Schloßterrassen, großer 
Saal, spricht auf einer Kundgebung des BdV-Landes-
verbandes gegen die Ratifizierung der Ostverträge 
der Ministerpräsident des Landes, Dr. Gerhard 
Stoltenberg, zum Thema „Unsere Verantwortung für 
Deutschland". 

Eutin — Freitag, 7. April, 20 Uhr, in den Bahnhofs­
gaststätten, Jahreshauptversammlung. — Der Heimat-
matabend der Ost- und Westpreußen begann mit 
einer Enttäuschung, enthielt aber doch noch eine 
Überraschung. Da der Chorleiter des Ostdeutschen 
Chores erkrankt ist, fiel der vorgesehene Lieder-

Bund estreffen 

der 
Ostpreußen 

Pfing sten 1973 
in Köln 

abend aus. Statt dessen sprang Lm. Nauke ein. Er 
ließ einen hervorragenden Chor, der Lieder der 
Heimat sang, vom Tonband erklingen. Die Über­
raschung war ein Film „Luftaufnahmen aus Schles­
wig-Holstein", der zum ersten Mal öffentlich vor­
geführt wurde. In ausgezeichneter Bild- und Ton­
qualität zeigt er den geologischen Aufbau des Lan­
des, von der Marsch über die Geest bis zur ost­
holsteinischen Hügellandschaft. 

Pinneberg — Sonnabend, 25. März, 19.30 Uhr, im 
Remter bei Lm. Willi Chmiel. Damm 39. Monats­
versammlung mit Farbdiavortrag von Karl Feibicke, 
Pinneberg, über eine Studienreise durch Polen und 
die deutschen Ostgebiete. — Vorschau: Freitag, 
14. April, Monatsversammlung mit Vortrag von Ober­
studiendirektor i. R. Walter Schneider, Bad Schwar­
tau. „Hermann Löns als ostdeutscher Dichter". — 
Freitag, 19. Mai, Gedenkstunde zum Muttertag. — 
Sonnabend 3. Juni. Busausflug nach Rantzau bei 
Plön zum Trakehner-Gestüt sowie nach Lütjenburg 
und zum Ostseebad Hohwacht. Anmeldungen ab so­
fort beim Vors. der Gruppe und bei den Kassierern. 

Rendsburg — Sonntag, 16. April, 15 Uhr, in der 
Nordmarkhalle Großveranstaltung der Landesgruppe 
gegen die Ratifizierung der Ostverträge. 

Uetersen — Montag, 27. März, 19.30 Uhr, Monats­
versammlung mit einem Programm der Bundesbahn. 
— Großen Anklang fand das Fleckessen, das von 
Frau Topattka, Frau Eichler und Frau Bloch zu­
bereitet worden war. Fröhliche Lieder und viele 
nette lustige Spaße aus der Heimat belebten den 
gemütlichen Abend. 

Vorsitzender: Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder­
sachsen-Nord: F.-W. Raddatz, 318 Wolfsburg, Am 
Stemmelteich 24, Telefon 0 53 61/4 93 45. Niedersach­
sen-West: Fiedl Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 60. 
Telefon 0 54 31 / 5 17. Niedersachsen-SUd: Horst 
Frischmuth, 3 Hannover 1. Hildesheimer Straße 119. 
Telefon 05 11 / 80 40 57. 

Arbeitstagung der Gruppe Niedersachsen Nord — 
Sonntag, 26. März. 10.30 Uhr, in Uelzen, Bahnhofsgast­
stätten, oberer Saal. Arbeitstagung der Vors. der 
örtlichen Gruppen. Es spricht Professor Dr. Heinrich 
Wolfrum, Göttingen, zu Fragen der deutschen Ost­
politik. Deshalb werden alle Gruppen gebeten, falls 
der Vors. unabkömmlich ist, unbedingt einen Ver­
treter zu entsenden. Auf der Tagung nimmt der 
Bundesgeschäftsführer der LMO, Friedrich-Karl 
Milthaler, Hamburg Stellung zur Lage der Lands­
mannschaft Ostpreußen. 

Termine für die Gruppen und Kreisgruppen im 
Bereich der Gruppe Niedersachsen-West: 8./9. April 
in Oldenburg, Jugendherberge, Wochenendlehrgang 
der Jugend. — Dienstag, 23. April. 15 Uhr, In Delmen-
hort, Grafthailen, Schwerpunktveranstaltung für alle 
Frauengruppen mit Farblichtbildervortrag über Ost­
preußen mit 50 Motiven von Königsberg und Um­
gebung heute. — 14./15. Oktober in Bersenbrück, 
Jugendherberge, Wochenendlehrgang der Jugend. — 
Sonnabend, 21. Oktober, in Nordenham, Schwer­
punktveranstaltung für alle Gruppen und Kreis­
gruppen. — Mittwoch, 22. November, in Osnabrück, 
Pädagogische Hochschule, Konzertabend des Ost­
preußenchors Osnabrück. 

Bramsche — Sonnabend, 29. April, in Quakenbrück 
im Schützenhof Teilnahme an der Feier zum 20jähri-
gen Bestehen der Kreisgruppe Bersenbrück. Nähere 
Einzelheiten folgen. 

Braunschwelg — Mittwoch. 12. April, 20 Uhr, im 
Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Generalversamm­
lung mit Rechenschaftsbericht und Neuwahl des 
Vorstandes. Starke Beteiligung der Mitglieder er­
beten. 

Celle — Freitag, 24. März, 19 Uhr, im Haus der 
Jugend, Mühlenmasch, Fleckessen und Bericht mit 
Farbdias von Lm. Herbert Stechbarth über eine 
Reise nach Ostpreußen und Danzig. Gäste will­
kommen. — Aus Anlaß der vor 25 Jahren erfolgten 
staatsrechtlichen Beseitigung Preußens durch die 
Siegermächte des Zweiten Weltkrieges laut Kontroll­
ratsgesetz Nr. 46 hatte die Gruppe Hiesige und 
Landsleute zu einem Vortrag ihres Vors. Heinz 
Novak eingeladen. Die örtliche Zeitung berichtete 
darüber sehr ausführlich und schrieb u. a.: „Ost­
preußen in Celle fordern, dem Unrecht nicht vertrag­
lich zustimmen." Die Veranstaltung klang aus mit 
dem Bekenntnis zu Preußen. Anschließend wurden 
die Tonfilme „Potsdam" und das „Brandenburger 
Tor" vorgeführt, die großen Anklang fanden. 

Fürstenau — Sonnabend. 20. April, fährt die Gruppe 
zur Feier des 20jährigen Bestehens der Kreisgruppe 
Bersenbrück nach Quakenbrück zum Schützenhof. 
Eintrittspreis einschließlich Wurstessen 3,— DM. An­
meldungen ab sofort bis zum 22. April an Lm. Franz 
Tobaschus, Schorfteichstraße. 

Goslar — Sonnabend, 25. März, 15 Uhr, im Hotel 
Schwarzer Adler, Monatsversammlung. 

Helmstedt — Sonnabend, 18. März, 13 Uhr, fährt 
die Gruppe der Ost- und Westpreußen nach Braun­
schweig zur Treuekundgebung in der Stadthalle. An­
schließend Kaffeetafel in Salzgitter-Lichtenberg. Ab­
fahrt ab Albrechtsplatz. 

Nordenham — Mittwoch. 26. April, 19.30 Uhr, im 
Gasthaus Zur Deutschen Eiche, Jahreshauptver­
sammlung der Kreisgruppe mit Farblichtbildervor­
trag über Ostpreußen, der über 50 Motive aus dem 
heutigen Sperrgebiet Königsberg enthält. Lands­
leute, Freunde und Gönner herzlich willkommen. — 
Auf einer außerordentlichen Tagung beschäftigte sich 
die Kreisgruppe unter Vorsitz von Lm. Walter 
Bohlien mit der Schwerpunktveranstaltung der 
Gruppe Niedersachsen-West am 21. Oktober im Hotel 
Friedeburg. Nähere Einzelheiten folgen. 

Quakenbrück — Sonnabend, 29. April, im Schützen­
hof, Feier zum 20jährigen Bestehen der Kreisgruppe. 
16.00 Uhr Jubiläumstagung. 17.00 Uhr Besichtigung 
des Ferienzentrums, 18.30 Uhr Wurstessen vom 
Schlachterhaus Albutat aus Gumbinnen für alle 
Teilnehmer. 19.30 Uhr Festabend mit dem Ost­
preußenchor Osnabrück und einem Farblichtbilder­
vortrag über Ostpreußen mit dem he"tigen Sperr­
bezirk Königsberg, anschließend Festball. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 109 
Stellvertreter- Erich Grimonl. 493 Detmold, Post 
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburgei 
Straße 71, Telefon 02 11 48 26 72. 

Bochum — Freitag, 24. März, 19.30 Uhr. in der Gast­
stätte Hasselkuß, Rathausplatz 10—12, Jahreshaupt­
versammlung mit dem Ost- und Westpreußenchor, 
anschließend Königsberger Fleckessen und gemüt­
liches Beisammensein. 

Dortmund — Mittwoch, 22. März, Treffpunkt 
18.00 Uhr am Polizeipräsidium. Hohe Straße, zur 
Besichtigung des Kriminalmuseums. — Nächste 
Monatsversammlung ist am Osterdienstag, 4. April. 
19.30 Uhr, im „Afrikaner", Rheinische Straße. An-
meldeschluß für die Busfahrt nach Bonn zur Haupt­
protestkundgebung am Sonntag, 7. Mai, ist am Ver­
sammlungstag. — Die Märzversammlung stand im 
Zeichen der Ostverträge. An Hand der Geschichte 
der Freien Stadt Danzig wurden die Schwächen der 
Verträge deutlich gemacht. Lm. Rhode erläuterte in 
der Diskussion die rechtlichen und völkerrechtlichen 
Folgen. 

Köln — Donnerstag. 23. März 19.30 Uhr, bei öllig, 
Neußer Straße 87, Ostpreußenrunde mit Diavortrag 
„Werte in Ostpreußen" oder „Unser Tharau". 

Unna — In der Monatsversammlung der Gruppe 
Oberstadt sprach Kultur- und Pressewart Herbert 
Schlobies ausführlich über das Rauschgift und seine 
Gefahren. Er gab dabei auch die neuesten statisti­
schen Zahlen bekannt, bot einen Uberblick über die 
Gegenmaßnahmen und gab wertvolle Hinweise für 
die Eltern gefährdeter Jugendlicher. Unter anderen 
regte er wöchentliche Aussprachen in der Familie an, 
da Drogentherapie nur in der Gruppe möglich sei. 

Witten — Sonnabend. 18. März. 20 Uhr. in der Gast­
stätte „Alt Witten", Agnes-Miegel-Abend. Der Ost­
landchor wirkt mit. — Künftig finden alle Ver­
anstaltungen der Kreisruppe in der Gaststätte Alt-
Witten. Breite Straße statt. — Am 1. März verstarb 
das langjährige Mitglied und die verdiente Mit­
arbeiterin der Gruppe, Frau Lisa Blechert. Sie war 
viele Jahre Leiterin der Frauengruppe. Als ihre 
Krankheit diese Tätigkeit nicht mehr zuließ, be­
treute sie die alten und kranken Mitglieder der 
Kreisgruppe. Frau Blechert war bis zu ihrem Tod 
für die Landsleute in Witten der Inbegriff der Mutter 
Ostpreußen. 

Wuppertal — Sonnabend. 18. März. 20 Uhr, in 
Elberfeld in der Gaststätte des Bahnhofs Mirke, 
Fleckessen. 

HESSEN 

Vorsitzendei der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 Gießen, An der Llebigshöhe 20. TelefoD 
Nr. 06 41/3 27 27. 

Kassel — Sonnabend, 18. März, 18 Uhr, im KSV-Heim 
(Linien 7 und 8). Farbdiavortrag „Auf Pirsch durch 
nordhessische Wälder". Sämtliche Bild- und Ton­
aufnahmen wurden in freier Wildbahn überwiegend 
im Reinhardtswald in etwa zehnjähriger Arbeit er­
stellt. Den Höhepunkt des Vortrages bilden die 
Schilderung der Hirschbrunft und Bilder von der 
Hege des Wildes an vielen Futterstellen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim, Zeppelinstraße 42, TelefoD 
Nr. 06 21/3 17 54. 

Emmendingen — Sonnabend, 18. März, 20 Uhr, im 
Rebstocksaal, Theodor-Ludwig-Straße, Mitglieder­
versammlung. 

BAYERN 
Vorsitzendei dei Landesgruppe Bayern; Walter 
Baasner, 8 München 23, Clemensstraße 48/IV Ii., 
Telefon 08 U/30 46 86. 

Kempten — Sonntag, 19. März, 15 Uhr, Monats­
versammlung im Katholischen Vereinshaus, Lingg-
straße 4. E. Thiemer spricht über „Gefahren für 
Europa — Zwischen Freiheit und Sowjet-Hegemonie 
aus der Sicht der Faneuropa-Bewegung des Grafen 
Coudenhove-Kalergi". Ferner Bericht über die 
Frauentagung in München und Jahresbericht. An­
gehörige und Gäste willkommen. 

Nürnberg — Dienstag, 21. März, 15 Uhr, in der Gast­
stätte im Haus der Fleischerinnung, Rothenburger 
Straße 37, am Rochusfriedhof, Nähe Plärrer, Kaffee­
stunde der Frauengruppe. — Sonnabend, 25. März, 
in der Gaststätte Krohanest, Maxfeldstraße (Straßen­
bahnhaltestelle Prickheimer Straße). Stammtisch 
„Krawuhl" der Ost- und Westpreußen. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Dragonerregiment Prinz Albrecht Nr. 1 
Das 19. Treffen der ehemaligen Angehörigen des 

Dragonerregiments Prinz Albrecht von Preußen 
(Litth.) Nr. 1 findet am Sonnabend, 15. April, um 
16 Uhr im Künstlerhaus in Hannover statt. Am 
Sonntag. 16. April, Zusammenkunft um 9 Uhr im 
Hotel Gildehof. Anmeldungen spätestens bis 1. April 
bei Johann Stepputis, 3 Hannover, Tilsiter Straße 32. 

Auskunft 
wird erbeten ü b e r . . . 

. . . die Angehörigen der Gutsbesitzerfamilie Quintus 
I c i 1 i u s aus Ostpreußen (Heimatort un­
bekannt). 

. . . Fritz Wilhelm K r a j e w s k i (geb. 2. März 1906 
in Soldau), zuletzt wohnhaft gewesen in Sehmen. 
Kreis Bartenstein. 

. . . Frieda K r a u s e (geb. etwa 1916) aus Groß-
Feisten, Kreis Pr.-Eylau. Sie soll im Jahre 1961 
ihre Eltern, Bauer Karl Krause und Frau Frieda, 
geb. Hans, aus Groß-Peisten. durch das Ost­
preußenblatt gesucht haben. 

. . . die Brüder Ernst und Erich M i t t e l s t e i n e r 
(geb. 12. September 1897 und 15. Februar 1904) aus 
Schilleningken, Kreis Ebenrode. Die Gesuchten 
besaßen in Schilleningken einen Bauernhof. 

...Familie Ludwig R a d i es aus Wilhelmsberg, 
Kreis Angerapp. 

. . . Rudi S c h m a d t k e und Frau Christel sowie 
Tochter Irene aus Königsberg, Oberhaberberg 
und Kaiserstraße. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

. . . folgende Klassenkameraden des Osteroder 
Lehrerseminars Jahrgang 1918—1921: Jokuhsies; 
Konstantin; Fritz Rasch; Franz Malessa; Both; 
Haese; Emil Krajewski; F. Schwittay und W. Schwit-
tay; Winnat; 

ferner werden Angehörige folgender Kollegen ge­
sucht, die vermutlich schon tot sind bzw. deren Tod 
bereits feststeht: Georg Hoffmann; Artur Kaja; 
Walter Kirstein; Adolf Kowalewski; Walter Probol; 
Hans Rudzik; Erich Sablowski; Erwin Silz; Wolf gang 
Blank; Paul Ennulat; Rudolf Goretzki; Karl Rein-
hold; Hans Lamprecht; Kurt Quednau; Kurt Ruh­
bach; Erich Samulowitz; William Pitcairn. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen. Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 80 47, unter Ae-72/Lehrer-
seminar. 

Frieden auf dem Seziertisch 
Seminar im Ostheim 

Alle wollen den Frieden! Welchen 
Frieden? Der Friede hat viele Gesichter. 
Seine Anatomie soll untersucht werden 
im % 

64. Gesamtdeutschen Staatspolitischen 
Seminar 

In der Zeit vom 17. bis 22. April im Ost­
heim in Bad Pyrmont. 

Exper ten legen dar, welche Vors t e l lun ­
gen die W e l t m ä c h t e mit dem Begriff des 
Friedens verbinden, wo und wie er als 
Propagandamit tel gebraucht und miß­
braucht w i r d . Untersucht werden die For­
derungen, die w i r als Deutsche für den 
Fr ieden erheben m ü s s e n . Ebenso w i r d die 
vie lz i t ie r te Friedensforschung und ihre 
Problemat ik Gegenstand des Seminars 
sein. 

Prof. M ü n c h w i r d ü b e r den Friedens­
begriff Immanuel Kants , Brigadegeneral 
a. D. Freiherr v . Cans te in ü b e r die Sicher­
hei tsvoraussetzungen sprechen. 

Es w i r d gebeten, A n m e l d u n g e n für die­
ses Seminar an die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , 2 H a m b u r g 13, Parka l lee 86, zu 
richten. 

Atomkraftwerk bei Danzig 
Danz ig — N o c h i n diesem Jahr sol l , voraus­

sichtlich i n der Gegend süd l ich v o n Danzig, mit 
dem Bau eines Atomkraf twerkes begonnen wer­
den, meldet Radio Warschau. Das Kraf twerk mit 
der „ v e r h ä l t n i s m ä ß i g bescheidenen" Leistung 
v o n rund 400 Megawat t werde die Sowjetunion 
liefern. M a n hofft, das erste polnische A tom­
kraftwerk, das ü b e r einen Reaktor ver fügen 
wi rd , i n den Jahren 1980 bis 1982 in Betrieb zu 
nehmen. Jon 

Deutsch und Englisch 
beliebteste Fremdsprachen 

Warschau — A u f dem polnischen M a r k t er­
schienen die ersten Schallplat ten mit den dazu­
g e h ö r i g e n L e h r b ü c h e r n für den Selbstunterricht 
in den wichtigsten e u r o p ä i s c h e n Sprachen: 
russisch, englisch, f ranzösisch, deutsch und 
italienisch, meldet Radio Warschau. Bis jetzt 
h ä t t e n bei der „ A l l g e m e i n e n V e r s a n d b ü c h e r e i " ' 
in Warschau, die das Lernmater ia l vertreibt, 
rund 30 000 L e r n w i l l i g e die Unter lagen für den 
Selbstunterricht angefordert. Die g r ö ß t e Nach­
frage besteht, wie es in der M e l d u n q heißt , tür 
Lehrmater ia l der deutschen und englischen 
Sprache. jon 

Schafzucht rückläufig 
Al iens t e in — Die Zah l der Schafe in der Woje­

wodschaft A l i ens t e in sei im vergangenen 
Jahr (1971) um ü b e r 10 000 Stück auf gegen­
w ä r t i g rund 154 000 gesunken, schreibt kritisch 
„Gaze t a O l sz tynska" . A u f je 100 ha Landwirt-
schaftsfläche entfallen hier 14,8 Tiere , das sind 
weniger als im polnischen Durchschnitt. jon 

Einer der schnellsten Läufer der Welt in den 20er 
Jahren, Dr. Helmut Körnig, geboren am 12. Sep­
tember 1905 in Glogau, starb in Dortmund an einem 
Herzinfakrt. Körnig kam über den SC Schlesien 
Breslau zum SC Charlottenburg, gewann bei den 
Olympischen Spielen 1928 und 1932 zwei Silber- und 
eine Bronzemedaillen in den Staffeln und im 200-m-
Lauf. verhalf der 4xl0O-m-Staffel des SCC zu drei 
Weltrekorden, wurde mehrmals Deutscher Meister, 
Deutscher Kampfspielsieger und Englischer Meister 
über 100 Yards. Nach dem Krieg wurde er über 
Lüdenscheid nach Dortmund verschlagen und war 
bis zu seinem Tod Direktor der Dortmunder West­
falenhalle. 

Die Traditionsgemeinschaft des Tilsiter Sportclubs 
begeht vom 9. bis 11. Juni 1972 im Niedersächsischen 
Fußball-Verbandsheim Barsinghausen in der Nähe 
von Hannover ein Wiedersehenstreffen. Neben 
einem Festakt und einem bunten Abend wird auch 
der Olympiafilm der Stadt München gezeigt. Außer­
dem ist Gelegenheit zu Wandern, Kegeln und Baden. 
Für die Königsberger Rasensportvereine, die auch 
eingeladen sind, nimmt Franz Schierwagen, 
3000 Hannover-Mühlenberg Canarisweg 3, An­
meldungen und Zimmerbestellungen entgegen. 

Drei ostdeutsche Berufsboxer standen in Hamburg 
und Köln im Mittelpunkt der Boxerveranstaltungen. 
In Hamburg verteidigte der Deutsche Halbschwer­
gewichtsmeister Rüdiger Schmidtke, Gumbinnen/ 
Frankfurt, mit Erfolg seinen Meistertitel gegen den 
Hamburger Herausforderer Herbert Wiek. Der Ham­
burger hatte keinen Hauch einer Chance und wurde 
in der siebten Runde aus dem Ring genommen. Wiek 
gestand: „Schmidtke war einfach zu stark!" Weniger 
eindrucksvoll war der Sieg des westpreußischen Süd­
afrika-Heimkehrers Arno Prick. der nur mit Mühe 
den französischen Schwergewichtsmeister Poncelet 
knapp nach Punkten besiegen konnte. In Köln drohte 
ein Skandal, als der Ringrichter das Urteil „Unent­
schieden" zwischen dem farbigen US-Polizisten 
Roberts gegen den Königsberger'Kölner Karl-Heinz 
Klein verkündete. Nicht nur Experten wie die 
Exeuropamelster Rudhoff und Besselmann hatten 
den Ostpreußen als Sieger gesehen. 

Zwei deutsche Achter trainieren für München, um 
wieder einmal olympisches Gold gewinnen zu 
können, nachdem bei den Europameisterschaften im 
Vorjahr der „Deutschlandachter" hinterherruderte 
und auf den 6. Platz kam. Ruderprofessor Adam in 
Ratzeburg ist mit seinen Schützlingen zur Kondi-

Bestätigungen 
Wer kann bestätigen, daß Friedrich C o 1 m s e e 

aus Trunz, Kreis Elbing, im Jahre 1939 als Ober­
gefreiter auf dem Flugplatz in Jesau. Kr. Pr.-Eylau, 
Dienst getan und sich beim Verladen von Feldkabeln 
ein schweres Kreuzleiden zugezogen hat. In erster 
Linie wird der Hauptfeldwebel G e r u 11 gesucht 

Wer kann bestätigen, daß Erich K o h 1 h a w aus 
Pillau II. Tannenbergstraße 25, vom 1. April 1934 bis 
30. September 1936 bei Malermeister H. Kösling, 
Königsberg. Luisenallee 65, als Geselle tätig gewesen 
ist? In erster Linie wird der Sohn des verstorbenen 
Arbeitgebers, Herr Dr Hasso K ö s l i n g , gesucht. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschart Ostpreußen. Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

tionsförderung zum Skilanglaufen in der Nähe von 
Oslo, wo J. Biedler von einer Lawine begraben 
wurde und tot geborgen werden konnte, während 
der Essener Achter mit dem Ostpreußen Manfred 
Weinreich (25), Braunsberg/Emden, sich in Sevilla 
auf dem Wasser quält. Erst Ende April, Anfang Mai 
bei Ausscheidungen in Lübeck und München soll der 
stärkste Achter, mit den besten Ruderern des Ver­
lierers verstärkt, und in München eingesetzt werden. 

Der erste Durchgang der achten dreiteiligen Wald­
laufserie im Frankfurter Riederwald über 10 850 m 
mit 193 Teilnehmern am Start, gewann in der Haupt­
klasse unangefochten der Deutsche Waldlaufmeister 
Lutz Philipp. Königsberg/Darmstadt, und in Bukarest 
bei den internationalen Hallenwettbewerben blieb 
Dreisprungeuropameister Jörg Drehmel Demmln/ 
Potsdam, weit unter seinen Bestleistungen mit 
16.22 m nur Dritter. 

Drei ostdeutsche Geher haben die besten Aussich­
ten. 1972 in München bei den Olympischen Spielen 
dabeizusein. Uber 20 km ist es Hans-Georg Reimann 
(31), Starrischken/Ost-Berlin, und über 20 und 50 km 
Horst-Rüdiger Magnor (30). Breslau/Frankfurt, dei 
wie Reimann auch 1968 in Mexiko startete. Erstmals 
über 50 km hofft auch Bernhard Kannenberg (30). 
Königsberg/Nürnberg, der als Bundeswehrangehöri­
ger in der Sportschule Sonthofen trainiert, eine 
Chance zu erhalten. 

Eine Verstimmung zwischen Vater und Sohn Her­
bert Burdenskl (49), Königsberger und Schalker 
Nationalspieler und heute Trainer der Bundesliga 
Borussia Dortmund, und Sohn Dieter (21), Torwart 
bei Arminia Bielefeld und der Junioren-National­
mannschaft. Sohn Dieter wollte wohl seinem Vater 
zeigen daß es auch ohne ihn geht und hatte seinen 
vertrag bei Arminia Bielefeld um zwei Jahre ver-
» 2 5 ! ; » l l c f \ w e n n die Bielefelder absteigen müssen. 
II? ~?rt Burdenski hofft, daß sein Sohn als Torwart-
A So . ^ " V * S p l e l e i n d e r Bundesliga bald In der 
, A „ , M a , i 0 n a I m a " n s c n a f t s t e *en wird. Nun Ist Blele-
A ^ 4 f . U r ; ? h f l e n Bundesligaskandal sogar In die 

\r r t R a z u r uckgestuft worden, wodurch Dieter 
nfnv,f ~f r a 5 - - , a I s B undes- bzw. Regionalllgaspleler 
n w £ m ^ * r ^ u n en braucht, so daß der Versöhnung 
zwischen Vater und Sohn nichts mehr im Wege stand. 
,1™ . Funba , I-Kuropapokal-VlorteIfinalc zwischen 

n , m o ^ ^ n ° , n " n d d e m rumänischen Pokalsieger 
München und Steaua Bukarest gab es ein 

H , n i ? « ^ i e 1 f n v o n D a s Rückspiel In München 
sollten die Baven für sich entscheiden. 
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Margarete Fischer 

« unc sein 13zudez 
In Gedanken mache ich oft eine Reise in 

die Vergangenhei t — in meine s c h ö n e 
s a m l ä n d i s c h e Heimat . U n d wenn ich bei 

meiner Kindhei t anfange, dann m u ß ich einfach 
an zwei wandernde M u s i k a n t e n denken , die 
mit der Pünk t l i chke i t der ersten Schwalben 
eintrafen und ihre Tournee begannen 

Es waren die B r ü d e r L e s k i n . Ich w e i ß nicht 
mehr, ob sie in unserm K r e i s s t ä d t c h e n Fisch­
hausen oder P i l l a u zu Hause waren . V ie l l e i ch t 
weiß es der eine oder andere Leser dieses 
Blattes. 

Den ä l t e ren der beiden B r ü d e r nannte ich 
schon als K i n d .Herr Ich', denn wenn er etwas 
erzählte , kam immer der Satz v o r : „ ö c k on 
min Broder Adol f . " 

Diese Brüder waren w i rk l i che O r i g i n a l e . Ihre 
Anzüge bestanden aus schwarzen G e h r ö c k e n , 
schwärzen Schlipsen übe r bunten Oberhemden , 
schwarzen steifen H ü t e n , die v o m W a n d e r n 
recht staubig waren, und schwarzen G a m a ­
schen Irgendwie wi rk t en sie feierl ich. 

Herr Ich und sein Bruder A d o l f besuchten 
nicht nur mein Heimatdorf Kumehnen , sondern 
sie wanderten durch den ganzen K r e i s Fisch­
hausen mit seinen v ie len , v i e l en Ortschaften 
Lassen Sie mir, ehe ich weiter berichte, die 
Freude, hier einmal die Dörfer mit der End­
silbe ..ehnen aufzäh len , sowei t sie mir noch in 
Erinnerunq geblieben sind. A l s o zuerst mein 
Heimatdorf Kumehnen. dann Drugehnen, Da l -
wehnen, Nastrehnen, Rogehnen, Regehnen, 
Weidehnen, Cojehnen, Cosnehnen , Lasdehnen, 
Rothehnen, Stobjehnen. 

Wohl fünfmal in jedem Jahr kamen die 
Brüder Lestin zu uns. Sie nannten sich K ü n s t ­
ler, diese zwei , und im gewissen Sinne waren 
sie es auch, denn sie spiel ten ihre s ä m t l i c h e n 
Vor t ragss tücke ohne Noten . 

W i e ich zu Anfang schon e r w ä h n t e , kamen 
sie rege lmäßig mit den ersten Schwalben. Ihr 

dei Re in igung der Trompete immer so begei­
stert, d a ß er lauthals braschte: „Mönschek in -
der, k ö m m t doa oawe i Sabber ruut!" W i r M ä d 
d ien wagten h ö d i s t e n s ein „Ig i t t ig i t t ! " 

W a r es im Sommer zu warm und die Keh­
len der K ü n s t l e r zu trocken, dann baten sie um 
„e Schlubberche" Kaffee oder um „e Natzche" 
Wasser Sie strahlten, wenn ihnen statt der 
erbetenen Erfrischung eine Flasche Bier ge­
reicht wurde Ihren Obo lus bekamen sie übe r ­
a l l . 

E in k le ines Z w i e g e s p r ä c h , das .Herr Ich und 
ich mite inander führ ten , habe ich bis heute 
nicht verqessen 

„Ich war damals neun Jahre jung, als die 
beiden M u s i k a n t e n wieder e inmal auf unserem 
Hof e in Konzer t gaben Der C h o r a l war absol­
vier t . U n d nun folgte der W a l z e r Diesmal : 
Lust iq ist das Zigeuner leben , va r ia — var ia 
- ho 

Dieses Walze r l i edchen konnte ich auf dem 
K l a v i e r so schön auswendig spielen, und da die 
beiden B r ü d e r immer s ä m t l i c h e Strophen (wir 
sagten im S p a ß Ka tas t rophen) zu spielen 
pflegten, b e s c h l o ß ich, sie zu beglei ten. Die 
Sonne schien so golden, die Fenster standen 
offen, und mein Herz war so froh. A l s o setzte 
ich mich ans K l a v i e r , fand sogleich die richti­
gen Tasten, trat k rä f t ig auf die Pedale, und 
los ging's . 

Ich m u ß woh l sehr laut gespielt haben, denn 
plötz l ich brach die M u s i k d r a u ß e n ob, obgleich 
w i r erst bei der zwei ten .Katastrophe ange­
langt waren, und eine schrecklich b ö s e St imme 
rief: 

„He, du —!" 

Ich fuhr herum: „ J a ? " 

.Herr Ich' schaute finster zum Fenster her­
e in : „ W a t t moackst du da?" 

„Ich — ich — ich begleite Sie!" 

„ W a t t , datt sul l Begle i tung s ö h n ? Kennst 
iu ö w e r h a u p t Note?" 

„ Ja ! " 
„ W i e heetst du?" 
„ M a r g a r e t e ! " 

„ A l s o h ö r ' to, Gre tke ! M o a k datt joa nie 
nich wedder! W e n n hier eener watt to speele 
hefft, dann öck on min Broder A d o l f ! " 

Rums! — flog das Fenster zu. Ich s a ß ganz 
verdattert auf meinem Klav i e rhocke r , und 

Gertrud Tomkowitz 

Der Rund tu rm der Ordensburg in Rößel 

g ro l l end zogen die M u s i k a n t e n ab, ohne den 
Marsch geblasen zu haben 

N i e wieder habe ich den Versuch gewagt 
den .Her rn Ich' und seinen Bruder zu beglei­
ten. 

Foto Sperling 

TDet £au6(to$cli 

l^und unc um oen _ /Koni 

An der Stei lküste bei Georgenswalde 

Da i n der heut igen Ze i t der M o n d oft ein 
hochaktuel les G e s p r ä c h s t h e m a ist, kam 

mir eine k l e i n e Episode in Er innerung, 
die sich e twa in den zwanziger Jahren in und 
um Lyck abspielte. 

W a r da i n e inem Dörfchen e in He i ra t skand i ­
dat, der als besonders begehrenswerte Part ie 
galt : Schuldenfreier Bauernhof, er selbst eine 
stattliche Erscheinung — und, was ihn noch 
besonders interessant machte — er hatte ein 
paar Jahre das L y c k e r G y m n a s i u m besucht 
und prahlte bei jeder passenden und unpas­
senden Gelegenhei t mit seinen geist igen Fä­
higkei ten . 

D a er selbst gar ke ine Ans t a l t en machte, 
sein Junggese l len leben aufzugeben, schaltete 
sich e in naher V e r w a n d t e r ein, um ihm end­
lich zu der r icht igen F r a u zu verhelfen. 

„De Lottche v o m Ellernhof , de k a n n wat, de 
w e i ß wat und de versteht auch den M u n d auf­
zumachen. M a c h da nur nich g r o ß e Z icken von 
wegen dem Zaster, hast selbst genug v o n dem 
Ze ig . Ich mach schon, d a ß w i r uns in Lyck tref­
fen, am besten inne Biers tub v o n L y s s e w s k i . 
W i r A l t e n b le iben da und ihr beide geht, wo 
schön is, v ie l le icht am See und so, und dann sei 
man nich zu s tur ig . Se l iebt sowas nicht!" 

W i e besprochen, so geschehen: M a n s a ß in 
der Biers tube v o m L y s s e w s k i , w ä h r e n d das 
Lottchen nebst K a v a l i e r die Seepromenade un­
sicher machte. 

N a c h k u r z e m Bekann twerden entspann sich 

M a n k ö n n t e 
qehst so stil 

Foto Landesbildstelle Hessen z w i s c h e n d e n be iden folgende Unte rha l tung : 

Franz : „Ein s chöne r A b e n d 
richtig singen .Guter M o n d , du 
le . . ." . 

Darauf das Lottchen: „Laß er mal gehn, was 
geht uns das an. V o r zwei Jahren war ich mal 
hier am J o h a n n i - A b e n d Auch damals schien 
der M o n d so schön, die Boote schaukelten aut 
dem See, herr l ich gesungen wurde dazu, dabei 
wurde e inem so ganz anders." 

„ W i e anders, Lottchen?" 
„Sie wissen schon, so romantisch." 
Franz : „Ich habe ja öf ter hier die Johanni -

Abende erlebt. U n d da fiel mir mal , als der 
M o n d auch so schön schien wie heute, fol­
gendes e in : 

A c h , l ieber M o n d , w ie beneid ' ich dich, 
D u siehst sie und ich seh sie nicht. 
Einst aber war ich g lück l icher als du, 
Ich k ü ß t e sie und du, du sahst nur zu ." 

Das w a r zu v i e l für das arme Lottchen: „Na 
und wo is sie jetzt? — Ich geh nich weiter, 
ich m u ß nach Hause." 

V o m O n k e l insgeheim befragt, wie weit sie 
denn miteinander gekommen seien, e r k l ä r t e 
das Lottchen mit halb weiner l icher St imme: 
„Ach, der hat l ä n g s t eine andere. H i e r glotzt 
er man immer zum M o n d und schabbert und 
schabbert. Dem spielen w o h l die Hunder ts ie-
benundvierz iger ." 

U n d so k a m es, d a ß der gute alte M o n d sich 
auch ma l e inem P ä r c h e n als H inde rn i s i n den 
W e g stellte. 

A l s k le ines K i n d w ü n s c h t e ich mir s ehnsüch ­
tig einen Laubfrosch. A l s o ging meine Tante in 
Pr H o l l a n d mit mir an die Weeske , die am 
W e h l , an der g r o ß e n Schleuse so schön 
rauschte, einen greifen Aber leider waren nur 
braune Poggen zu sehen 

Da kamen g r ö ß e r e Kinder , Jungens und M a r -
jellens, a l le mit barbse Been, was mir zu mei­
nem g r o ß e n Kummer strenq verboten wai — 
w i i wohnten ia schl ießl ich in der Stadt 

„Kinder , greitt uns bitte einen g r ü n e n 
n : o s c h " , sagte meine Tante, „ihr kriej 
oder einen Dittchen dafür . " 

Betretenes Schweigen 
Die Kinder verstanden Tante offenbai nicht 

Unternehmungslus t ig schwenkte sie ihren dun­
k e l g r ü n e n , aufgespannten Sonnenschirm den 
sie ihrer A u g e n wegen tragen m u ß t e 

„ A b e r Jungens, ihi werdet doch noch eine 
Pogg fangen k ö n n e n 1 " 

„ J a u , 'ne Pogg, jau —!" Das mit Stöcken 
bewaffnete Jagdkommando s c h w ä r m t e aus 
W e n i g e M i n u t e n s p ä t e r platschte ein „GrUner" 
in meiner k le inen B l e c h g i e ß k a n n e 

Gerda Langte ' : 

C Unsere Leser schreiben J 

Abschiedskonzert gaben sie im S p ä t h e r b s t , 
wenn die Blät ter sich f ä rb t en und v o n den 
Bäumen fielen Dann sahen die zwe i recht 
verhubbert und a b g e k ä m p f t aus. 

Sie zogen von Haus zu Haus Ein Ratten­
schwanz von Jungens lief ihnen nach. W i i 
Marjellchens taten das nie, we i l es nicht 
schicklich war. 

.Herr Ich' blies die Trompete und sein Brude i 
Adolf die Klar inet te . Immer begannen sie mit 
einem Chora l , wobei die Trompete die M e l o d i e 
spielte und Bruder A d o l f die Begle i tung . Dann 
folgte ein Walze r und nun ü b e r n a h m die K l a ­
nnette die M e l o d i e und zauberte e in paar lu­
stige Schnörkel dazwischen, w ä h r e n d die Trom­
pete mit ihrem „ H m t a t a - H n t a t a " sich zu be­
haupten versuchte und .Herr Ich a u ß e r d e m mit 
dem rechten Fuß energisch den Rhythmus 
stampfte. Den A b s c h l u ß ' bi ldete a l l emal ein 
Marsch Der Hohenfriedberger, F r ieder icus Rex 
oder 

Sittst, Mut ter , de Landwehr k ö m m t , 
se piepe schon, se drommle schon, 
se sönn a l l undrem Kruschkeboom. 

Diesen Marsch, der immer besonders forsch 
geblasen wurde, sangen wir K i n d e r gerne mit 
Dann nahm , H e n Ich' das M u n d s t ü c k v o n sei 
R er Trompete und l ieß den angesammelten 
Speichel herauslaufen. 

Otto Heske, den seine Mut te r zu unserm utto Heske, den seine Mut te r zu unserm 
Vergnügen liebvoll .A t t auke ' nannte, w a r v o n Im alten Cranz: Promenade im Mondenschein Nach einem alten Stich 

Schlachtfest in gawehnen 
Liebes O s t p r e u ß e n b l a t t , 

jedes Jahr so um die Vorweihnachtszei t , wenn 
ich an zu Hause denke, fällt mir ein Gedicht 
ein, das in der Zeit der Schlachtfeste im „Ost­
p r e u ß i s c h e n Grenzboten" , der Tageszei tung des 
Kreises Ebenrode, so im Anfang der d r e iß ige r 
Jahre zu lesen stand. Ich war damals gerade zur 
Schule gekommen, aber es gefiel mir so gut, d a ß 
ich es bis heute nicht vergessen habe. W e r die 
daran bete i l ig ten Personen waren, w e i ß ich 
nicht, v ie l le icht er innert sich jemand, wenn es 
im O s t p r e u ß e n b l a t t veröf fen t l ich t w i r d ! 
Gawehnen war ein schöner Ort, 
wo Freundschaft, Frieden hier und dort 
Doch da bei X das Fleisch ward alle 
holt man heraus aus seinem Stalle s 
ein fettes Schwein und macht ihm den Garaus 
und läßt es hängen in der Scheun 
statt in dem Haus. 
Des Nachbars Hund sieht sich das alles an 
Und als vom Schwein fort ist der letzte Mann 
begutacht' er, was wohl am besten war 
ob Kopf, ob Fleisch, ob Knochen oder Schmeer. 
er frißt sich satt, bis man des Schweines Rippen 

sieht 
Doch dann wird's Zeit, daß er in Eile bald 

entflieht 
Und als er Schritte höret in der Fern . 
gedenkt er schnell noch seines Herrn. 
Damit auch der was hat von diesem Schmaus, 
schleppt er des Schweines Kopf nach Haus. 
Drum, lieber X , schlacht' noch ein Schwein 
und mach dir keine Sorgen, 
denn wer den Schaden hat. braucht für den 
Spott nicht sorgen. 

Gawehnen h i eß s p ä t e r Scharfeneck und lag 
etwa sechs Ki lomete r von meinem Heimator t 
P o p ö n e n entfernt. V ie l l e i ch t gibt es ta t sächl ich 
noch Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , die sich an 
diese Geschichte e r innern 1 

Gerda Coluiocco, geb. Weitschat 
2213 W ü s t e r 
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ftundfunk und fernsehen Wii gcoiuHcrcn... 
zum 95. Geburtstag 
Bitter, Johanna, geb. Nitsch, aus Sollau, jetzt 5238 

Hachenburg, Koblenzer Straße 6, am 15. März 

nun 94. Geburtstag 

Stamm, Auguste, geb. Zähring, aus Wannaigupchen 
und Königsberg , jetzt 5208 Eitorf, Birkenweg 1, 
aon 21. März 

zum 93. Geburtstag 
W ö l k y , Elisabeth, aus Korschen, Hotel Deutsches 

Haus, jetzt 3381 Bredelem 94 d, am 16. März 

zum 92. Geburtstag 
Kuhrau, Henriette, aus Gumbinnen, Gartenstraße 9, 

jetzt 24 Lübeck, Herrnburger Straße 4, am 20. März 
Schoepper, Richard, Schlachtermeister und Großvieh­

händler, aus Tilsit und Rauterskirch, Kreis Elch­
niederung, jetzt 483 Güters loh , Hohenzollernstr. 4, 
am 12. März 

zum 91. Geburtstag 
Permin, Paul, aus Angerburg, jetzt 2408 Timmendor­

ferstrand, Otto-Langbehn-Straße 9, am 19. März 

zum 90. Geburtstag 
Fidrich, Hedwig, geb. Leymann, aus Pr.-Eylau, Lodi-

mannstraße 17, jetzt 337 Seesen, Gartenstraße 31. 
am 12. März 

Hudetz, Margarete, geb. Hein, aus Königsberg und 
Rauschen, Kanzlerstraße 13, jetzt 6124 Beerfelden, 
am 19. März 

Wolf, Charlotte, aus Godrienen bei Königsberg , z. Z. 
bei ihrer Tochter, 4056 Schwalmtal 1, Dülkener 
Straße 23, am 22. März 

zum 89. Geburtstag 
Blank, Johanne, aus Schönbruch, jetzt 3101 Habig­

horst, Am Ring 2, am 19. März 
Donsei, Karl, aus Angerburg, jetzt 2111 Rethwisch-

Schinkel, am 25. März 
Gotzeina, Henriette, geb. Zazkowski, aus Neidenburg, 

Burgstraße 12, jetzt 31 Celle, Hattendorfstr. 4, 
am 25. März 

Poppke, Emma, geb. Pukowski, aus Mortung, Kreis 
Mohrungen, jetzt bei ihrer Tochter Frieda Macze-
jewski, 304 Soltau, Tannenweg 40, am 20. März 

Stelnke, Emma, aus Wittingen, Kreis Lyck, jetzt 713 
Mühlacker, A i s c h m ü h l w e g 10, am 21. März 

Tolkmltt, Maria, aus Glandau, Kreis Pr.-Eylau, letzt 
6271 Oberseelbach, Altersheim, am 14. März 

zum 88. Geburtstag 
Butzek, Auguste, aus Wildheide, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 44 Münster, Kappenberger Damm 46, am 
21. März 

Gilbert, Lina, geb. Wiechert, aus Ludendorff, Kreis 
Labiau, jetzt 2217 Kellinghusen, Gerberstraße 17, 
am 18. März 

Podoll, Gustav, Landwirt, aus Gubitten, Kreis Moh­
rungen, jetzt 3 Hannover, Herforder Straße 6, am 
19. März 

zun 87. Geburtstag 
Engelke, Paul, Malermeister, aus Königsberg und 

Tilsit, jetzt 23 Kiel, Horststraße 5, am 23. März 
Hollatz, Gustav, aus Salpen, Kreis Angerburg, jetzt 

303 Walsrode, Meirehmer Straße 43, bei Podewski 
am 22. März 

Neumann, Magdalena, aus Jucha/Fließdorf und Bar­
tendorf/Bahnhof, Kreis Lyck, jetzt 45 Osnabrück, 
Schlagvorder Straße 9, am 21. März 

zum 86. Geburtstag 
Dahmke, Friedrich, aus Pillaiu I, Mühlens traße 5, 

jetzt 2305 Heikendorf, Möl tenorter Weg 31, am 
24. März 

Eckert, Henriette, geb. Lalla, aus Angerburg, jetzt 
316 Lehrte, Markscheider Weg 2, am 19. März 

Hein, Johanna, aus Königsberg , Dinterstraße 9, jetzt 
24 Lübeck, Schönböckner Straße 44/48, am 20. März 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Petelkau, Marie, geb. Puschmann, aius Liebstedt-
Gärtnerei , jetzt 3 Hannover, Jakobis traße 17, am 
12. März 

Wietoska, Luise, aus Langsee, Kreis Lyck, jetzt 4971 
Ahlsen 122, am 19. März 

zum 85. Geburtstag 
Braun, Carl, Landwirt und Mül lermeis ter , aus Lup­

ken, Kreis Johanniisburg, jetzt 24 Lübeck, Hanse-
straJße 98, am 21. März 

Kalks, Elisabeth, geb. Fiehrke, aus Königsberg-Tain-
nenwalde, jetzt 2303 Gettorf, Friedrichsorter Str. 14, 
am 23. März 

Koppitsch, Auguste, geb. Schulz, aus Peterswalde, 
Kreis Osterode, jetzt bei ihren Kindern Alfred 
und Lotte Sych, 43 Essen, Sommerburgstraße 46, 
am 25. März 

Ullrich, Henriette, aus Sensburg, Teichstraße 7, jetzt 
bei ihrem Sohn Otto Ullrich, 2 Hamburg 50, Egger­
stedtstraße 56, am 9. März 

zum 84. Geburtstag 
Blrn, Meta, aus Sensburg, jetzt 24 Lübeck, Karl-

Loewe-Weg 66, am 21. März 
Heiser, Martha, geb. Albat, aus Tutschen, Kreis 

Ebenrode, jetzt 35 Kassel, Ehrstener Weg 5, am 
13. März 

Karasch, Margarete, aus Pillau I, P lantagenstraße 1, 
jetzt 1 Berlin 46, Bruchwitzstraße 14a, am 20. März 

Papst, Fritz, aus Treuburg, Grenzstraße 1, jetzt 31 
Celle, Blumlage 65a, Altersheim, Haus 9, am 
19. März 

Raschke, Emil, aus Dowiaten, Kreis Angerburg, jetzt 
3043 Schneverdingen, Schulstraße 65, am 24. März 

Witt, Otto, aus Pillau-Camstigall, jetzt 237 Rends­
burg-Saatsee, B lenkinsops traße 4, am 22. März 

zum 83. Geburtstag 
Hupke, Gustav, aus Allenstein, Hohensteiner Straße, 

jetzt 3042 Munster, Lünebuirger Straße 35, am 
9. März 

Lekien, Albert, aus Gr. Heydekrug, W a l d s t r a ß e 3, 
jetzt 31 Celle, Neue Straße 7, am 23. März 

Munske, Marie, geb. Kulikowski, aus Ortelsbuxg, 
jetzt 1 Berlin 44, Rübezahls traße 1, am 24. März 

Obersteller, Bernhard, aus Labiau, A m Fischmarkt 
Nr. 2—3, jetzt 2051 Hamburg-Billwerder. Auf der 
Bojewiese 33, am 19. März 

Olschewski, Luise, aus Lyck, jetzt 3501 Eschenstruth, 
Waddhof 53, am 19. März 

Ramuschkat, Otto, aus Herdenaiu, Kreis Elchniederung, 
jetzt 3356 Salzderhelden, Knickstraße 3, am 16. März 

SawitzkI, Emil, Fleischermeister, aus Gr. Sobrost, 
Kreis Angerapp, jetzt 65 Mainz-Mombach, Köppel -
straße 5, am 18. März 

zum 82. Geburtstag 
Biernatzky Franz, aus Kolpakowen, Garbassen, Kreis 

Treuburg, jetzt 4234 Alpen II. Hoerstgener Weg 84, 
am 15. März 

Butzlaff, Otto, aus Geroldswalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 208 Pinneberg, Krankenhaus, Pflegeheim, aan 
21. März 

Damerau, Wilhelmime, aus Eschenwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt 35 Kassel, Vaaker Straße 18. am 
19. März 

Glaubltz, Maria, geb. Noreisa, jetzt bei ihrer Töchter 
Magda Bierwald, 43 Essen-West, Berliner Str. 74. 
am 25. März 

Krantz, Charlotte, M u s i k p ä d a g o g i n , aus Königsberg , 
Steinberg 16, jetzt 496 Stadthagen, Büschingstr. 12, 
Josua-Stegmann-Heim 

Kröber, Johanna, geb. W e i ß , aus Wusen und Kö­
nigsberg, jetzt 75 Karlsruhe-Hagsfeld 1, Karlsruhei 

Laszig, Marie, geb. Pelzinna, aus Stangenwalde, Kreis 
Sensburg, jetzt 4441 Riesenbeck, am 16. März 
Straße 35, am 15, März 

Neumann, Minna, aus Angerburg, jetzt 3383 Harlinge­
rode, Neue Mein igs traße 15, am 19. März 

Strupat, Wilhelmine, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt 504 Brühl, Wilhelmstr. 17, am 19. März 

Trzaska, Karl, aus Ruttkau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Swiestal-Odendorf, Mieler Weg 23, am 25. März 

zum 81. Geburtstag 
Bagger, Minna, aus Königsberg , Viehmarkt 9, jetzt 

2 Hamburg 71, Trakehner Kehre 12, am 25. März 
Dzierzewski, Emma, aus Osterode, jetzt 2 Hamburg 61. 

Sachsenweg lOe, am 15. März 
Glinka, Anna, geb. Weydelko, aus Angerburg, jetzt 

6101 Gräfenhausen , Haupts traße 3, am 21. März 
Hagen, Katharina, aus Memel, Schützenstraße 2, jetzt 

24 Lübeck, Kanalstraße 6, am 23. März 
Kaminski, Gustav, aus Grünfe lde , Kreis Osterode, 

jetzt 344 Eschwege, Dr.-Gebhaird-Straße 23, am 
13. März ' 

Portofee, Fritz, aus Königsberg-Maraunenhof , Asch­
mannallee 12, jetzt 44 Münster , Wermelingstr. 52, 
am 22. März 

Radday, Elfriede, aus Lyck, jetzt 216 Stade, Bahmhof-
straße, am 19. März 

Sommer, Margarete, aus Peterswalde, letzt 2082 
Uetersen, Gr. Sand 62, am 3. März 

Werner, Lina, geb. Klimmek, aus Passenheim, Krei' 
Orteisburg, jetzt 5628 Heiligenhaus, Talburgstr. 8, 
bei Velbert, am 23. März 

zum 80. Geburtstag 
Albrecht, Frieda, geb. Bergau, aus Cranz, Hohen-

zol lernstraße 4, jetzt1 2202 Barmstedt, Stettiner 
Straße 7b, am 19. März 

Balzer, Hermann, Stadtamtmann i. R., aius Königs­
berg, Kaubstraße 10, jetzt 575 Baden-Baden, Erwin­
straße 3 

Czinczel, Albert, aus Aggern, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt 5872 Deilinghofen, Am Vogelsang 10, am 
20. März 

Fastnacht, Brun«, Landgerichtsdiirektor i. R., aus 
Lyck, jetzt 863 Coburg, Hirschfeldring 29a 

Hellwich, Helene, aus Lyck, jetzt 478 Lippstadt, Bor-
s igstraße 4, am 22. März 

Herholz, Marie, aius Worplack, Kreis Rößel , jetzt 31 
Celle, Krähenberg 73, am 23. März 

Igel, Elsa, aius Königsberg , Z iege l s traße 17a, jetzt 
24 Lübeck, Holstentorplatz 2a, aim 24. März 

Korn, Berta, geb. Schimann, aus Königsberg , Dom­
straße 5, jetzt 87 Würzburg , Matterstockstraße 31, 
am 19. März 

Kowalzik, Marie, geb. Kottowski, aus Arys, Stadt­
randsiedlung, jetzt 2323 Ascheberg, Neue Heimat 4, 
bei ihrer Tochter Traute Neve, am 25. März 

Schmidtmann, Helene, geb. Rautenberg, aus Lands­
berg, jetzt 4018 Langenfeld, Landwehr 2, am 
22. März 

Skirlo, Anna, verw. Tuchlinski, geb. Schairnowski 
aus Lindenhedm, Kreis Lotzen, jetzt 3558 Franken­
berg, Dielsgrund 6, am 18. März 

Wisotzki, Alma, aius Lyck, Yorckstraße 19, jetzt 24 
Lübeck, Klappenstraße 34, am 24. März 

Witt, Marie, aus Königsberg , Sackheim 94, jetzt 24 
Lübeck-Dornbreite 5, Altersheim, am 25. März 

zum 75. Geburtstag 
Berger, Gerhard, aus Lyck, jetzt 85 Nürnberg , Nord­

ring 173, am 25. März 
Dillo, Max, ans Kerschken, Kreis Angerburg, jetzt 

3012 Langenhagen, Schumacherallee 42, am 23. März 
Günther, Erich, aus Allenstein, Steueramtmann i. R., 

jetzt 244 Oldenburg, Hohe-Luft-Straße 22, am 
23. März 

Hennig, Martha, aus Gumbinnen, z. Z. bei Beyer 
21 Hamburg 90, Zimmermannstraße 6 

Körber, Charlotte, geb. Dieok, aus Königsberg , jetzt 
2 Hamburg 62, LangenhorneT Chaussee 153, am 
7. März 

Kulow, Charlotte, geb. Thiergart, aus Grieslinen, 
Kreis Allenstein, jetzt 233 Eckernförde. Jungmann­
weg 16, am 22. März 

Lingk, Theresia, aus Kobulten, Kreis Orteisburg, 
jetzt 6501 Mommenheim. Mainzer Straße 2, am 
21. März 

Lopez, Charlotte, aus Königsberg , jetzt 565 Solingen 
Schützenstraße 40, am 16. März 

Preuß, Helene, geb. Buszello, aus Bergensee, Kreis 
Angerburg, jetzt 2215 Oldenbütte l , am 23. März 

Schindel, Maria, geb. Strauß, aus Benkheim, Kreis 
Angerburg, jetzt 3071 H a ß b e r g e n 183, am 25. März 

Schwarz, Otto, aus Gedwangen, Kreis Neidenburg, 
jetzt bei seiner Tochter Ilse Reubelt, 6 Frank­
furt/M. 50, Kel lerbornstraße 13, am 27. März 

Selke, Hermann, aus Gr. Engelau, Kreis Wehlau, 
jetzt 282 Bremen 70, Johann-Janssen-Straße 45, am 
25. März 

Stenzeleit, Marie, aus Kugelhof, Kreis Heydekrug, 
jetzt 24 Lübeck, Richard-Wagner-Straße 3a, ain 
24. März 

Tresp, Magdalene, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
343 Witzenhausen, Hinter den Teichmühlen 15, 
am 24. März 

Wenzlaff, Emilie, aus Konstantinow, Posen, jetzt 
565 Solingen, Hegelring 1, am 20. März. Die Gruppe 
Solingen gratuliert herzlich 

zur Goldenen Hochzelt 
Freimann, August und Fraiu Anna, geb. Grinda, aus 

Rastenburg, jetzt 463 Bochum, Auf den Scheffeln 13, 
am 18. März 

zum Abitur 

Bortz, Werner fHeinridi Bortz und Frau Erna, geh 
Kongel, aus Pr.-Eylau, jetzt 45 Osnabrück, Bersen 
brücker Straße 18), hat am Graf-Stauffenberg-G\ n 
nasium in Osnabrück das Abitur bestanden 

zum Examen 
Kaiweit, Christine (Dipl. rer. pol. Wi l l Kaiweit 

Verw.-Ob.-Rat, und Frau Eva, geb. Schweiahöfer 
aus Königsberg , jetzt 3 Hannover, Jordanstr. 8), 
hat das 2. Staatsexamen für Englisch und Franzö­
sisch in Göt t ingen bestanden 

Hörfunk 
Sonntag, 19. März 1972 
10.00 Uhr, HR III: Chwileczke bei Himmler­

stadt. Geschichten von heute und gestern 
aus den „Sümpfen" südlich Lublins. Von 
Bernd Juds. 

15.30 Uhr, SFB ff: Wo liegt Ungarn in Europa? 
Ein Bericht mit Originalaufnahmen. Von 
Wollgang See. 

21.20 Uhr, RB 11: Der Bär, der Hahn und der 
gelbe Stern. Preußische Toleranz oder Bei­
spiele der Hoffnung, aulgerufen von Georg 
Zivier. 

Montag, 20. März 1972 
10.30 Uhr, HR ff: Polinnen heute. Aus der Sicht 

des Soziologen und einer Politikerin. 
11.00 Uhr, HR ff: Das zugeteilte Buch. Literatur­

betrieb und Buchmarkt in Polen. Von Uwe 
Schultz. 

20.00 Uhr, WDR III: Die sowjetischen März-
Noten von 1952 und die Reaktion in der 
Bundesrepublik. Von Dieter Koch. 

21.15 Uhr, RB II: Ostverträge — Ausverkauf 
oder Ausgleich? Ein kritischer Beitrag zur 
Ratifikationsdebatte im Parlament. Von 
Johann Karat. 

Dienstag, 21. März 1972 
20.05 Uhr, DLF: Amerika und die Sowjetunion 

(I). Das Verhältnis zwischen den Welt­
kriegen. Dokumentation von Philipp W. 
Fabry. 

20.30 Uhr, HR 1: Ost-West-Forum. Politik — 
Wirtschaft — Ideologie. 

21.30 Uhr, WDR II: Retseplan für West-Berli­
ner anläßlich einer Reise nach Moskau 
und zurück. Hörspiel von Günter Bruno 
Fuchs. 

Mittwoch, 22. März 1972 
16.15 Uhr, WDR 11: Zwischen Rhein und Oder. 

Die Hanse: Auf den Wegen einer Handels­
macht. 

17.45 Uhr, BR 11: Zwischen Elbe und Oder. 

Sonnabend, 25. März 1972 
73.45 Uhr, NDR llWDR 1: Alte und neue Hei­

mat. 
15.30 Uhr, BR II: Die Moritzburg in Sachsen. 

Ein Hörbild von Hans-Ulrich Engel. 
15.50 Uhr, BR II: Das Buch zur Ostpolitik. An­

merkungen zu Neuerscheinungen. 

Fernsehen 
Sonntag, 19. März 1972 
15.30 Uhr, ZDF: Wege zum Frieden. 3. Die 

Macht der Ohnmächtigen. Von Ingo Her­
mann und Karl J. Joeressen. 

Montag, 20. März 1972 
21.30 Uhr, NDR/RB/SFB-F III: Große Tage (18). 

Erinnerungen an Daten unserer jüngsten 
Geschichte. 

Sonnabend, 25. März 1972 
72.05 Uhr, ARD: Augenzeugen berichten: Män­

ner der ersten Stunde: Reinhold Maier — 
Hermann Pünder — Carlo Schmid. Vom 
Reich zur Bundesrepublik (I). 

Kennen Sie die &teimat witklM (4Z75) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit dei 
Kennziffer R 75 spätestens in 10 Tagen, also Dienstag, 28. März 1972, an 

D05 ÖflPKUDmblnit 2 Hamburg 13, ParkaUee 84 

Bestellung f £)|}jJfeU)lttt6(aIt 
Die Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer 
Bezieher: 
Genaue 
Anschrift: ___________ 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift:. 
Gewünschte 
Werbeprämie: 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 3,20. Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• «/«Jahr DM 9,60 • »/»Jahr DM 19.20 Q 1 Jahr DM 39,40 durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 8426 in Hamburg oder 

auf Konto 192 344 bei der Hamburgischen Landesbank. 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des Q Beziehers • Spenders 12 

Nr.. bei: 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 
Bitte ausschneiden und als offene Briefdrucksache ( 25pf) senden an- Verfrlebsabfeilung 

$>m OfJpraiftfnWfiii 2 H a m b u r g 13 • P o s t f a c h 8047 
Parkallee 84 • Telefon (0411) 452541/42 
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£ t » - X i p r r u n m b l ü i t Soziales und Lastenausgleich 

Ver J.e$vr frutjt — 

Vits östpreufivuötutt antwortet 

Zweckgebundene Ausgaben 
Frage: Gelten wir zwei Schwestern für das 

Ausgleichsamt wie für das Sozialamt wie ein 
Haushalt und dürfen dann somit nur beide zu­
sammen 12 000,— DM auf der Sparkasse haben? 
Es ist uns deshalb so wichtig, da, wenn einer 
von uns stirbt, wir nur die 500,— D M Sferbe-
geld vom LAG zu erwarten haben. Könnten Sie 
uns in dieser Beziehung einen Rat geben, wie 
wir tür unsere Begräbniskosten Vorsorgen könn­
ten? Wenn wir die für die spätere Bestattungs­
durchführung vorgesehenen Gelder im voraus 
zweckgebunden hinterlegen würden, müßten wir 
in dem Fragebogen für das Ausgleichsamt und 
Sozialamt auch dieses jedesmal angeben? 

Antwort: Im Rahmen der Unte rha l t sh i l fe k ö n ­
nen Sie beide als Schwestern je bis zu 12 000,— 
D-Mark V e r m ö g e n haben, da Jede v o n Ihnen 
die Unterhaltshilfe aus e igenem Recht e r h ä l t . 
Dabei rechnen zum V e r m ö g e n nicht e inmal ige 
Zahlungen oder Nachzah lungen aus dem Las ten­
ausgleich. W e n n Sie sich für den Todes fa l l h i n ­
sichtlich der Bestat tungskosten sichern w o l l e n , 
dann m ü ß t e n Sie sich mit e inem Bestat tungs­
institut in V e r b i n d u n g setzen u n d versuchen, 
daß Sie bereits jetzt durch die E i n z a h l u n g eines 
Betrages die Kosten i m voraus bezahlen . Das 
müßte aber vertraglich festgelegt werden . D i e ­
sen Betrag brauchen Sie dann i n dem P r ü f u n g s -
bogen des Ausgleichsamtes oder des S o z i a l ­
amtes nicht mehr anzugeben, da er j a zweck­
gebunden und Ihrer V e r f ü g u n g s g e w a l t entzogen 
i s t 

Schuldennachlaß für N£-Stellen? 
Frage: In Folge 36 v o m 4. September 1971 

erschien ein Artikel „Wohnungsbaudarlehen — 
Großer Schuldennachlaß bei schneller Rückzah­
lung". Wir bitten, diesen Artikel nochmals aus­
führlich im Ostpreußenblatt zu erläutern. Be­
trifft diese Regelung auch Siedlungskredite für 
Nebenerwerbsstellen? 

Antwort: A u s dem damal igen A r t i k e l g ing 
mit Deutlichkeit hervor , d a ß der Schuldennach­
laß (Bonus) nur dann g e w ä h r t w i r d , w e n n es 
sich um eine vorze i t ige A b l ö s u n g der W o h ­
nungsbaudarlehen für E i n f a m i l i e n h ä u s e r und 
Eigentumswohnungen handelt . Be i Nebener -
werbssiedlungen ist e in solcher Schuldennach­
laß nicht vorgesehen. H i e r f ü r s ind die K r e d i t e 
IUS Bundes- und Landess ied lungsmi t te ln sowie 
LAG-Aufbaudar lehen für die Landwirtschaft ge­
währt worden . O b w o h l bereits seit J ah ren die 
Frage, Bonus auch für N / E - S t e l l e n , v o n den 

k b e n e n v e r b ä n d e n immer w iede r gestel l t 
1, ist eine solche Rege lung bisher nicht er­

folgt 

Kranken Versorgung 
bei Unterhaltshilie 

Frage: Wir lasen im Ostpreußenblatt: Zum 
erstenmal können auch Unterhaltshilfeempfän­
ger, die weniger als 250,— D M bekommen, 
Weihnachtsgeld beim Sozialamt beantragen. Da 
wir jeder 235,— D M abzüglich 1,— D M für 
Sterbegeld bekommen, waren wir sehr ent­
täuscht, daß wir nun dafür nicht infrage kom­
men, denn wir hätten Vermögen. Wir sind beide 
zusammen in einem Haushalt. Daher darf ich 
als Haushaltungsvorstand 1500,— D M und meine 
Schwester 300,— DM, zusammen 1800,— DM 
Spargeld haben. Ist das richtig? Wir sind doch 
Schwestern und kein Ehepaar. Eine Schwester 
kommt doch für die andere nicht auf. Kann uns 
das Sozialamt das Geld für die Zahnprothese, 
Brillen und das Busfahrgeld zum Arzt, welches 
meine Schwester mit Begleitperson bekommen 
hat, von der Hauptentschädigung einbehalten? 
Auch wußte das Sozialamt von der uns zu­
stehenden Hauptentschädigung, und es bestand 
darauf, daß wir das Geld zuerst verbrauchen, 
und ich sollte zusehen, daß die Sache bereinigt 
wird. 

Antwort: Die A b l e h n u n g des Weihnach t s ­
geldes ist w o h l r ichtig, da die V e r m ö g e n s g r e n z e 
nach dem Sozialhi lfegesetz erhebl ich n iedr iger 
ist als bei der L A G - U n t e r h a l t s h i l f e . D a Sie mi t 
Ihrer Schwester i n HaushaKsgemeinschaf t leben, 
hat das Sozialamt beide V e r m ö g e n s b e t r ä g e zu ­
sammengerechnet. Sie h ä t t e n dagegen W i d e r ­
spruch einlegen k ö n n e n , nur w ä r e dabei k a u m 
ein Erfolg zu erwar ten gewesen. — D a es eine 
LAG-Krankenkasse nicht gibt, ist d ie K r a n k e n ­
versorgung der E m p f ä n g e r v o n Unterha l t sh i l fe , 
soweit sie diese nicht ande rwe i t ig erhal ten, ge­
mäß § 276 L A G geregelt, wonach dieser Perso­
nenkreis als zusä t z l i che Le i s tung i m F a l l e der 
Krankheit ambulante ä r z t l i che und z a h n ä r z t ­
liche Behandlung e insch l ieß l ich Zahnersatz , A r z ­
neien, Heil- und Hi l f smi t t e l sowie K r a n k e n ­
hausbehandlung, nach A r t und F o r m der L e i ­
stungen nach dem Bundessozia lhi l fegesetz er­
hält. Darauf besteht e in Rechtsanspruch. Fa l l s 
Krankenhausbehandlung erforder l ich ist, so w i r d 
diese ebenfalls kostenlos g e w ä h r t . Dauer t die 
Behandlung l ä n g e r als 30 Tage, so werden v o n 
der Unterhaltshilfe v o n dem folgenden M o n a t s -
ersten ab bei e inem al le ins tehenden Berecht ig­
ten 65,— D M , be i untergebrachten nicht dauernd 
getrennt lebenden Ehegatten je 50,— D M monat­
lich, höchs t ens jedoch der Auseahlungebe t rag 
der Unterhaltshilfe e inbehal ten. O. H . 

Higen Sie Ihren Anfragen bitte einen Freiumschlag 
«»der Rückporto bei. Anonym gestellte Fragen werden 
in dieser Rubrik nicht beantwertet. 

Ihre Sozialredaktion 

Rentenversicherung: 

Genützte Wartezeit ist wertvolle Zeit 
Was wird angerechnet? — Besondere Hinweise für Vertriebene, Flüchtlinge und Evakuierte 

N ü r n b e r g — Unter „ W a r t e z e i t " versteht man 
in der gesetzl ichen Rentenvers icherung diejenige 
a n r e c h n u n g s f ä h i g e Mindes tvers icherungszei t , 
d. h . Bei t rags- und Ersatzzeit , d ie z u r ü c k g e l e g t 
se in m u ß , um be i Eint r i t t des Vers icherungsfa l l s 
A n p r u c h auf Rente gel tend machen zu k ö n n e n . 
Sie ist somit für den Vers icher ten wich t ig und 
w e r t v o l l . D i e War t eze i t ist e r fü l l t , w e n n eine 
Vers icherungsze i t v o n 60 oder 180 Ka lender ­
monaten nachgewiesen w i r d , d. h . w e n n diese 
Ze i t en o r d n u n g g e m ä ß mit B e i t r ä g e n belegt s ind 
oder als Ersa tzzei ten angerechnet werden . 

E ine Vers icherungsze i t v o n 60 Ka lende rmona­
ten (kle ine War teze i t ) ist Vorausse t zung für 
Renten wegen Berufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t , 
für W i t w e n - oder W i t w e r r e n t e n , für Renten an 
geschiedene Ehefrauen nach dem T o d des V e r ­
sicherten sowie für Wai sen ren ten . 

E ine Vers icherungsze i t v o n 180 Ka lender ­
monaten ( g r o ß e War teze i t ) m u ß nachgewiesen 
w e r d e n für A l t e r s r u h e g e l d nach V o l l e n d u n g des 
65. Lebensjahres oder nach V o l l e n d u n g des 
60. Lebensjahres i n V e r b i n d u n g mit mindestens 
e i n j ä h r i g e r ununterbrochener A r b e i t s l o s i g k e i t 
für d ie wei te re Daue r der A r b e i t s l o s i g k e i t oder 
für das A l t e r s r u h e g e l d e iner Vers icher ten , die 
das 60. Lebens jahr vo l l ende t hat, w e n n sie i n 
den le tz ten 20 Jah ren mindestens 121 Ka lende r ­
monate e ine rentenversicherungspfl ichtige Be­
s c h ä f t i g u n g oder T ä t i g k e i t a u s g e ü b t hat und 
eine B e s c h ä f t i g u n g gegen Entgel t oder eine 
E r w e r b s t ä t i g k e i t nicht mehr a u s ü b t . 

F ü r d ie G e w ä h r u n g v o n Renten aus B e i t r ä ­
gen der H ö h e r v e r s i c h e r u n g ist die E r f ü l l u n g 
e iner W a r t e z e i t nicht erforder l ich. 

A u f die W a r t e z e i t w e r d e n die v o m 1. Januar 
1924 an z u r ü c k g e l e g t e n Vers icherungsze i ten an­
gerechnet. Ist i n der Ze i t zwischen dem 1. J a ­
nuar 1924 u n d dem 30. N o v e m b e r 1948 oder 
— was z. B . für S p ä t h e i m k e h r e r v o n Bedeutung 
sein k a n n — bis zum A b l a u f v o n dre i J ah ren 
nach Beend igung einer nach dem 31. Dezember 
1923 z u r ü c k g e l e g t e n Ersatzzei t mindestens e in 
Be i t r ag für d ie Ze i t nach dem 31. Dezember 
1923 entrichtet worden , we rden auch v o r dem 
1. J anua r 1924 z u r ü c k g e l e g t e Vers icherungs­
zei ten angerechnet. Schl ieß l ich findet eine A n ­
rechnung der v o r dem 1. Januar 1924 zu rück ­
gelegten Vers icherungsze i t en auch statt — was 
besonders für ä l t e r e Vers icher te , die „ f rühe r 
e i n m a l " vers icherungspfl icht ig waren , beachtens­
wer t ist —, w e n n v o r dem 1. Januar 1924 eine 
Vers icherungsze i t v o n mindestens 180 Ka lende r ­
monaten oder unter E in sch luß der v o r 1924 z u ­
r ü c k g e l e g t e n Vers icherungsze i t en eine Gesamt­
vers icherungzei t v o n mindestens 180 Ka lender ­
monaten nachgewiesen w i r d . 

F ü r die E r f ü l l u n g der War t eze i t werden a u ß e r 

den oben a n g e f ü h r t e n Bei t ragszei ten als Ersatz-

Wertpapiere: 

zeiten, also als Ze i t en ohne Bei t ragsle is tung, 
v o r w i e g e n d angerechnet: Ze i t en m i l i t ä r i s c h e n 
oder m i l i t ä r ä h n l i c h e n Dienstes, der Kr i egs ­
gefangenschaft, der Internierung oder Versch lep­
pung, der Fre ihe i t sentz iehung oder V e r f o l g u n g 
durch das nazistische Regime sowie bei V e r ­
t r iebenen und S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e n die Jahre 
1945 und 1946 und sonstige Ze i t en der V e r t r e i ­
bung oder Flucht. Diese Ze i t en werden aber 
als Ersatzzei ten nur angerechnet, w e n n eine 
Vers icherung vorher bestanden hat und w ä h ­
rend der Ersatzzei t ke ine Versicherungspfl icht 
gegeben war . Sie werden jedoch auch ohne 
vorhergehende Vers icherungszei ten angerechnet, 
w e n n innerhalb v o n drei Jahren nach Beendi ­
gung der Ersatzzei t oder einer durch sie auf­
geschobenen oder unterbrochenen A u s b i l d u n g 
eine rentenversicherungspflichtige Beschä f t i gung 
oder T ä t i g k e i t aufgenommen worden ist. H a n ­
delt es sich um Ersatzzei ten infolge nazistischer 
V e r f o l g u n g oder Freihei tsentz iehung, g e n ü g t 
für die Anrechnung , d a ß eine rentenversiche­
rungspflichtige B e s c h ä f t i g u n g oder T ä t i g k e i t 
innerhalb v o n drei Jahren nach B e g r ü n d u n g des 
Wohns i t ze s i m Bundesgebiet oder im L a n d Ber­
l i n aufgenommen wurde . 

V o n der g r u n d s ä t z l i c h no twendigen Er fü l lung 
der War t eze i t w i r d abgesehen, wenn der Tod , 
die Berufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t — nicht 
jedoch der Vers icherungsfa l l des Al t e r s ruhe ­

geldes — durch a u ß e r g e w ö h n l i c h e , i n den e in­
s c h l ä g i g e n Gesetzen besonders festgelegte Er ­
eignisse eingetreten s ind. D i e War t eze i t gi l t 
n äml i ch als e r fü l l t — man spricht i n diesen 
F ä l l e n auch v o n einer f i k t i ven Er fü l lung der 
War teze i t —, w e n n der Vers icherungsfa l l durch 
Arbe i t sunfa l l , m i l i t ä r i s c h e n oder m i l i t ä r ä h n ­
l ichen Dienst , unmit te lbare K r i e g s e i n w i r k u n g , 
nazistische V e r f o l g u n g , Internierung, V e r t r e i ­
bung oder Flucht a u s g e l ö s t wurde und vo r E i n ­
tritt des Vers icherungsfa l les wenigstens e in auf 
die War teze i t anrechenbarer Bei t rag geleistet 
wurde . 

F ü r Ver t r iebene , S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e und 
Evakuier te , die v o r der Ver t r e ibung , Flucht oder 
E v a k u i e r u n g als S e l b s t ä n d i g e e r w e r b s t ä t i g 
waren und b innen drei Jahren nach der V e r ­
treibung, Flucht oder E v a k u i e r u n g oder einer 
a n s c h l i e ß e n d e n K r a n k h e i t oder unverschuld ' ' tpn 
Arbe i t s los igke i t eine rentenversicherungspflich­
tige B e s c h ä f t i g u n g oder T ä t i g k e i t aufgenommen 
haben, gi l t jedoch die War teze i t für das A l t e r s ­
ruhegeld als erfül l t , w e n n im Zei tpunkt der 
Aufnahme der rentenversicherungspflichtigen 
Beschä f t i gung oder T ä t i g k e i t das 50. Lebensjahr 
vo l lende t w a r und der folgende Ze i t raum bis 
zur V o l l e n d u n g des 65. Lebensjahres zwar v o l l 
mit Vers icherungs- sowie Aus fa l l ze i t en belegt 
ist, jedoch 180 Kalendermonate nicht erreicht 
werden. Dr . Fr i tz Stumpf 

Lastenausgleich: 

Mehr Mittel für den Ausgleichsfonds 
Entwurf eines zweiten Steuerreformgesetzes beim Bundesrat 

B o n n — N a c h dem v o n der Bundesregierung 
soeben dem Bundesrat zugelei teten En twur f e i ­
nes 2. Steuerreformgesetzes w i r d die V e r m ö ­
genssteuer insowei t e r h ö h t werden, d a ß je Jahr 
e twa 1 M i l l i a r d e D M mehr aufkommen. D a der 
Ausglgeichsfonds am V e r m ö g e n s t e u e r a u f k o m ­
men mit 25 Prozent teilhat, werden auf diese 
W e i s e j ä h r l i c h 250 M i l l i o n e n D M mehr für den 
Lastenausgleich zur V e r f ü g u n g stehen. Die 
Steuerreform tritt zum 1. Januar 1974 in Kra f t ; 
der Ausgle ichsfonds e r h ä l t seinen A n t e i l aus 
der V e r m ö g e n s s t e u e r noch bis zum 31. Dezem­
ber 1979. Insgesamt w i r d der Ausgle ichsfonds 
somit neue M i t t e l i n H ö h e v o n 1,5 M i l l i a r d e n 
D M erhalten, sofern der Regierungsentwurf 
v o m Gesetzgeber akzept ier t w i r d . 

Das zwei te Steuerreformgesetz steht i n un­
mi t te lbarem Zusammenhang mit der 25. N o v e l ­
le z u m Lastenausgleichsgesetz. In diesem eben­
falls v o n der Reg ie rung inzwischen fertigge-

Viele erkannten Zeichen der Zeit 
Mit der Zinssenkung steigen die Kurse - Direktkauf günstig 

Köln — W e r v o r M o n a t e n den A n r e g u n g e n 
gefolgt war , v o r dem A u s l a u f e n der Hochzins­
per iode noch umlaufende festverzinsl iche W e r t ­
papiere, w i e Pfandbriefe und K o m m u n a l o b l i g a ­
t ionen z u kaufen, k a n n heute auf bre i ter F ron t 
K u r s g e w i n n e qui t t ieren. D i e n i ed r igve rz in s l i ­
chen W e r t e s t iegen an den B ö r s e n ebenso w i e 
d ie j ü n g e r e n A u s g a b e n der S iebeneinhalbpro-
zenter, d ie Ach t - u n d Achte inha lbprozenter . 

W i e v i e l Sparer damals die g ü n s t i g e Ge legen­
heit nutzten, l ä ß t sich z a h l e n m ä ß i g zwar nicht 

Personalausgaben der Gemeinden 
1968 1969 1970 1971 

Steuereinnahmen 
(Mrd.DI 

17,7 

Bund der Steuerzahler 

feststellen, doch geht aus den letzten Mona t s ­
berichten der B o d e n - u n d K o m m u n a l k r e d i t i n ­
stitute hervor , d a ß der D i r e k t v e r k a u f an p r i v a ­
te A n l e g e r w e i t ü b e r den Z a h l e n der V o r j a h ­
resmonate l ag . Das Rekord-Verkaufse rgebn i s 
der 48 deutschen Realkred i t ins t i tu te v o n rund 
4.4 M i l l i a r d e n D M i m Januar 1972 beweis t je­
denfalls, d a ß v i e l e A n l e g e r die Zeichen der 
Ze i t e rkannten . 

Innerhalb ku rze r Ze i t ist nunmehr der Ü b e r ­
gang z u m siebenprozent igen Kap i t a lmark t z in s 
erfolgt. D i e neuerl iche D i skon t senkung der 
Bundesbank v o n v i e r auf d re i Prozent dü r f t e 
seine K o n s o l i d i e r u n g beschleunigen. Gegen­
w ä r t i g s ind s iebenprozent ige Pfandbriefe u n d 
K o m u n a l o b l i g a t i o n e n mi t Laufzei ten v o n zehn 
Jah ren noch zu K u r s e n u m 98 zu erhalten. Dies 
ve r sp r id i t immerh in noch Rendi ten um 7,40 Pro­
zent. B e i den s inkenden Z i n s s ä t z e n für Spar­
e in lagen b ie ten Pfandbriefe u n d K o m m u n a l o b ­
l iga t ionen damit a t t rakt ive A n l a g e m ö g l i c h k e i ­
ten mit dem V o r t e i l g le ichble ibend hoher V e r ­
z insung ü b e r d ie gesamte Laufzeit . B e i m Lauf 
l ä n g e r l a u f e n d e r n iedr igverz ins l icher Papiere 
s ind ü b e r d i e s noch h ö h e r e Rendi ten um 7,70 
Prozent zu erz ie len. F. P. 

Bundesvertriebenengesetz: 

stel l ten Gesetzentwurf ist die Dynamis ie rung 
der Unterhal tsh i l fe vorgesehen. Sie ist als 
solche unbedingt no twendig . Diese Kos ten — 
mindestens 1,5 M i l l i a r d e n D M — dür f en jedoch 
nach Auffassung des Bundes der Ver t r i ebenen 
nicht zu Lasten der Reserven des Ausgle ichs­
fonds gehen. Die Dynamis i e rung ist erforder­
l ich, w e i l die inflat ionist ische En twick lung die 
s t ä n d i g e A n p a s s u n a gebietet. Die Inflat ion hat­
te der Gesetzgeber v o n 1957, der die A u f b r i n ­
gungsseite des Lastenausgleichs e n d g ü l t i g re­
gelte, nicht e i nka lku l i e r en k ö n n e n . Die V e r ­
t r iebenen und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n w o l l e n 
nicht die v o m Staat verschuldete Inflat ion be­
zahlen ; dies w ä r e der F a l l , w e n n die D y n a m i ­
s ierung der Unterha l t sh i l fe zu Lasten der Re­
serven des Ausgle ichsfonds ginge. 

D ie wicht igs ten Bes t immungen d e ^ Vß^myö-
gensteuer-Neuregelung, w i e sie v o n der Bun­
desregierung geplant ist, s ind die folgenden 
E i n f ü h r u n g der Einhei tswer te 1964 (beim 
G r u n d v e r m ö g e n der Einhei t swer te 1964 plus 
e inem Zuschlag v o n 40 Prozent) als Besteu­
e r u n g s m a ß s t a b ; bisher gal ten bei der V e r m ö ­
gensteuer immer noch die Einhei tswer te 1935 
als Besteuerungsgrundlage. Verdre i fachung des 
a l lgemeinen Steuerfreibetrages auf 60 000 D M , 
V e r d o p p e l u n g des Sonderfreibetrages wegen 
A l t e r s und E r w e r b s u n f ä h i g k e i t auf 10 000 D M 
bzw. 50 000 D M , Heraufse tzung des zusä t z l i ­
chen Freibetrages für K a p i t a l v e r m ö g e n auf 
10 000 D M . N . H . 

Unterhaltshilie: 
Dynamisierung endlich in Sicht 
Den BdV-Vorstellungen entsprochen 

B o n n — A b 1. Januar 1973 w i r d die Unter ­
hal tshi lfe dynamisier t , also j ä h r l i c h i m g le i ­
chen prozentualen A u s m a ß wie die Soz ia lver ­
sicherungen angehoben werden . Das ist der 
K e r n p u n k t des Regierungsentwurfs eines 25. 
Ä n d e r u n g s g e s e t z e s zum Lastenausgleichsgesetz, 
das soeben dem Bundesrat zugelei tet wurde . 
Die Regie rungsvor lage sieht ferner vor , d a ß a l ­
le ehemals S e l b s t ä n d i g e n der J a h r g ä n g e 1907 
(Frauen 1912) und j ü n g e r mit Erreichen des 
Rentenalters i n die Unterhal tsh i l fe e inbezogen 
werden, sofern sie v o r der S c h ä d i g u n g zehn 
Jahre als S e l b s t ä n d i g e oder mithelfende F a m i ­
l i e n a n g e h ö r i g e t ä t i g waren . D ie Unterhal tshi l fe 
so l l a u ß e r d e m auch denjenigen G e s c h ä d i g t e n 
zustehen, die derzeit e in V e r m ö g e n v o n mehr 
als 12 000 D M besitzen. opr 

Vertreibungseigenschaft unangetastet 
Keine Änderung des § 7 vorgesehen — Bleibt Regierung dabei ? 

Das Schlagwort „ F i n a n z n o t der Gemeinden" 
erweckt den Eindruck, als ob die Steuerein­
nahmen der Gemeinden gesunken w ä r e n . Das 
Gegen te i l ist der F a l l : A l l e i n in den letzten 
dre i J ah ren st iegen die Gemeindes teuern um 
42,9 Prozent . A b e r die Personalausgaben wuch­
sen noch s t ä r k e r , n ä m l i c h um 52,5 Prozent im 
se lben Ze i t r aum. 1968 w u r d e n die Steuern zu 
78,4 Prozent und 1971 zu 83,9 Prozent v o n Ge­
h ä l t e r n , L ö h n e n und V e r s o r g u n g s b e z ü g e n auf­
gezehrt. D a z u der B u n d der Steuerzahler : A u s ­
w e g aus der F inanzk r i s e der Gemeinden sind 
nicht wei te re S t e u e r e r h ö h u n g e n , sondern Be­
s c h r ä n k u n g e n be i den A u s g a b e n und V e r m i n ­
derung des Personalbestandes. 

Bonn — A u f die Bundestagsanfrage des A b ­
geordneten Dr . Schmude (SPD), ob die Bundes­
regierung angesichts des erhebl ichen Zei tablaufs 
seit der V e r t r e i b u n g eine Ä n d e r u n g des § 7 
des Bundesvertr iebenengesetzes, nach dem auch 
jetzt und k ü n f t i g geborene K i n d e r v o n V e r t r i e ­
benen die Vertreibungseigenschaft mit der G e ­
burt erwerben, e r w ä g e , antwortete der par la­
mentarische S t a a t s s e k r e t ä r be im Bundesminis ter 
des Innern, D o r n : 

Dieser Rege lung l ä g e n v o r a l l em soziale Er­
w ä g u n g e n zugrunde, die auch heute noch ihre 
Bedeutung „nicht v ö l l i g e i n g e b ü ß t " haben. 
G l e i c h w o h l werde auch diese Frage i m Zusam­
menhang mit anderen einer a b s c h l i e ß e n d e n 
Regelung b e d ü r f e n d e n Fragen des Bundesver­
triebenengesetzes erneut zu p r ü f e n sein. 

Eine Zusatzfrage stellte der Abgeordne te 
Dr. M e n d e ( C D U / C S U ) . E r wol l t e wissen, ob der 
Rundesregierung bekannt sei, d a ß der Wunsch 

Dr . Schmudes .g le ichze i t ig eine Forderung des 
s te l lver t re tenden polnischen A u ß e n m i n i s t e r s 
W i l l m a n n s " sei , der i n einer Rede e r k l ä r t habe, 
d a ß die Bundesregierung als eine Konsequenz 
des Warschauer Ver t rages eine „Vie l zah l ge­
s e t z m ä ß i g e r Ä n d e r u n g e n " i n der Bundesrepu­
b l i k Deutschland z u unternehmen habe. M e n d e 
ver t ra t dabei die Ansicht , die Bundesregierung 
habe einer solchen E i n f l u ß n a h m e i n die inner­
deutsche Gesetzgebung entschieden z u wide r ­
sprechen. 

S t a a t s s e k r e t ä r D o r n sicherte Er ich M e n d e zu , 
die Bundesregierung werde die Interessen der 
Bewohner der Bundesrepubl ik Deutschland „in 
jedem Fa l l e ganz entschieden" ver t reten. S ie 
habe das, behauptete Dorn , bisher getan, u n d 
sie denke nicht daran, diesen Standpunkt z u 
ä n d e r n . Es bleibt offen, ob die Bundesregie­
rung den Interesssen der Ver t r i ebenen in den 
O s t v e r t r ä g e n Rechnung getragen hat. dod 
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S 
„Voller Gnade", Luc. 1, 28 

S cheinbar ein merkwürdiges Wort m einer 
Andacht. Und doch ist es echt biblisch. 
Jene Herzenseigenschait der Jungfrau 

Maria, mit der sie überreich ausgestattet war, 
dieses volle Auigenommensein in das Erbarmen 
Gottes, wird im griechischen und lateinischen 
Text mit jenem köstlichen Wort ausgedrückt, 
das wir für Anmut und Feinfühligkeit und 
Charme und für das Talent zur Liebenswürdig­
keit haben. Eben mit „gratia", was wir dann 
mit Gnade übersetzen. 

Wahrscheinlich haben wir keine Antenne 
mehr für das Wort. Zeiten und Kulturen, die 
noch um eine „gnädige Frau" wußten, mögen 
der Wurzel des Wortes näher gewesen sein. 
Wenn wir einfach darüber sinnen, müßte es 
doch bedeuten: wer im Lichtkegel des göttlichen 
Beschenktseins steht, müßte am sympathischen 
Leuchten seines Herzens zu kennen sein. Dann 
hätten wir beide Brennpunkte der „Grazie" in 
eine Ellipse gesetzt. 

Was kommt uns „graziös" vor? Die warmen 
und herzlichen Töne einer echten Begegnung, 
das Lächeln einer verzeihenden Güte, die schöne 
Mystik des echten Schenkens, eine fast rührende 
Anspruchslosigkeit und gewinnende Dankbar­
keit, ein wunderbar ausgeprägter Sinn für die 
Nuance und eine nie zu stillende Freude am 
Spiel. 

So scheint uns alles wirklich Lebendige voll 
Grazie zu sein. 

Die mittelalterlichen Maler haben dieses An­
bieten und Annehmen des göttlichen Erbarmens 
in der Nazarethstunde so ins Bild gebracht, daß 
sie den Heiligen Geist als Taube auf die Jung­
frau zufliegen ließen, wie auf dem entzücken­
den Tafelbild in der Dortmunder Arnoldikirche. 
Womit sie auch sagen wollten, daß der Heilige 
Geist etwas mit der Schönheit zu tun habe. Und 
daß das aufnahmebereite Menschenherz von 
Gott her im Königtum seiner Freiheit ange­
sprochen wird. 

Da gibt es keine Behandlung der Gering­
schätzung; Gott ist immer ungemein zuvorkom­
mend. Mit zartester und bescheidenster Ehr­
furcht geschieht diese stille Werbung schenken­
der Liebe. Dementsprechend ist auch die ant­
wortende Haltung der Jungfrau in ihrer be­
zaubernden Anmut der Schüchternheit, verbun­
den mit einem echten Selbstwertbewußtsein, das 
wie eine Mimose Duft und Grazie und Wärme 
verstrahlt. 

Vielleicht haben wir nicht mehr das innere 
Feingefühl, um die zarte Güte dieser und jeder 
Gottesbegegnung zu spüren. Daß es hier um den 
Takt gfht, jenen vielgerühmten Verstand des 
Herzens, und daß die weibliche Abnahmebe­
reitschaft für das Wesen des anderen die schen­
kende Güte Gottes herabzieht. Gott achtet die 
Individualität seines menschlichen Partners, 
niemals zwingt er ihm etwas auf. 

Welche stille Milde lassender Gelassenheit 
ist die Antwort: „Mir geschehe nach deinem 
Wort." Wer die echte menschliche Begegnung 
noch nicht total auf den Bürodamenstil um­
funktioniert hat, muß doch seine Freude daran 
haben, an diesem Zusammenhang zwischen Got­
tes erbarmendem Heilswillen und entsprechend 
gefälligen Umgangsformen. 

Der Beginn unserer Erlösung ist ein Gruß. 
Gesprochen mit einem herzgewinnenden Lächeln 
und einer feinfühligen Ehrfurcht. Grüßen garan­
tiert die Wahrung des Abstandes, wofür wir 
auch das Wort „Ehrfurcht" gebrauchen, welches 
in der Bibel nicht vorkommt. Dort heißt es eben 
„Grazie". 

Franz von Sales konnte noch fordern, daß 
jeder Christ dem anderen mit Grazie begegnen 
solle, damit die Werte einer schönen Ursprüng­
lichkeit die Eisschicht des kalten Ethos auftauen. 

Wenn wir dabei an die Schrumpfformen unse­
res Grüßens denken! 

Konsistorialrat Geo Grimme, Zinten 

Unsere Aussiedler im Behörden-Dschungel 
Das Lager Hamburg-Finkenwerder - Es mangelt an Bildungsmöglichkeiten 

Eine Fernseh-Sendung des NDR über die Situa­
tion unserer Spätaussiedler im Lager Hamburg-
Finkenwerder veranlaßte unsere Mitarbeiterin 
Ursula Meyer-Semlies, die selbst aktiv in der 
Betreuungsarbeit steht, zu einem Brief an den 
Verantwortlichen für diese Berichterstattung, 
in dem sie aus eigener Kenntnis einige Aspek­
te ins rechte Licht rückt. In dem Brief heißt es: 

Mit großem Interesse habe ich am Dienstag, 
22. Februar, im III. Programm, Ihre Sendung 
über Finkenwerder „Aussiedler im Behörden-
Dschungel" gesehen. Es ist wichtig, daß die 
Öffentlichkeit immer wieder mit den Proble­
men unserer Aussiedler bekannt gemacht wird, 
und wir Ostdeutschen danken Ihnen für Ihre 
Bemühungen. 

Ich selbst bin oft im Lager Finkenwerder und 
kann es verstehen, daß das Lagergelände und 
die Wohnverhältnisse auf Sie einen deprimie­
renden Eindruck gemacht haben. Vieles könnte 
besser sein. Viel ist aber auch schon getan wor­
den. Durch die Initiative der Ostpreußischen 
Landsmannschaft, um nur ein Beispiel zu nen­
nen, sind mit Hilfe von Wehrmachtslastautos 
Möbeltransporte von gebrauchten Möbeln durch­
geführt worden, so daß alle Aussiedler eine 
nette, wenn auch bescheidene Wohnungsein­
richtung haben. 

Daß Sie auf die Schwierigkeiten im Umgang 
mit den Behörden hingewiesen haben, ist rich­
tig. Der Lagerleiter und seine Mitarbeiter sind 
allerdings jederzeit bereit, den Aussiedlern 
beim Ausfüllen von Formularen zu helfen. Auch 
das Sozialamt und das Arbeitsamt veranstalten 
Fragestunden, aber es stürmt in einer Groß­
stadt zu viel auf diese Menschen ein, als daß 
sie alles so schnell bewältigen könnten. 

Nun aber zu einem anderen Punkt, zu den 
Fortbildungsmöglichkeiten der Aussiedlerkinder. 
Auf diesem Gebiet hat Sie wohl niemand aus­
reichend informiert. Es ist nämlich nicht so, daß 
diese Kinder mit ihren Sprachschwierigkeiten 
allein gelassen werden. Die Finkenwerder We-
sterschule hat vier Sonderklassen eingerichtet, 
in denen diese Kinder so lange unterrichtet 
werden, bis sie in die normalen Volksschul­
oder Realschulklassen übernommen werden 
können. In einer Wandßbeker Schule besteht 
außerdem eine Realschulklasse, in der nur Aus­
siedlerkinder unterrichtet werden. Ein Schulbus 
holt sie morgens aus dem Lager ab und bringt 
sie nachmittags wieder zurück. 

Am Nachmittag findet im Lager an meheren 
Tagen Förderunterricht in deutscher Sprache 
statt, an dem die Kinder unentgeltlich teilneh­
men können. Ich selbst leite als ehemalige 

Tagung des Frauenkreises 
Der Frauenkreis der Landsmannschaft 

Ostpreußen führt in diesem Jahre wie­
derum zwei Arbeitstagungen im Ostheim 
in Bad Pyrmont durch. Wenn diese Ta­
gungen auch in erster Linie für die Lei­
terinnen und Mitarbeiterinnen unserer 
Frauengruppen gedacht sind, so können 
frei bleibende Plätze gerne von interes­
sierten jüngeren Frauen aus unserem Le­
serkreis in Anspruch genommen werden, 
die uns herzlich willkommen sind. Wir 
geben Ihnen deshalb heute schon unsere 
Termine an: 

25. Frauenarbeitstagung 2. bis 8. Mai 

26. Frauenarbeitstagung 28. August bis 
3. September 

Der Eigenanteil beträgt 45,— DM. 
Fahrtkosten (direkte Strecke 2. Klasse 
Rückfahrkarte) werden erstattet. Unter­
kunft und Verpflegung im Ostheim sind 
frei. 

Anmeldungen sind zu richten an Han­
na Wangerin, 2 Hamburg 13, Parkallee 
Nr. 86, Frauenkreis. 

Nicht im Interesse Polens" 
Ausreise für Deutsche wird von polnischen Behörden erschwert 

Warschau — Die „deutsche Seite" habe bei 
den Vorverhandlungen zum deusch-polnischen 
Ver t r ag den Begriff „ h u m a n i t ä r e s Problem" ge­
p r ü f t und „in Umlauf gesetzt", schreibt in einem 
A r t i k e l das Danziger Parteiorgan „Glos W y b r -
zeza". Seitdem berufen sich „die Vertreter 
der Regierungsparteien, wenn sie die Richtig­
keit ihrer Ostpol i t ik , besser gesagt den poln i ­
schen Abschnitt dieser Pol i t ik unterstreichen 
wol len, auf jenes . h u m a n i t ä r e Problem'." Diese 
„Deu tung des Begriffes . h u m a n i t ä r e s Problem' 
birgt eine Reihe I r r tümer , W i d e r s p r ü c h e und 
Fä l schungen in sich." In diesem Zusammenhang 
m ü s s e die Frage gestellt werden, „für wen denn 
eigentlich die Ausre isen aus Polen in die Bundes­
republik ein h u m a n i t ä r e s Problem darstellen, für 
die Bundesrepublik oder für Polen?" 

„Wi r sind ,gegen die Emigrat ion von M e n ­
schen aus Polen, die das Land verlassen möch­
ten, obwohl ihre deutsche Herkunft zweifelhaft 
ist', nur we i l sie im Aus l and .materielle Vor te i l e 
und bessere V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n erwarten'." 
Die deutsche Presse habe sich j ü n g s t d a r ü b e r be­
klagt, d a ß im Jahre 1971 nur 26 000 Menschen 
aus Polen in die Bundesrepublik ü b e r g e s i e d e l t 
seien. Dies sei v i e l zu wenig, schrieben die 
Btä t ter . M a n m ü s s e sich fragen, he iß t es in der 

polnischen Zei tung weiter, „für wen zu wenig, 
für die westdeutsche Wirtschaft, für die humani­
t ä r e n N ö t e . . oder gar für die polit isch propa­
gandistischen Zie le der Parteien?" 

Polen sehe „als Staat und Na t ion keiner lei 
G r ü n d e dafür, der deutschen Bundesrepublik auf 
unsere Kosten den Arbei termangel beseitigen zu 
helfen sowie keiner le i G r ü n d e dafür, lebendige 
Menschen auf die Waagschalen der west­
deutschen politischen Auseinandersetzungen zu 
werfen." Ferner k ö n n e es nicht im Interesse 
Polens l iegen, der Bundesrepublik noch mehr 
Vertr iebene zu liefern, denn nach deutschem 
Gesetz werde jeder Umsiedler aus Polen als 
Vert r iebener betrachtet. Deshalb werde Polen 
künf t ig „nur denjenigen Bürge rn eine Ausreise­
genehmigung in die Bundesrepublik erteilen, die 
deutscher Abs tammung sind oder dort (in der 
Bundesrepublik) ihre nächs ten F a m i l i e n a n g e h ö r i ­
gen haben." Die Zeit der zwangsweisen polni­
schen Arbei teremigrat ion, wie sie in den V o r ­
kriegsjahren stattfand, da die Menschen aus Not 
Polen verlassen m u ß t e n , sei e n d g ü l t i g vorbei 
„Bei uns" gebe es, dank der g rundsä tz l i chen 
politischen und gesellschaftlichen V e r ä n d e r u n ­
gen in der Nachkriegszeit für jeden Arbei t 
genug. 

Lehrerin zweimal wöchentlich solche Kurse. In 
der Adventszeit hatte ich mit diesen Kindern, 
etwa 30, ein Krippenspiel eingeübt. Wir trugen 
es im Rahmen einer Adventsieier im Lager vor. 
Die Eltern wunderten sich darüber, wie gut 
ihre Kinder die deutsche Sprache schon be­
herrschten. Die Landsmannschaften der Ostpreu­
ßen, Schlesier und Pommern hatten bunte Tüten 
gestiftet. Auch sonst versorgen sie die Aussied­
ler mit Kleidung und Hausrat und die Kinder 
mit Büchern und Spielen. Auch andere Organisa­
tionen unterstützen in großzügiger Weise das 
Lager Finkenwerder, ich nenne nur den „Lions-
club" und die „Patriotische Gesellschaft". Herr 
Senator Weiß hat schon mehrmals das Lager 
besucht, mit den Aussiedlern in ihren Wohn­
räumen und bei Fragestunden mit ihnen ge­
sprochen. Auch Fürsorgerinnen und das Rote 
Kreuz betreuen das Lager. 

Ein Tageskindergarten und eine Säuglings­
krippe sind eingerichtet, so daß auch die Mütter 
einen Beruf ausüben oder an Sprachkursen in 
der Stadt teilnehmen können. Davon macht ein 
großer Teil Gebrauch. Selbst die Mütter, die 
keinen Beruf haben, können kostenlos einmal in 
der Woche an Sprachabendkursen im Lager 
selbst teilnehmen, die ein Lehrer leitet. 

Die Kirchen beider Konfessionen kümmern 

sich ebenlalls um das Lager Jeden Sonntag f/n 
det im Lager lür die Evangelischen ein Gottes­
dienst statt, auch Bibelstunden. Schwester Ger 
trud versammelt einmal in der Woche die alten 
Frauen des Lagers und betreut täglich abends 
die Jugendlichen. Die jungen Mädchen lernen 
bei ihr am Feierabend Gitarre spielen oder 
Handarbeiten machen. 

Mehrere Kirchengemeinden haben in der Ad­
ventszeit die Aussiedler eingeladen und sie bei 
Veranstaltungen beschenkt. 

Sie sehen also, Herr Borchers, daß viele Orga­
nisationen und auch viele Menschen aus per­
sönlicher Anteilnahme sich um das Lager Fin­
kenwerder kümmern, damit unsere Aussiedler 
sich nicht vereinsamt fühlen. Ihre Sendung hat 
ein zu trostloses Bild von Finkenwerder gemalt, 
das nicht der Wirklichkeit entspricht und das 
der Öffentlichkeit einen ganz negativen Eindruck 
vermitteln mußte. 

Es wäre gut, wenn Sie gelegentlich auch ein­
mal die andere Seite zeigen würden, die es auch 
gibt, um so unseren Bundesbürgern ein wirk­
lichkeitsgetreueres Bild vom Leben im Lager 
Finkenwerder zu zeigen. Sie müßten sich dann 
schon von einem Menschen begleiten lassen, 
der die Lagerverhältnisse und die Familien per­
sönlich kennt. Dazu wäre ich gern bereit. 

Urlaub / Reisen 

Mit Landsmann 
Walter Urban 

Reisedienst — Omnibusbetrieb 
3073 Liebenau. Tel. 0 50 23 - 5 07 
— Erfahrung in Visa-Beschaf­
fung und ortskundig von Reisen 
aus dem Jahre 1971 nach Danzig 

und Schlesien — 
9 Tage Omnibusfahrt nach 
Allenstein, 22.-30. 7. 1972, mit 
Vollpension, allen Unkosten, 
Endpreis DM 490,— einschl. der 
Ausflüge. Programmanforde­
rung u. Anmeldungen erbeten. 

„SÜDTIROL" — Hotel-Pension Schwarzadler — 
L A N A bei Meran 

Sie finden gediegene Atmosphäre In einem traditionsreichen 
Familienansitz, großzügige Raumgestaltung, geheiztes Schwimm­
bad, Liegewiese, Lift und vorzügliche Küche. — 1-39011 LANA 
a. d. Etsch, (Bz), Ruf: Meran 04 73 / 5 11 06. Bes. Dr. Anita Zuegg. 
Schluep (früher Drugehnen). 

r 
Ruhe. Entspannung im fröhlichen 

Kreise. Reine Luft — Wald — m 
herrl. Aussicht — behagl. Räume I 
— Lift! (40 Betten.) Hotel Burg- ™ 
blick", 6309 Cleeberg (Taunus). 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

I 

L 

mm mm Omnibusfahrten mm «a mm m 
Zusätzliche Reiseausschreibungen: 

22. 6. - 28. 6. 1972 = 7 Tage E L B I N G (Elblag) 
15. 8.-21. 8. 1972 = 7 Tage Allenstein (Olsztyn) I 

Hinf. 1 Zw. In Posen. Rückf. 1 Zw. in Warschau. 
Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung. Leistungen lt. 
S o n d e r p r o g r a m m . Abgabe kostenlos. Postkarte genügt. • 

452 
M E L L E R R E I S E B Ü R O 

Melle, 
Bahnhof straße 10, Postfach 205 J 

Frühling in den österr. Alpen. 
Bauernhöf (Südhang), Terrasse u. 
Balkon, Zimmer, fl. Wasser und 
ZH., Übernachtung m. Frühstück 
5,— DM. Kinder willk. bis 30. 6. u. 
ab 20. 8. frei. Aruii Holzer, Joch-
bergth. 2, A 5731 Hollersbach. 

Urlaub in Oberbayern 
Haus M A R T H A bietet Ihnen Ruhe und Erholung. Zimmer 
m. fl. w. Wasser, staubfreie Liegewiese. Zuschr. an Helminger. 
8229 Rothanschöring, Post Kirchanschöring. 

> Inserieren bringt Erfolg 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Delstei 

Angerstr 60 Tel 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma. Ischias. Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden 
Homöopathie Biochemie. Roh­
kost Heilfastenkuren med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzünduneer. 

6 0 0 bunte Ostereier 
können Sie sich selbst oder Ihren Verwandten und Freunden 
zum Fest schenken. Es sind 600 köstliche ostpreußische Späßchen. 
Etwa 270 finden Sie in dem Band „Laß die Marjellens kicken!"; 
er kostet 9,80 DM. 333 enthält die schon früher erschienene 
Sammlung „333 ostpreußische Späßchen"; sie ist für 7,80 DM zu 
haben. Diese beiden Bücher enthalten keine plumpen 
Witzeleien. Hier lebt aus echten Quellen ein Stück unserer 
Heimat. Im grauen Alltag wirken diese Späßchen belebend 
wie eine kräftige Medizin oder wie ein Schnaps bei Schmuddel-
werter. — B e s t e l l e n S i e n o c h h e u t e b e i der 

Routenberqsche Buchhandlung, 295 leer. Postfach 909 

Stellenangebot 

Suche einen 

zuverlässigen Fahrer 
für Adam's Bierverlag in 3 Hanno-

Suchanzeige 
Ich suche Martha Potrett aus 

Königsberg Pr., geb. ca. 1915—1916, 
evtl. verheiratet. Sie war zuletzt 
mit Frau Käte Kaukert zu-

,. , , „ , , sammen. Zuschr. erb. Maria 
ver-Wülfel, Hildesheimer Str. 317. Möbis. 28 Bremen Luisenstr. 11-12. 

Ist die Uhr 100 Jahre all, 
die BISTRICK Meister laßt da* kalt: 
Reparaturen auch kompliziertester 
und antiker Uhrem 

ff^ Kämgibtrg Pr. I 
8011 München-VATERSTETTEN 

Original-Ersatzteil-Dienst all deut 
sehen u Schweizer Uhrenfabriken 

ledes Abonnement 
s tärkt unsere Gemeinschaft 

t N 

Wir haben in Neumünster 

G E H E I R A T E T 

9. März 1972 

Dipl.-Ing. 

Werner Teerkorn 
Bundesbahnoberrat a. D. 

Frieda Teerkorn 
verw. Kinnigkeit. geb. Mische 

235 Neumünster, Cranachstr. 14 
2211 Grünental über Itzehoe 

/ 

Am 20. März 1972 feiert unser 
Bruder 

Fritz Jonigkeit 
aus Memelwalde 

und Königsberg Pr. 
seinen 6 5. G e b u r t s t a g . 

Dazu gratulieren 
s e i n e G e s c h w i s t e r 

4619 Bergkamen-Oberaden, 
Am Boirenbusch 13 

Unserer lieben Mutter. Frau 

Martha Hennig 
aus Gumbinnen 

zum 7 5. G e b u r t s t a g e alle-
Liebe und Gute 

v o n I h r e n K i n d e r i 

z. Z. bei Beyer, 
21 Hamburg 90, 
Zimmermannstraße 5 

r 
Am 22 März 1972 feiert mein lieber Mann und 

j f a i j V a t e r 

Fritz Portofee 
aus Königsberg Pr.-Maraunenhof, 

Aschmannallee 12 
seinen 8 1 G E B U R T S T A G . 

setne Ehefrau Johanna, geb. Piotrowskl 

und Tochter Margarete Rüther 

44 Münster (Westfalen). Wermelingstraße 52 
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Am 21 Marz 1972 feiert unsere 
nebe Schwester 

Helene Schmidtmann 
geb. Rautenberg 

a u s Landaber«. Ostpiei •.. 
Jetzt 

mi Langenfeld. Landwehr 2 
ab 4. April 1972 

5872 Leichlingen-Hüsehelrath. 
Altenhelm 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Ei gratulieren herzlich 
ihre Schwestern 
Berta, Gertrud und Käte 

Am 18. März 1972 feiert meine 
liebe Frau 

Auguste Hellmich 
aus Abschwangen, Ostpreußen 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und alles, alles Gute 

ihr Mann Ernst 
Kinder und Enkelkinder 

56 Wuppertal-Vohwinkel, 
Kärntner Straße 23 

Am 18. März 1972 feiert meine 
liebe Mutter 

Anna Skirlo 
verw. Tuchlinskl 
geb. Scharnowski 

aus Lindenhelm. Kreis Lotzen 
jetzt 3558 Frankenberg (Eder), 

Dielsgrund 6 

Ihren 8 8. G e b u r t s t a g . 

Welterhin Gesundheit 
und Gottes Segen wünscht 

Ihre Tochter E R N A 

Am 19. März 1972 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater, 
Opa und Uropa 

Gustav Podoll 
Landwirt 

aus Gubitten, Kreis Mohrungen 
jetzt 

3 Hannover. Herforder Straße 6 
seinen 8 8. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

die dankbaren Kinder 

PS. 103 
So Gott will, feiert am 21. März 
1972 unser lieber Vater, Groß-
und Urgroßvater, der 

Landwirt und Müllermeister 
Carl Braun 

aus Lupken, 
Kreis Johannisburg, Ostpreußen 
Jetzt 34 Lübeck, Hansestraße 98 
seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Gottes Segen und beste Gesund­
heit auch weiterhin wünschen 

die dankbaren Kinder 
Ella. Christel, Edith, Martin. 
Ingetraut, Ruth und Esther 
sowie alle Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

Am 12. März 1972 feiert unsere 
Hebe Mutter, Schwiegermutter, 
Omi und Uromi, Frau 

Hedwig Fidrich 
geb. Leymann 

aus Pr.-Eylau, Lochmannstr. 17 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

337 Seesen, Gartenstraße 31 

Unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Omi und Uromi 

Elisabeth Kalks 
geb. Fiehrke 

aus 
Königsberg Pr.-Tannenwalde 

feiert am 23. März 1972 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren, danken und 
wünschen noch viele Jahre bei 
bester Gesundheit 

ihre K i n d e r 
Liselotte Feige, geb. Kalks 
Oerhard Kalks 
Ulrich Felge 
Ursula Kalks 
ihre E n k e l 
Ilona. Helgard, Hans-Birger, 
Heldi-Bärbel 
und U r e n k e l i n 
Claudia 

2303 Gettorf/Kiel. 
Frtedrichsorter Straße 14 

Am 16. März 1972 feiert 

Eliesabeth Wölky 
aus Korschen 

Hotel Deutsches Haus 

ihren 9 3. G e b u r t s t a g 

Es gratulieren und wünschen 
Gottes Segen 

Kinder, Enkel, Urenkel 

3381 Bredelem 94 d 
über Goslar (Harz) 

Anläßlich meines 70. Geburts­
tages danke ich meinem helmat-
verbundenen Freundes- und 
Bekanntenkreis herzlich für 
Gratulationen, Blumen und 
Geschenke. 

Erna Agena 
geb. M o r i t z 
aus Königsberg Pr 

2 Hamburg 62, 
langenhorner Chaussee 310. 
Telefon 04 11 / 5 30 70 58 

Am 15. März 1972 feiert unsere 
Hebe Mutter 

Johanna Bitter 
geb. Nitsch 
aus Sollau 

ihren 9 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin alles Gute 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

5238 Hachenburg/Ww., 
Koblenzer Straße 6 

Allen Freunden und Bekannten 
sowie den Vertretern der Paten­
stadt Duisburg danke Ich herz­
lich für die guten Wünsche zu 
meinem 8 5. G e b u r t s t a g e . 

Johann Pietruck 

-152 Horneburg, Rübenkamp 6 

deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

t 
Der Kampf des Lebens 

ist zu Ende, 
vorbei ist aller Erdenschmerz. 
Es ruhen still 

die fleiß'gen Hände, 
still steht ein edles, gutes Herz. 

Auguste Heinrich 
geb. Schröter 

aus Wehlau. Ostpreußen 
geb. 23 . 8. 1891 gest. 17. 2. 1972 

Unsere liebe Schwester, Schwä­
gerin, Tante und Urgroßtante 
hat uns für immer verlassen. 

Im Namen aller Trauernden 
Emilie Kamsies, geb. Schröter 

41 Duisburg-Hamborn, 
Elsenkamp 8 

Müh' und Arbeit 
war Dein Leben, 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 
Wer werden Dich 
nie vergessen. 

Fern der geliebten Heimat ent-
a m 2- M a r z 1 9 72 plötzlich 

« n . a unerwartet im Alter von 
m . 4 u n

 u nsere gellebte Mutter 
u n a herzensgute Omi 

Frida Hennig 
geb. Genig 

F v H . . w aus 
••."("Kuhnen, Kreis Gumbinnen 

m stiller Trauer 
Gisela Stüve, geb. Hennig 
und Angehörige 

***** 19, Seelingstraße 22 

Selig sind die Toten, 
die in dem Herrn sterben. 
Sie ruhen von ihrer Arbeit, 
und ihre Werke 

folgen ihnen nach. 
Nach kurzer Krankheit ent­
schlief mein guter Vater, 
Schwiegervater, Schwager und 
Onkel im Alter von 89 Jahren. 

Herr Adolf Jordan 
geb. am 13. 1. 1883 
gest. am 24. 2. 1972 

Ebersbach/Hermannswalde. 
Kreis Pr.-Holland 

In stiller Trauer 
Ruth Schürmann, geb. Jordan 
Franz Schürmann 
nebst allen Anverwandten 

5464 Asbach, 
Andreas-Hermes-Straße 4 

Für die herzUche Teilnahme am 
Tode meines Mannes 

Dr. med. Rolf Pildiowski 
Arat in Königsberg Pr. 

1922—1940 Viehmarkt 17/18 
1940 — 8. 4. 1945 Hammerweg 11 

möchte ich mich bedanken. 

Charlotte Pilchowski 

8551 Reuth 
bei Forchheim (Oberfranken) 

Ganz plötzlich und unerwartet 
verstarb mein Heber Mann, 
Bruder. Onkel und Schwager 

Emil Grabowski 
geb. 5. 7. 1903 verst. 3. 2. 1972 

aus Grammen, 
Kreis Ortelsburg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Emma Grabowski, 

geb. Romotzki 
und alle Angehörigen 

6360 Friedberg/H., 
Über dem Wehrbach 11 

Ulrich Wohlgemuth 
Major a. D. 

• 29. 7. 1893 f 2. 3. 1972 
Inhaber boher Auszeichnungen 

des l . und 2. Weltkrieges 
letzter Gutsbesitzer 

auf Mägdeberg, Ostpreußen 

Es war ihm nicht vergönnt, seine 
geliebte ostpreußische Heimat 
wiederzusehen. 
Er folgte seiner Lebenskamera­
din nach vier Jahren in die 
Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Hans Schloße 
Gertrud Lagerpusch 

2903 Bad Zwischenahn, 
Gartenstraße 10 

463 Bochum, Kulmer Straße 20 
Die Trauerandacht zur Ein­
äscherung fand am Dienstag, 
dem 7. März 1972, statt. 

Die Seele unseres Hauses ist von uns gegangen. 
Heute nachmittag um 13.30 Uhr starb nach kurzer 
schwerer Krankheit meine innigst geUebte Frau, 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter, Schwester. Schwägerin und Tante 

Käte Szameit 
geb. Gleich 

aus Kuckerneese, Kreis Eichniederung 
geb. 22. 4. 1895 gest. 2. 3. 1972 

nach über 55 Ehejahren. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Otto Szameit 
und Kinder. Enkelkinder, Urenkel 
und Verwandte 

4816 Sennestadt 3, Werler Straße 170, den 2. März 1972 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 7. März 1972, auf dem 
Eckardtsheimer Friedhof statt. 

Telefonische Anzeigen-
und Bestellannahme 

auch nachts und feiertags! 
(04 11) 45 25 41 

(Anrufbeantworter) 

Unsere liebste Mutti. Omi, Uromi, Schwester und Tante. Frau 

Frieda Schröter 
geb. Grünheid 

aus Königsberg Pr. 
ist heute im 81. Lebensjahre von uns gegangen. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
im Namen der Familie 
Frieda Dinse 
Eva Fydrich als Töchter 
Gerda Siegel 

Elli Dönnecke als Schwester 

23 Kiel 14, Insterburger Straße 26. den 7. März 1972 

Fern der Heimat entschlief nach schwerem Leiden am 
12. März 1972 unsere geliebte Mutter 

Wwe. Helene Stockmann 
aus Wischwill an der Memel 

im Alter von 66 Jahren. 

In stiller Trauer 

Margitta Walther 
und Tatjana Domgraf-Wassenberg 

2 Hamburg 70, Holstenhofweg 12 

Beigesetzt auf dem Friedhof in Hamburg-Tonndorf. 

Am 3. März 1972 entschlief unsere liebe, herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter und Schwester 

Frieda Poerschke 
geb. Rieck 

aus Friedland, Ostpreußen 
im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
Werner Poerschke 
Johann-Hermann Henningsmeier 
und Frau Ursula, geb. Poerschke 
Gertrud Rieck 
Eva Becker 

215 Buxtehude, Konopkastraße 15 

Fürchte dich nicht, ich habe dich erlöst, 
du bist mein! Jesaja 43, 1 

Im festen Glauben an ihren Erlöser entschlief nach kurzer, 
schwerer Krankheit im 83. Lebensjahre meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroß­
mutter. Schwester Schwägerin und Tante 

Auguste Groß 
geb. Krupinski 

aus Rotwalde, Kreis Lotzen 

Im Namen aller Trauernden 
Robert Groß 

2841 Drebber, Bahnhofstraße 151. den 6. März 1972 
Beisetzung erfolgte am 9. März 1972. 

Am Montag, 6. März 1972, ist unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter und Tante 

Gertrud Hinz 
geb. Pudlich 

aus Tilsit, Ostpreußen 

im 76. Lebensjahre nach schwerem Leiden von uns gegangen 

In tiefer Trauer 
Helmut Hinz, Sohn, mit Familie 
im Namen aUer Verwandten 

848 Weiden (Oberpfalz), Beethovenstraße 10 

Die Beerdigung fand am 10. März 1972 in Weiden (Oberpfalz) 

Maria Therese Adametz 
geb. 22. 11. 1888 im Schloß, Osterode in Ostpreußen 

die Jugend auf dem Rittergut Warglltten 
gest. 6. 2. 1972, Gut tahanok, St. Esprit, Cape Breton, Canada 

Nach geduldig getragener Krankheit verstarb friedlich in 
Hamburg-Altona, Allee 2691, früher Schwentalnen, Kr. Treuburg, 
Frau 

Frieda Hennig 
• 3. 5. 1902 

geb. Lasarzik 
t 4. 3. 1972 

kurz vor ihrem 70. Geburtstage nach einem reich erfüllten 
Leben voller Liebe und Fürsorge für Ihre Familie. 
Sie wird nun auf dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf ruhen, an 
der Seite ihres Mannes. Eugen Hennig. 

In stiller Trauer 
Eckhard Hennig und Frau Ursula 
Enkel Klaus 
Hannelore Parpart, geb. Hennig 
Ida Schulz, geb. Lasarzik, 8 München 
Trude Dibus, geb. Lasarzik. Bad Homburg v. d. H. 

Die Trauerfeier war am Dienstag, dem 14. März 1972, um 
11 Uhr auf dem Hauptfriedhof Ohlsdorf, Kapelle 13. 

Wir trauern um unsere liebe Schwester und Schwägerin, Tante 
und Großtante 

Elsemarie Hasse 
geb. Taube 
* 11. 9. 1906 

aus Königsberg Pr., Zeppelinstraße 11 
zuletzt Hettenhain (Taunus) 

die am 3. März 1972 in Erlangen nach kurzer, schwerer Krank­
heit heimgerufen wurde in den Frieden Gottes. 

Wir haben sie am 10. März 1972 in Braunschweig beerdigt. 
Charlotte Damrow, geb. Taube 

33 Braunschweig Donaustraße 10 
Elisabeth Twiehaus, geb. Taube 

3 Hannover-Herrenhausen, 
Quedlinburger Weg 35 

Heinz Zimmermann 
32 Hildesheim. Weinberg 13 

die Nichten und Neffen 
Großnichten und Großneffen 

Nach einem Leben selbstloser Liebe und Aufopferung nahm 
Gott der Herr nach einem arbeitsreichen Leben plötzlich und 
unfaßbar für uns alle unsere herzensgute Mutter, Schwieger­
mutter, Omi und Uromi 

Lisbeth Jobski 
geb. Wertelewski 

aus Rohmanen. Kreis Ortelsburg 
im 79. Lebensjahre zu sich­

ln stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Jobski 
Ruth Abraham, geb. Jobski 
Heinz Abraham 
Barbara Cofalla, 

geb. Abraham, und Familie 

22 Elmshorn. Konrad-Struve-Straße 14, den 4. März 1972 
1972 auf dem Friedhof in Die Beisetzung hat am 8. März 

Kollmar (Elbe) stattgefunden. 

Fern der Heimat ist am 1. März 1972 nach kurzer, schwerer 
Krankheit unsere liebe Schwester. Schwägerin und Tante 

Elma Semmling 
aus Tawellenbruch, Kreis Eichniederung. Ostpreußen 

im 58. Lebensjahre für immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Auguste Petrick, geb. Semmling 
Erich Semmling 
Ernst Semmling 
Max Semmling und Frau, geb. Lux 
Nichten und Neffen 

2251 Büttjebüll über Husum (Schleswig-Holstein) 

Wir haben sie am 6. März 1972 neben den Eltern — August und 
Anna Semmling — auf dem Friedhof In Langenhorn (Nord­
friesland) zur letzter Ruhe gebettet. 
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Aus einem arbeitsreichen Leben entschlief heute nach langem 
mit Geduld ertragenem Leiden, jedoch für uns sehr plötzlich 
unsere liebe Mutter. Schwiegermutter. Großmutter, Schwagerin, 
Kusine und Tante 

Eva Schaumann 
geb. Schneider 

aus Wiekmünde (Norgallen). Kreis Gumbinnen 
im 71. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Eva Behling, geb. Schaumann 
Martin Behling 
Egon Schaumann 
Fritz Schaumann und Frau Elfriede 
Alfred Schaumann und Frau Marianne 
Heini Schaumann und Frau Rosemarie 
7 Enkel 
und alle, die sie lieb hatten 

2863 Ritterhude, Neue Landstraße 29. den 8. März 1972 
2000 Hamburg 54 (Stellingen), Ernst-Horn-Straße 28 g 

Die Beisetzung hat am 14. März 1972 auf dem Friedhof Hamburg-
Stellingen stattgefunden. 

Am 26. Februar 1972 entschlief unsere liebe, treusorgende 
Mutter, Schwiegermutter. Großmutter, Urgroßmutter, 
Schwägerin und Tante 

Emma Kiehl 
geb. Broßeit 

aus Kohlischken. Kreis Insterburg 

im Alter von fast 92 Jahren. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
und aller, die sie lieb hatten 
Käte Kiehl 
Wilhelm Pielsticker und Frau 

Christel, geb. Kiehl 
Heinz Kiehl und Frau Barbara, 

geb. Schmidt 

48 Bielefeld. Ludwig-Lepper-Straße 32 

Die Beisetzung fand am 1. März 1972 auf dem Sennefriedhof 
statt. 

Fern der Heimat mußt ich sterben, 
die ich. ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dahin gegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Am 7. März 1972 entschlief im Alter von 81 Jahren meine 
liebe Frau 

Martha Lepkojis 
verw. Lascheit, geb. Lepkojis 

aus Nemonien, Kreis Labiau, Ostpreußen 

In tiefer Trauer 
Hans Lepkojis 
und Anverwandte 

78 Freiburg i. Brsg., Brombergstraße 6 
Wir haben sie am 10. März 1972 auf dem Friedhof Bergäcker 
zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach längerem Leiden entschlief unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkei 

Richard Wölk 
aus Freiwalde, Ostpreußen 

16. 6. 1901 t 4. 3. 1972 

In stiller Trauer 
Albert strehlow und Frau Friedda, 

geb. Wölk 
und alle Angehörigen 

24 Lübeck, Morseweg 14 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 8. März 1972, um 
12.10 Uhr in der Kapelle II des Vorwerker Friedhofes 
statt. 

Der Herr über Leben und Tod erlöste nach kurzem, 
in Geduld ertragenem Leiden meinen lieben Mann, 
guten Vatei. Schwiegervater, meinen lieben Opa, 
Bruder Schwager und Onkel 

Karl Jastrau 
• 8. März 1896 t 27. Februar 1972 

aus Königsberg Pr. 
ehem. Prokurist der Fa. Oster & Co. 

In stiller Trauer 

Erna Jastrau, geb. Froese 
Helmut Knoch und Frau Ursula, 

geb Jastrau 
Enkelin Angelika 
sowie alle Angehörigen 

237 Rendsburg, den 27. Februar 19<2 
Werftstraße 17 
Am Eiland 12 

Nach langer, schwerer Krankheit hat unser lieber Vatei 
und Schwiegervater der frühere 

landw. Oberinspektor 
vom Gut Bauditten. Ostpreußen 

Paul Linke 
• 1. 4 1895 t 9. 3. 1972 

seine Augen für immer geschlossen. 

Es trauern um ihn 

Karl-Friedrich Linke 
Ira Biermann als Verlobte 
und alle Angehörigen 

4902 Bad Salzuflen. An der Landwehr 4 

Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden. 

Meine liebevolle, treue Lebensgefährtin in Freud und 
Leid, unsere gute Oma, Uroma und Schwiegermutter, 
Frau 

Helene Packschies 
geb. Wenk 

Walterkehmen, 
Königsberg Pr.. Stägemannstraße 

ist im 85. Jahr ihres Lebens still und friedvoll ent­
schlafen. 

Gustav Packschies 

8562 Hersbruck (Bayern). Flurstraße 2 

Einäscherung ist bereits erfolgt. 

Fern der Heimat mußt ich sterben, 
die ich, ach, so sehr gellebt. 
Doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Am 19. Januar 1972 verstarb einsam unser lieber Bruder 

Fritz Neumann 
aus Osterode, Ostpreußen 

als Heimatvertriebener im Alter von fast 84 Jahren. 

Er starb als treuer Ostpreuße mit dem Bekenntnis zur 
Heimat. 

In stiller Trauer 
die letzten Familienangehörigen 
Bruder Otto 

4 Düsseldorf 30, Juiststraße 9 
Schwester Berta. Hamburg 
(beide Rentner und über 80 Jahre alt) 

Müh' und Arbeit war Dein Leben, 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Plötzlich und unerwartet ist unser lieber Vater, Großvater, 
Bruder und Onkel 

Landwirt 

Ernst Wienrich 
aus Blumstein, Kreis Pr.-Eylau 

im 84. Lebensjahre für immer von uns gegangen. •--.«41 

In stiller Trauer 
Marga Slavski, geb. Wienrich. 

und Familie 
Arno Wienrich und Familie 
Harry Wienrich und Familie 

3504 Ehlen über Kassel. Theodor-Heuss-Straße 1 

Ein gutes Vaterherz hat aufgehört zu schlagen. 

Für uns alle unerwartet entschlief heute mein 
geliebter Mann, unser gutes Väterchen und lieber 
Opa, Schwager und Onkel 

Franz Borowski 
Lehrer i. R. 

im Alter von 82 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Hulda Borowski, geb Stankewitz 
Kinder und Enkel 
im Namen aller Angehörigen 

314 Lüneburg, Planckstraße 77, den 10. März 1972 

Die Beisetzung hat auf dem Waldfriedhof in Lüneburg statt­
gefunden. 

Bäckermeister 

Erich Todtenhaupt 
geb. 26. 9. 1898 gest. 9. 2. 1972 
aus AUenburg, Kreis Wehlau, Markt 44 

Anni Todtenhaupt, geb. Donnerstag 
Willi Larwg und Frau Evchen. 

geb. Todtenhaupt 
Werner. Renate, Ulrike und Ute 
Manfred Todtenhaupt und Frau 

Waltraut, geb. Damerius 
Bernhard und Holger 

3171 Weyhausen. Astern weg 2 
Die Beisetzung der Urne fand am 4. März 1972 statt. 

Nach einem erfüllten Leben Ist Im 86. Lebensjahre unser lieber 
Vater, Großvater, Bruder und Onkel 

Dr. phil. August Weller 
Studienrat i. R. 

und Hauptmann d. Res. 
Inh. d. Ritterkr. d. Hohenz. Hausordens m. Krone u. Schwertern 

aus Wehlau, Ostpreußen 
von uns gegangen. 
Er folgte seiner Frau 

und seinem Sohne 

Friedet 
t 23. 12. 1943 

Jürgen 
gef. 12. 7. 1941 

Susanne und Gerhard 
seit 1945 vermißt 

In stiller Trauer 
Ulrich Weiler und Frau Henny 
Martin Weller und Frau Trautl 
Frau Ella Kühn. geb. Weller 
8 Enkelkinder 
und 2 Nichten 

28 Bremen 66. Krumhörnweg 57, den 4. März 1972 

Unsere lieben Eltern. Schwiegereltern und Großeltern sind 
verstorben. 

Ulrich Lade 
• 12. 6. 1887 t 22. 11. 1971 

Studienrat 
am Realgymnasium in Tilsit 

Gertrud Lade 
geb. Reubekeul 

• 17. 10. 1887 t 17. 12. 1971 
Sie unterrichtete 

an der Königin-Luisen-Schule und am Realgymnasium in Tilsit. 

In tiefer Trauer 
Dr. med. Roswith Lade, USA 
Hadumod Arps, geb. Lade 
Bruno Arps 
Heidrun. Gudrun, Ortrun 

207 Ahrensburg. Hagenau 15 

Am 25. Februar 1972 entschlief nach langer Krankheit unser 
lieber Vater, Schwiegervater Großvater, Urgroßvater, 
Bruder und Onkel 

Oberzugführer i. R. 

Franz Hallmann 
aus Allenstein, Ostpreußen, Herrervstraße 23 

im 88. Lebensjahre. 
Er folgte seinem Sohn Horst nach acht Monaten in die 
Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Elisabeth Roese, geb. Hallmann 

49S Minden-Dankersen. Withelmstraße 17 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben ' 

Nach langer, schwerer Krankheit und einem meht 
als arbeitsreichen und selbstlosen Leben entechllel 

der Bauer 

Fritz Mittwede 
aus Nassenfeide. Elchniederung 

im 70. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Herta Mittwede. geb. Schiemann 
Rainer Holling und Frau Dorothea. 

geb. Mittwede 
Oskar Mittwede und Frau Jutta, 

geb. Stolz 
Manfred Mittwede 
und seine liebe Enkeltochter Andre» 

2241 st. Annen-Osterfeld, den 6. März 1972 

? n r r t ( i r r ! ? « i e l W a r a m Sonnabend, dem 11 März 1972. 14.00 Uhr in der Kirche zu St. Annen 
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Es Ist das Kreuz auf Golgatha Heimat für Heimatlose 
Am 2» Januar 1972 starb nach langem, schwerem 
Leiden mein lieber Mann unser guter Vater 

" Schwiegervater und Großvater 

Ernst Raeder 
.•ms Kulmen. Kreis Tilstt-Ragntt 

Im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ida Raeder, geb. Simmat 
Manfred Raeder 
Bettl Raeder, geb. Gantenbein 
Brunhilde Schlkorra. geb. Raeder 
Walter Schlkorra 
Siegfried Raeder 
Mechthild Raeder, geb. Jehle 
Enkelkinder Wolfgang, Sabine 
und Frauke 

5591 Alflen, Kreis Cochem 
München und Mastholte 

Die Beisetzung hat In Alflen stattgefunden. 

Unser gütiger, immer für uns sorgender Vater. Schwiegervater 
und Opa, unser lieber Bruder und Schwager 

Paul Küßner 
llauptlehrer I. R. 

aus Neumühl Kreis Wehlau 
hat uns Im Alter von 80 Jahren nach kurzer, schwerer Krankheit 
für Immer verlassen. 

In tiefer Trauer 
Udo Küßner 
Helmut Brinkmann und Frau 

Liselotte, geb. Küßner 
Sabine 
Max Taetz und Frau Frieda, 

geb. Küßner 

344 Eschwege. Stendellstraße 9 a, den 25. Februar 1972 

Am 8. März 1972 entschlief plötzlich und unerwartet infolge 
Schlaganfalls mein lieber Mann, mein Vater, Schwieger­
vater und Bruder, unser Großvater 

Eduard Turowski 
Lehrer 1. R. 

geb. 20. 3. 1893 gest. 6. 3. 1972 
aus Lyssuhnen 

In tiefer Trauer 

Meta Turowski. geb. Schulz 

2 Hamburg 71. Benzstraße 6 b 

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben entschlief heute 
unser lieber Vater. Großvater. Bruder und Onkel 

Gustav Kewitz 
Im 98. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
die Kinder 

236 Bad Segeberg, Bruchweg 7. den 7. März 1972 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 10. März 1972, auf dem 
Ihlwald-Friedhof in Bad Segeberg stattgefunden. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 14. Februar 1972 
unser lieber Vater, Schwiegervater. Opa, Bruder und Onkel 

Max Stips 
aus Mohrungen-Abbau 

im Alter von 77 Jahren. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Willi Krause und Frau Elfriede, 

geb. Stips 

2067 Reinfeld (Holstein), Dröhnhorster Weg 

Wir trauern um unsere im Jahre 1971 verstorbenen Bundes­
brüder 

Heinz Kuhn 
Oberstudienrat i. R. 

SS 1926 
geb. 22. 3. 1908 gest. 11. 8. 1971 

Dr. rer. pol. Horst Gerlach 
Diplomvolkswirt 

WS 1933/34 
geb. 10. 2. 1915 gest. 28. 8. 1971 

Dr. med. habil. Gerd Ohm 
Facharzt für Nervenkrankheiten 

SS 1928 
geb. 3. 3. 1909 gest. 8. 9. 1971 

Reinhold Rehs 
Rechtsanwalt 

und ehemaliges Mitglied des Deutschen Bundestages 
SS 1920 

geb. 12. 10. 1901 gest. 3. 12. 1971 

Königsberger Burschenschaft Gothia zu Göttingen 
Dr. G. Riech U. Heuer 
AH-Verein Sprecher 

Ich habe einen guten Kampf 
gekämpft, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben 
gehalten. 2. Tim. 4, 7 

Gott der Herr rief heute abend 
meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater, Großvater und 
Urgroßvater 

Fritz M a y 
Kleinhof-Tapiau. Ostpreußen 

im gesegneten Alter von 
81 Jahren in die Ewigkeit. 

In der Gewißheit 
auf ein Wiedersehen 
Bliese May, geb. Hoepfner 
Gerda Heckendorf, geb. May 
Heinrich Heckendorf 
Enkelkinder und Urenkel 

4225 Gahlen, Johovweg 3, 
den 21. Februar 1972 

Am 7. März 1972 starb 

Professor Arthur Degener 
Träger des Kulturpreises 

der Landsmannschaft Ostpreußen 

Sein künstlerisches Schaffen ist ohne die innere Verbundenheit zu 
seiner ostpreußischen Heimat nicht denkbar — eine Verbundenheit, 
die auch in seinen späteren Gemälden und graphischen Werken 
immer wieder ihren Ausdruck fand. 

Die Landsmannschaft Ostpreußen dankt ihm für seine Treue und 
sein Werk. 

Der Bundesvorstand 
Frhr. von Braun Prengel 

Unfaßbar für uns ist nur zwei Tage nach dem Tode des Vorsitzers unseres Aufsichtsrates das Mitglied unseres Vorstandes 

Herr Ernst Meyer 
Präsident des Gesamtverbandes der Versichern ngsWirtschaft 

Ehrenvorsitzender des Verbandes der Haftpflicht-, Unfall- und Kraftverkehrs-Versicherer 
Inhaber des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 

und des Bayerischen Verdienstordens 

nach kurzer, schwerer Krankheit verstorben. 

Wir stehen betroffen und erschüttert auch an seiner Bahre. Emst Meyer hat, wie sein alter Freund Alfred Haase, sein p p n 7 R s Leben 
rückhaltlos in den Dienst unserer Gesellschaft und der gesamten deutschen Versicherungswirtschaft gestellt. 

Wir trauern um eine große Persönlichkeit, der wir zu tiefstem Dank verpflichtet sind. 

Aufsichtsräte, Vorstände und Mitarbeiter der 

Allianz Versicherungs-AG 
Allianz Lebensversicherungs-AG 

Frankfurter Versicherungs-AG 
Bayerische Versicherungsbank AG 

Globus Versicherungs-AG 
Allianz Allgemeine Rechtsschutzversicherungs-A^ 

München, Berlin, Stuttgart, Frankfurt, Hamburg, den 7. März 1972 
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Die Haltung Englands und Frankreichs, über die Hitler unterrichtet worden war, und die Mitteilung Italiens, nicht in der Lage 
zu sein, sich an einem Krieg zu beteiligen, warfen Hitlers Zeitplan — wenn man davon sprechen will — um. Keitel mußte den 
ergangenen Vormarschbefehl widerrufen, weil Hitler nun einen Weg suchte, um aus dieser Lage herauszukommen. Er ging 
bei Abschluß des deutsch-sowjetischen Vertrages sicherlich davon aus, daß ein solcher Pakt England und Frankreich veranlas­
sen würde, sich im Falle Polen nicht zu engagieren, und er mag damit gerechnet haben, Stalin veranlassen zu können, sich bei 
einem Konflikt mit den Westmächten nicht neutral zu verhalten. Doch schon die Verhandlungen, die Ribbentrop in Moskau 
führte, hatten erkennen lassen, daß die Sowjetführung nicht daran dachte, sich in einer Auseinandersetzung mit dem Westen zu 
engagieren. 
Somit also stand Hi t le r vor der Frage, wie 

er die Korr idor- und die Danzigfrage lösen 
konnte, ohne daß es zu einer mi l i t ä r i schen Aus ­
einandersetzung mit den W e s t m ä c h t e n kam. 
W ü r d e es ü b e r h a u p t möglich sein, die i n V e r ­
sailles aufgeworfenen Probleme noch auf dem 
Verhandlungswege zu lösen? Probleme, die zu 
f rühe re r Zeit bereits bei f üh renden E n g l ä n d e r n 
zu der Erkenntnis geführ t hatten, daß sie die 
W u r z e l kommenden Übels oder wie Marschal l 
Foch, der französische Oberkommandierende im 
Ersten We l tk r i eg in bezug auf Danzig ganz 
eindeutig e r k l ä r t hatte, der Punkt seien, an dem 
sich einmal der neue W e l t k r i e g e n t z ü n d e n 
werde! Das war bereits zu der Zeit, als man 
in Versa i l les daranging, die Grenzen im Osten 
zu ziehen. Selbst der britische Premier L l o y d 
George hat die deutsch-polnische Grenzziehung 
einer erheblichen K r i t i k unterzogen und er­
k lä r t , er k ö n n e sich keine s t ä r k e r e Ursache für 
einen künf t igen K r i e g vorstel len und die dort 
geschaffene Situation m ü s s e „früher oder s p ä t e r 
zu einem neuen K r i e g in Osteuropa führen" . 

So sollte hier festgehalten werden, d a ß diese 
in Versa i l l es erfolgte Grenzziehung in den 
Jahren nach dem Ersten W e l t k r i e g auch im 
A u s l a n d als nicht dem Frieden dienlich bezeich­
net wurde; aber auch keine Reichsregierung vor 
Hi t l e r hat diese Grenzziehung anerkannt. Selbst 
Gustav Stresemann, der für seine Friedensarbeit 
den Friedensnobelpreis zuerkannt erhielt, hat 
i n Locarno nur die Westgrenzen Deutschlands 
bes t ä t ig t , hinsichtlich der Ostgrenzen aber diese 
Fragen offen gehalten. Hi t l e r hat die Einstel­
lung vor a l lem Englands falsch e ingeschä tz t , 
wenn er glaubte, jetzt, zwanz ig Jahre nach dem 
Ende des Ersten Wel tkr ieges sei man in London 
bereit, eine Revis ion des Versa i l l e r Vertrages 
zu u n t e r s t ü t z e n . 

In diesen Stunden versuchte Ber l in es noch 
einmal mit Verhandlungen: der schwedische 
Geschäf t smann Birger Dahlems flog i n G ö r i n g s 
Auf t rag in die britische Hauptstadt, wo er v o m 

britischen Regierung, nach deren Auffassung 
„als nächs t e r Schritt direkte Verhandlungen 
zwischen der deutschen und der polnischen 
Regierung eingeleitet werden sollten auf einer 
Basis, die folgende G r u n d s ä t z e e insch l ießen 
w ü r d e , nämlich die Sicherstellung der unent­
behrlichen Interessen Polens und die Sicher­
stellung des Abkommens durch eine inter­
nationale Garantie". 

Henderson, der das britische Kabinett übe r 
die Ü b e r r e i c h u n g des Memorandums unterrich­
tete, legte „mit Rücksicht auf Berichte, die das 
Gegenteil behaupten", Wer t auf die Feststel­
lung, d a ß „sowohl ich als auch mein Stab w ä h ­
rend dieser ganzen sorgenvollen Wochen von 
al len Deutschen stets mit der g r ö ß t e n Freund­
lichkeit und dem g r ö ß t e n Entgegenkommen be­
handelt wurde . . .", bis auf jene unterschiedlich 
dargestellte entscheidene Unterredung mit dem 
deutschen A u ß e n m i n i s t e r , die dem Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen vorausging. 

A m 29. August kommt es zu einem weiteren 
Gespräch des britischen Diplomaten mit Hi t ler , 
der seinen Standpunkt zu dem britischen Memo­
randum präz i s ie r t . Hi t l e r akzeptiert dabei die 
britische Vermi t t lung „zur Entsendung einer 
mit al len Vol lmachten ausgestatteten polni­
schen Persön l i chke i t " . M i t dem Eintreffen dieser 
Persönl ichke i t rechne er bis Mit twoch, den 
30. August 1939 . . . 

ü b e r dieses Gespräch gibt es ebenfalls sehr 
unterschiedliche Darstellungen. Folgt man Hen­
derson, so w i l l er Hi t l e r e r k l ä r t haben, seine 
Befristung auf den 30. August k l inge nach einem 
Ult imatum, was dann von Hi t l e r und Ribbentrop 
entschieden bestritten worden sei. Er, so sagte 
Hit ler , wo l l e mit der Terminbenennung nur die 
Dringl ichkei t unterstreichen und berief sich 
hierbei auf ihm zugegangene Meldungen ü b e r 
die sich verschlimmernde Situation im deutsch­
polnischen Grenzbereich. . Ihnen ist ja ganz 
egal, w i e v i e l Deutsche in Polen abgeschlachtet 
werden", sol l Hi t l e r dem Botschafter vorgewor-

gewiesen, die ein K r i e g für alle V ö l k e r mit sich 
bringen m ü s s e . 

Tatsächl ich hing nun alles an einem seidenen 
Faden. Nochmals unterrichtete Henderson die 
britische Regierung ü b e r das Gesp räch mit Hi t l e r 
und seine Unterhaltungen mit den f ranzös ischen 
und italienischen Kol legen in Ber l in und er 
schloß seinen Bericht mit dem Hinweis , die e in­
zige Chance für eine Rettung des Friedens be­
stehe darin, d a ß Oberst Beck sofort nach Ber l in 
kommen werde. A n diesem 30. August hat der 
britische Botschafter in Warschau, Kennard , der 
polnischen Regierung die Empfehlungen des 
britischen Kabinetts ü b e r m i t t e l t . H i e r i n he iß t 
es: „Die A t m o s p h ä r e w ü r d e verbessert werden, 
wenn strikte Anweisungen der polnischen Re­
gierung an alle mi l i t ä r i schen und z iv i l en Dienst­
stellen gegeben oder b e s t ä t i g t w ü r d e n : 
1. nicht auf F lüch t l inge oder Mi tg l i eder der 

deutschen Minderhei t , die Unruhe verur­
sachen, zu schl ießen, sondern sie zu ver­
haften; 

2. sich von pe r sön l i chen G e w a l t t ä t i g k e i t e n 
gegen A n g e h ö r i g e der deutschen Minderhei t 
zu enthalten und ebenso die B e v ö l k e r u n g 
an solchen zu hindern; 

3. A n g e h ö r i g e n der deutschen Minderhei t , die 
Polen zu verlassen w ü n s c h e n , freien Grenz­
übe r t r i t t zu gestatten; 

4. die Sendung aufreizender Radiopropaganda 
zu beenden." 

Die polnische Regierung gab dem britischen 
Botschafter hierauf die Mi t t e i lung , sie habe nicht 
die Absicht, irgendwelche Zwischenfä l le zu pro­
vozieren; ihrerseits wies sie darauf hin, „daß 
die deutsche Provokat ion in Danzig immer un­
e r t r äg l i che r w i r d " . 

In dieser Stunde genau bahnt sich eine Ent­
wicklung an, die den letzten A n s t o ß zu dem 
Kriegsbeginn am 1. September gegeben haben 
dürf te . Botschafter Kennard erhielt zwar v o n 
London die Weisung , der polnischen Regierung 
davon Kenntnis zu geben, d a ß ein polnischer 

So keimte ein Krieg: 

Fehleinschätzungen auf beiden Seiten 
Frankreichs Generalstabschef Gamelin: Bereits bei Kriegsbeginn wird Hitler gestürzt werden 

A u ß e n m i n i s t e r , Lo rd I rwin Hal i fax , empfangen 
und ihm ein Schreiben für G ö r i n g ü b e r g e b e n 
wurde. Dar in h i eß es, man wol le auf dessen 
B e m ü h u n g e n zur friedlichen Regelung der 
deutsch-britischen Spannungen eingehen. 

Hi t l e r selbst hatte den britischen Botschafter 
Henderson zu sich gebeten und ihm seine Privat-
maschine zum F lug nach England zur V e r f ü g u n g 
gestellt. Henderson sollte seiner Regierung 
noch einmal Hi t lers Angebot e r l ä u t e r n . Hender­
son w i l l mit einem unguten Gefühl geflogen 
sein, da kurz vo r seinem Start bekanntgewor­
den war, daß Hi t l e r die geplante g roße Tannen-
bergfeier abgesagt hatte. 

Militärs sagen: Blamage 
A u s der e insch läg igen Literatur geht hervor, 

d a ß die mi l i t ä r i schen und z iv i l en Kreise , 
die gegen Hi t l e r standen, sich Gedanken dar­
ü b e r gemacht haben, wie e in Konf l ik t verhin­
dert werden k ö n n t e . Bei f rühe ren A n l ä s s e n 
waren die A k t i o n e n so blitzschnell und für 
Hi t l e r erfolgreich abgelaufen, daß ein Eingrei ­
fen nicht mehr mögl ich war. In diesem Fal le 
glaubten die Mi l i t ä r s , die R ü c k n a h m e des V o r ­
marschbefehls sei eine solche Blamage, d a ß 
Hi t le r sich nicht e r k ü h n e n werde, auf dem bis­
herigen Wege fortzuschreiten. 

Es kam eben hinzu, d a ß mit einer M i t w i r ­
kung Italiens nicht gerechnet werden konnte. 
Hi t l e r konnte seinen Partner in Rom nur bitten, 
den Eindruck zu erwecken, als ob er teilneh­
men w e r d e . . . um wenigstens dadurch die 
deutsche Situation nicht zu verschlechtern. 
G ö r i n g s A k t i o n , den Schweden Dahlerus nach 
London zu schicken, hatte die Mißb i l l i gung des 
A u ß e n m i n i s t e r s Ribbentrop gefunden, der hier 
sein Ressort b e r ü h r t und sich selbst nicht unter­
richtet fand. Dahlerus seinerseits hat ü b e r ein 
Gespräch berichtet, das er durch Vermi t t lung 
G ö r i n g s mit Hi t l e r geführ t hat, in der dieser 
zunächs t sachlich argumentiert, schließlich je­
doch — wie in einer Vo lksve r sammlung — aus­
gerufen habe: „Gibt es K r i e g , dann werde ich 
U-Boote bauen, U-Boote, U-Boote . . ." Immerhin 
bat er Dahlerus, nach London zu reisen und 
Hit lers „ le tz tes Angebot" zu e r l ä u t e r n . 

Schon um Mitternacht des 28. August landete 
Dahlerus wieder in Ber l in und berichtete G ö r i n g 
ü b e r das Ergebnis seines Blitzbesuches in Lon­
don. Gör ing , von der Unterrichtung Hit lers 
zurück, ruft Dahlerus an und sagt ihm, Hi t le r 
respektiere Englands Entschluß, seine Garantie 
für Polen aufrechtzuerhalten und ebenso die 
englische Forderung auf internationale Garantie 
der polnischen Grenzen durch fünf G r o ß m ä c h t e 
Auch akzeptiere Hi t l e r den englischen V o r ­
schlag, die Fragen Kor r ido r und Danzig end­
gü l t ig durch direkte Verhandlungen zwischen 
Deutschland und Polen zu regeln . . . Sogleich 
unterrichtet Dahlerus die britische Regieri inn 
ü b e r diese ihm von G ö r i n g gegebene Inform 
tion. A m gleichen A b e n d kehrte der britische 
Botschafter N e v i l l e Henderson aus London 

und ü b e r g a b Hi t le r die Vorsch läge der 

fen und dadurch dessen heftige Reakt ion hervor­
gerufen haben. 

Dennoch wurde die Unterredung schließlich 
in normaler A t m o s p h ä r e beendet und Hender­
son berichtete ü b e r das Gesp räch nach London. 
Lord Hal i fax läßt dem Botschafter ausrichten, 
man werde Hi t lers An twor t sorgfä l t ig prüfen , 
es sei jedoch . u n v e r n ü n f t i g zu erwarten, daß 
wi r einen polnischen U n t e r h ä n d l e r innerhalb 
von 24 Stunden in Be r l in erscheinen lassen 
k ö n n t e n . Die deutsche Regierung m u ß nicht 
damit rechnen." 

Unterdessen unterrichtete Henderson in Ber­
l in den polnischen Botschafter L i p s k i ü b e r seine 
Unterredung mit Hi t l e r und er bat auch seinen 
f ranzösischen Ko l l egen Coulondre, seine Regie­
rung zu veranlassen, auf Warschau in dem 
Sinne e inzuwirken, d a ß Beck sofort einen Unter­
h ä n d l e r nach Ber l in schicken m ö g e . Coulondre 
hatte i n diesen Tagen Hi t l e r eine Botschaft 
Daladiers ü b e r b r a c h t und in einem Gespräch den 
Reichskanzler auf die verheerenden Folgen hin-

U n t e r h ä n d l e r in Be r l i n erwartet werde, jedoch 
unterrichtete das Foreign Office seinen W a r ­
schauer Botschafter erst i n der Nacht vom 30. 
zum 31. Augus t nach A b l a u f der v o n Hi t l e r 
gestellten Frist. A u ß e r d e m war dem Botschafter 
aufgegeben, das A u ß e n a m t dringend zu unter­
richten, die britische Regierung „ k ö n n e die V e r ­
antwortung nicht ü b e r n e h m e n , der polnischen 
Regierung die Mobi lmachung abzuraten, doch 
bitte sie, d a ß sie in einer unauf fä l l igen Form, 
wie i rgend möglich, erfolge". A m 31. August 
wurde in Polen die allgemeine Mobi lmachung 
angeordnet. 

Es sol l hier eingeblendet werden, d a ß gerade 
in den letzten Tagen vor Ausbruch des Zwei ten 
Wel tkr ieges von verschiedenen Seiten versucht 
wurde, den Frieden zu retten. So wol l te die 
italienische Regierung den Konf l ik t verhindern. 
In einer Sitzung des f ranzös ischen Ministerrates , 
an der auch die höchs ten Befehlshaber tei lnah­
men, hatte M i n i s t e r p r ä s i d e n t Daladier die Fra­
gen gestellt, ob Frankreich die Mögl i chke i t 

M o s k a u : Stal in wartet ab . . . 

habe, einem Verschwinden Polens von der 
e u r o p ä i s c h e n Landkar te entgegenzuwirken und 
welche M a ß n a h m e n hierzu ergriffen werden 
m ü ß t e n . 

Der f ranzös i sche His to r ike r J . Behoist-Mechin 
hat in seinem Buch, in dem er die letzte Phase 
vor dem K r i e g behandelt (wir haben in einer 
f rühe ren Folge bereits auf diese bedeutsame 
Que l l e hingewiesen) e r k l ä r t , Bonnet habe aus­
geführ t , „der deutsch-russische Pakt verändert 
das Gleichgewicht der Kräf te von Grund auf. 
Polen kann kün f t i g keine U n t e r s t ü t z u n g bei d«r 
UdS S R mehr finden. Vie l le ich t ist sogar no(k 
etwas Schlimmeres zu be fü rch t en : ein deutsch-
russisches Einvernehmen gegen Polen . . . Uber 
die Absichten der deutschen Regierung sind 
ke iner le i I l lusionen erlaubt. Sie blufft nicht. Sie 
ist entschlossen, Danz ig und besonders den 
Kor r ido r wieder an sich zu re ißen , auch dann, 
wenn hieraus ein al lgemeiner K r i e g entstehen 
sollte. Das s ind die Tatsachen . . . " 

„ W i e sol len w i r uns verhalten? Sollen wir 
b l indl ings unser B ü n d n i s mit Polen einhalten? 
Ist es im Gegente i l besser, Warschau zu einem 
Verg le ich zu bewegen. W i r k ö n n t e n auf diese 
W e i s e Zei t gewinnen, um unsere Aufrüstung 
zu v e r v o l l k o m m n e n , unsere Mili tärmacht zu 
v e r s t ä r k e n und unsere diplomatische Stellung 
zu verbessern. So w ä r e ein wirksamer Wider­
stand gegen Deutschland mögl ich , wenn es sich 
s p ä t e r gegen Frankreich wenden sollte Ein 
Verg le ich jedoch kann leicht das französisch-
polnische B ü n d n i s s c h w ä c h e n . Dieses Bündnis 
ist aber stets als wesentl ich für die Verteidi­
gung Frankreichs angesehen worden." 

Generalstabschef G a m e l i n e r k l ä r t e , die pol­
nische A r m e e werde der deutschen ehrenhaft 
Widers t and leisten. „Kä l t e und schlecht« 
ter werden die Feindsel igkei ten schnell zum 
Stehen bringen, so d a ß die Schlacht im Frühjahr 
1940 im Osten noch weitergehen wird. In diesem 
Augenbl ick w i r d die f ranzös ische Armee durch 
zahlreiche britische Div i s ionen , die auf dem Fest­
land gelandet werden, v e r s t ä r k t sein." 

In Butter stoßen . . . 
A m Ende der S i tzung wurde als Schlußfolge­

rung gezogen: „ F r a n k r e i c h hat keine Wahl D"«" 
einzige Lösung , die ins A u g e gefaßt werden 
kann, ist die Einhal tung unserer Verpflichtungen 
g e g e n ü b e r Polen, die im ü b r i g e n schon vor der 
Eröffnung der Verhand lungen mit der ÜdSSB 
bestanden." H i e r m u ß angemerkt werden, daß 
Frankreich diese Verpflichtungen aus dem im 
Jahre 1921 mit Polen geschlossenen Vertrag 
ableitete. 

Die Ha l tung mag von der Auffassung ihres 
Generalstabschefs G a m e l i n beeinflußt gewesen 
sein, die in seiner Bemerkung zum Anselme* 
kam, die der Genera l in diesen Tagen gelegent­
lich eines Essens in Paris machte, wo er meinte 
„Ich w i l l Ihnen etwas sagen, was Sie vielleicht 
ü b e r r a s c h e n w i r d ; ob die Wehrmacht über zehn, 
zwanz ig oder hundert Divis ionen verfugt tf 
z iemlich g l e i chgü l t ig , denn wenn wir zu einem 
Kr iege gegen Deutschland gezwungen IM 
werde ich es vermutl ich niemals mit der deut­
schen A r m e e zu tun b e k o m m e n . . . Denn: An 
dem Tage, an dem Deutschland der K n 
k l ä r t w i r d , w i r d Hi t l e r s türzen . Anstatt die 
Grenzen des Reiches zu verteidigen, wird die 
deutsche Armee auf Ber l in marschieren müssen 
um die Unruhen , die dort ausbrechen werden, 
niederzuschlagen. Die im Westwal l stehende" 
Truppen werden nur geringen Widerstand 
leisten W i r werden in das Deutsche Re»* 
h i n e i n s t o ß e n wie in Butter!" 
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